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1. Elektro- 
Miele Weschmaschine 
Mielewerke A. G. Gütersloh Westf. 


Größte Waschmaschinenfabrik Deutschlends. Uber 2000 Werksangehörige. 
Zu haben in den einschlägigen Geschäften. 


Fordern Sie Sonderlisten über: Waschmaschinen, Wäschezentrifugen, 
Wringmaschinen, Wäschemangeln, Kastenwagen, Leiterwagen, Geschirr- 
spülmaschinen, Staubsauger, Futterdämpfer, Melkmaschinen, Milchzen- 
trifugen, Buttermaschinen, Butterfertiger, Butterkneter, 
Kleinmolkereien, Fahrräder und Elektromotoren 


Geschäftsstelle mit Ausstellungsraum u. Engros-Lager für Schlesien 


Mielewerke A.-G., Breslau 6 


Lorenzgasse 19, Fernsprech-Nr. 20425 
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Oberschlesischer 
Heımatkalen: 


1932 


Herausgegeben vom Presse-, 

Statistischen- und Verkehrs- 

Amt der Provinzial-Verwal- 

$ tung von Oberschlesien in 
Ratibor / Sitz Landeshaus. 


Januar 


1. Neujahr 
2. Sonnabend 


3. Sonntag 
4. Montag 

5. Dienstag 

6. Mittwoch 
7. Donnerstag 
8. Freitag 

9. Sonnabend 


10. Sonntag 
11. Montag 

12. Dienstag 
13. Mittwoch 
14. Donnerstag 
15. Freitag 

16. Sonnabend 


17. Sonntag 
18. Montag 
19. Dienstag 
20. Mittwoch 
21. Donnerstag 
22. Freitag 

23. Sonnabend 


24. Sonntag 
25. Montag 
26. Dienstag 
27. Mittwoch 
28. Donnerstag 
29. Freitag 

30. Sonnabend 


31. Sonntag 


Februar 


1. Montag 

2. Dienstag 
3. Mittwoch 
4. Donnerstag 
5. Freitag 

6. Sonnabend 


7. Sonntag 
8. Montag 

. Dienstag 
Mittwoch 
Donnerstag 
. Freitag 

. Sonnabend 


14. Gonntag 
15. Montag 

16. Dienstag 
17. Mittwoch 
18. Donnerstag 
19. Freitag 

20. Sonnabend 


21. Gonntag 
22. Montag 

23. Dienstag 
24, Niittwoch 
25. Donnerstag 
26. Freitag 

27. Sonnabend 


28. Sonntag 
29. Montag 


1. Dienstag 

2. Mittwoch 
3. Donnerstag 
4. Freitag 

5. Sonnabend 


6. Sonntag 
7. Montag 

8. Dienstag 

9. Mittwoch 
10. Donnerstag 
11. Freitag 

12. Sonnabend 


13. Sonntag 
14. Montag 

15. Dienstag 
16. Mittwoch 
17. Donnerstag 
18. Freitag 

19. Sonnabend 


20. Balmfonntag 
21. Montag 

22. Dienstag 

23. Mittwoch 

24. Donnerstag 

25. Freitag 

26. Sonnabend 


27. Oſterſonntag 
28. Oſtermontag 
20. Dienstag 

30. Mittwoch 

31. Donnerstag 


April 


1. Freitag 
2. Sonnabend 


3. Sonntag 
4. Montag 

5. Dienstag 

6. Mittwoch 

7. Donnerstag 
8. Freitag 

9. Sonnabend 


10. Sonntag 
11. Montag 
12. Dienstag 
13. Mittwoch 
14. Donnerstag 
15. Freitag 

16. Sonnabend 


17. Sonntag 
18. Montag 

19. Dienstag 
20. Mittwoch 
21. Donnerstag 
22. Freitag 

23. Sonnabend 


24. Sonntag 
25. Montag 

26. Dienstag 
27. Mittwoch 
28. Donnerstag 
29. Freitag 

30. Sonnabend 


1. Sonntag 
Montag 

. Dienstag 
Mittwoch 

. Donnerstag 
. Freitag 

. Sonnabend 


8. Gonntag 
9. Montag 

10. Dienstag 
11. Mittwoch 
12. Donnerstag 
13. Freitag 

14. Sonnabend 


15. Pfingſtſonntag 


16. Pfingſtmontag 


17. Dienstag 
18. Mittwoch 
19. Donnerstag 
20. Freitag 

21. Sonnabend 


22. Sonntag 
23. Montag 

24. Dienstag 
25. Mittwoch 
26. Donnerstag 
27. Freitag 

28. Sonnabend 


29. Sonntag 
30. Montag 
31. Dienstag 


Juni 


1. Mittwoch 

2. Donnerstag 
3. Freitag 

4. Sonnabend 


3. Sonntag 
6. Montag 

7. Dienstag 

8. Mittwoch 
9. Donnerstag 
10. Freitag 

11. Sonnabend 


12. Sonntag 
13. Montag 
14. Dienstag 
15. Mittwoch 
16. Donnerstag 
17. Freitag 

18. Sonnabend 


19. Sonntag 
20. Montag 

21. Dienstag 
22. Mittwoch 
23. Donnerstag 
24. Freitag 

25. Sonnabend 


26. Sonntag 
27. Montag 

28. Dienstag 
29. Mittwoch 
30. Donnerstag 


Juli 


1. Freitag 
2. Sonnabend 


3. Sonntag 
4. Montag 

5. Dienstag 

6. Mittwoch 
7. Donnerstag 
8. Freitag 

9. Sonnabend 


10. Sonntag 
11. Montag 

12. Dienstag 
13. Mittwoch 
14. Donnerstag 
15. Freitag 

16. Sonnabend 


17. Sonntag 
18. Montag 

19. Diensiag 
20. Mittwoch 
21. Donnerstag 
22. Freitag 

23. Sonnabend 


24. Sonntag 
25. Montag 

26. Dienstag 
27. Mittwoch 
28. Donnerstag 
29. Freitag 

30. Sonnabend 


31. Sonntag 


Auguſt 


1. Montag 

2. Dienstag 

3. Mittwoch 
4. Donnerstag 
5. Freitag 

6. Sonnabend 


7. Sonntag 
8. Montag 

9. Dienstag 
10. Mittwoch 
11. Donnerstag 
12. Freitag 

13. Sonnabend 


14. Sonntag 
15. Montag 

16. Dienstag 
17. Mittwoch 
18. Donnerstag 
19. Freitag 

20. Sonnabend 


21. Sonntag 
22. Montag 
23. Dienstag 
24. Mittwoch 
25. Donnerstag 
26. Freitag 

27. Sonnabend 


28. Sonntag 
29. Montag 
30. Dienstag 
31. Mittwoch 


. 


1932 


Gepiemder 


1. Donnerstag 
2. Freitag 
3. Sonnabend 


4. Sonntag 
5. Montag 

6. Dienstag 

7. Mittwoch 
8 Donnerstag 
9. Zreitag 

10. Sonnabend 


11. Sonntag 
12. Montag 

13. Dienstag 
14. Mittwoch 
15. Donnerstag 
16. Freitag 

17. Sonnabend 


18. Sonntag 
19. Montag 
20. Dienstag 
21. Mittwoch 
22. Donnerstag 
23. Freitag 

24. Sonnabend 


25. Sonntag 
26. Montag 

27. Dienstag 
28. Mittwoch 
29. Donnerstag 
30. Freitag 


Oftober 


1. Sonnabend 


2. Sonntag 
3. Montag 

4. Dienstag 

3. Mittwoch 
6. Donnerstag 
7. Freitag 

8. Sonnabend 


9. Sonntag 
10. Montag 

11. Dienstag 
12. Mittwoch 
13. Donnerstag 
14. Freitag 

15. Sonnabend 


16. Sonntag 
17. Montag 

18. Dienstag 
19. Mittwoch 
20. Donnerstag 
21. Freitag 

22. Sonnabend 


23. Sonntag 
24. Montag 

25. Dienstag 
26. Mittwoch 
27. Donnerstag 
28. Freitag 

29. Sonnabend 


30. Sonntag 
31. Montag 


November 


1. Dienstag 

2. Mittwoch 
3. Donnerstag 
4. Freitag 

5. Sonnabend 


6. Sonntag 
7. Montag 

8. Dienstag 

9. Mittwoch 
10. Donnerstag 
11. Freitag 

12. Sonnabend 


13. Sonntag 
14. Montag 
15. Dienstag 
16. Mittwoch 


17. Donnerstag 
18. Freitag 
19. Sonnabend 


20. Sonntag 
21. Montag 

22. Dienstag 
23. Mittwoch 
24. Donnerstag 
25. Freitag 

26. Sonnabend 


27. Sonntag 
28. Montag 
29. Dienstag 
30. Mittwoch 


Dezember 


1. Donnerstag 
2. Freitag 
3. Sonnabend 


4. Sonntag 
3. Montag 

6. Dienstag 

7. Mittwoch 
8. Donnerstag 
9. Freitag 

10. Sonnabend 


11. Sonntag 
12. Montag 

13. Dienstag 
14. Mittwoch 
15. Donnerstag 
16. Freitag 

17. Sonnabend 


18. Sonntag 
19. Montag 

20. Dienstag 
21. Mittwoch 
22. Donnerstag 
23. Freitag 

24. Sonnabend 


25. 1. Weihnachtsfeiertag 
26. 2. Weihnachtsfeiertag 
27. Dienstag 

28. Mittwoch 

29. Donnerstag 

30. Freitag 

31. Gonnabend 


Liber die Pflege der kirchlichen Kunſtdenkmäler. 


Von Provinzialkonſervator Pfarrer Hadelt, Altwette N.-S. 


Unter den Kunſtdenkmälern unſeres Vater- 
landes nehmen die kirchlichen Denkmäler die weit- 
aus bedeutendſte und vornehmſte Stellung ein, 
nicht nur durch die große Zahl und die äußere 
Vedeutung, ſondern vor allem auch durch den in- 
neren Wert, der ihnen jene bevorzugte Stellung 
gibt. Die Kirche iſt nicht nur die Erbauungs⸗ 
ſtätte der Gegenwart, ſondern ſie iſt meiſt auch 
ein Denkmal der vergangenen Geſchlechter, deren 
ganzes Leben hier ſeine religiöſe Weihe erhielt. 
Die Kirche als die älteſte Kulturträgerin, Begrün⸗ 
derin und reifſte Hüterin von Denkmalsſchätzen 
hat im Laufe der Jahrhunderte auch auf dieſem 
Gebiete viele Wunden erhalten. Wie viele kirch⸗ 
liche Baudenkmäler haben allein ſchon bei der 
Säkulariſation dadurch gelitten, daß man ihnen 
die Lebensadern unterband und fie fo dem Ver- 
fall preisgab. 


Wir Schleſier denken dabei bekümmerten Her- 
zens an unſere alten Kloſterkirchen in Leubus, 
Heinrichau, Grüſſau, Kamenz, oder, was uns 
O berſchleſiern noch näher liegt, an Raus 
den und Himmelwitz, wo die Gegenwart 
große Pflichten einer größeren Vergangenheit ge- 
genüber einzulöſen hat. l 


Alle diefe unzähligen und unſchätzbaren Werte 
an Kunſt⸗ und Kulturdenkmälern, welche gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts die Revolution, 
Kriege und die Säkulariſation zerſtört hatten, 
waren ſchließlich auch die Veranlaſſung, daß in 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts die 
Kulturſtaaten ſich auf ihre Aufgabe beſannen, 
den Schutz der Denkmäler in die Hand zu neh⸗ 
men; und ſo wurde der Ruf nach geſetzlicher Re⸗ 
gelung des Denkmalſchutzes immer lauter. Es iſt 
ſelbſtverſtändlich, daß die Kirche zur Erhaltung 
ihrer Denkmäler und der Staat zum Schutze 
ſeiner Denkmäler Geſetze zu geben berechtigt iſt. 
Und wenn die modernen Staaten auch die kirch⸗ 
lichen Denkmäler, deren Zahl und Wert ſehr 
groß iſt, in ihre Schutzgeſetze mit einbeziehen und 
die gegenſeitigen rechtlichen Verhältniſſe in Kon⸗ 
kordaten regeln, ſo ſind kaum ernſte ſachliche Be⸗ 
denken zu erheben oder Uebergriffe zu fürchten, 
da ja beide Erhaltungsmächte das Gleiche an⸗ 
ſtreben, nämlich die vernünftige Erhaltung der 
ererbten Kunſtwerke. Eine ſolche verſtändige Zu⸗ 
ſammenarbeit muß ja der Sache ſelbſt nur zum 
Vorteil gereichen, zumal der Staat bei der Er⸗ 


haltung von außertirchlichen Denkmälern ſtets 
auch die moraliſche Mitwirkung der Kirche mit 
Freuden begrüßen wird. 

In Preußen bot wohl ſchon das Preußiſche 
Allgemeine Landrecht für die Denkmalpflege eine 
gewiſſe Handhabe und auch viele auf den gefeb- 
lichen Beſtimmungen beruhende Miniſterialerlaſſe 
bis zum Jahre 1843 waren geeignet, den Denk⸗ 
malſchutz zu regeln, aber erſt die Kabinettsorder 
vom 1. Juli 1843, durch welche das Amt eines 
Konſervators für Preußen begründet wurde, def- 
ſen Tätigkeit ſich ausſchließlich auf die Erfor⸗ 
ſchung und Erhaltung der Kunſtdenkmäler er⸗ 
ſtrecken ſollte, ſtellte die Denkmalpflege auf eine 
Grundlage, von der aus mit größerem Nach⸗ 
druck der Zerſtörung und dem Verfall der Dent- 
mäler Einhalt getan werden konnte. Bald zeigte 
ſich jedoch, daß von der Zentralſtelle allein eine 
erſprießliche Wirkſamkeit nicht möglich ſei und 
deshalb wurde 1853 eine Komiſſion zur Erfor⸗ 
ſchung und Erhaltung der Denkmäler ins Leben 
gerufen und eine Anzahl Korreſpondenten Der- 
ſelben im Lande beſtellt. Die gewaltige Aufgabe, 
den ganzen Denkmalſchutz der geſamten Mo- 
narchie wirkſam zu überwachen, war aber nur 
möglich durch eine weitere Verteilung der Ar⸗ 
beitslaſt und eine Neuorganiſation der Denkmal⸗ 
pflege, die 1891 vor ſich ging. Für jede Provinz 
wurde nunmehr eine Provinzialkommiſ⸗ 
ſion berufen und ein Provinzialkonſer⸗ 
vator ernannt. Als erſte hatte die Provinz 
Schleſien eine Provinzialkommiſſion eingeſetzt, 
welche es als ihre Aufgabe übernommen hat, die 
geſchichtlichen Denkmäler in ihrem Beſtande zu 
ſichern, namentlich durch Erweckung des Verſtänd⸗ 
niſſes und des Intereſſes an ihrer Erhaltung, 
durch Einwirkung auf die Eigentümer, Kommu⸗ 
nen, Gutsbeſitzer, Kirchenvorſtände, durch dau⸗ 
ernde Achtſamkeit auf drohenden Verfall uſw. 
Ihr zur Seite ſteht ein von der Kommiſſion vor⸗ 
geſchlagener und vom Provinzialausſchuß ge⸗ 
wählter Provinzial- bzw. Landeskonſervator als 
ſachverſtändiger Beirat der Kommiſſion und des 
geſchäftsführenden Ausſchuſſes, zugleich aber auch 
als örtliches Organ des Staatskonſervators in 
Berlin. Als ſolcher zwar dem Staatskonſervator 
unterſtellt, übt er eine ſelbſtändige Konſerva⸗ 
toren⸗Tätigkeit aus. Er iſt Provinzial⸗ und 
Staatsbeamter im Ehrenamt. Sollen nach der 
Anweiſung des Miniſters alle Behörden ſich in 
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Denfmalpflege-Angelegenheiten in erſter Linie an 
den Provinzialkonſervator wenden, ſo iſt derſelbe 
andererſeits amtlich dazu berufen, Behörden und 
Beamten, Korporationen und Privaten auf dem 
Gebiete der Denkmalpflege mit ſeinem Rate und 
ſeiner Hilfe zur Seite zu ſtehen. Der Probin- 
zialkonſervator hat demnach als ein von der Pro- 
bing erwähltes Organ, zum Teil auch die Ge- 
ſchäfte der Kommiſſion zu führen und deren Pe- 
ſchlüſſe zur Ausführung zu bringen. Als Staats⸗ 
beamter iſt er Delegierter des Konſervators der 
Kunſtdenkmäler in Berlin, und ihm ſind deſſen 
Rechte und Pflichten gemäß der Inſtruktion vom 
24. Januar 1844 für den Bereich ſeiner Provinz 
übertragen. Er ſoll in allen Denkmalpflege-An⸗ 
gelegenheiten gehört, bezw. ſein Gutachten einge⸗ 
holt werden. Auch ſeine Mitwirkung bei Flucht⸗ 
linien⸗ Veränderungen in alten Stadtteilen ift 
durch beſonderen Erlaß vorgeſchrieben. Seine 
Wirkſamkeit iſt eine beratende und eine be⸗ 
gutachtende, Entſcheidungen zu treffen iſt er 
nicht befugt. Er iſt jedoch berechtigt, wenn Ge⸗ 
fahr im Verzuge iſt, Arbeiten ſiſtieren zu laſſen. 
Bei ſchwierigen Arbeiten hat er bewährte Kräfte 
in Vorſchlag zu bringen. Von der Beſtellung der 
Bauleitung, dem Beginn und Abſchluß der Bau⸗ 
ausführung iſt ihm Mitteilung zu machen. 

Die alte Provinz Schleſien iſt 1924 in zwei 
Provinzen: Nieder⸗ und Oberſchleſien aufgeteilt 
worden. Beide Provinzen beſitzen je eine eigene 
Provinzial⸗Denkmalkommiſſion in Breslau bezw. 
Ratibor, an deren Spitze der jeweilige Landes⸗ 
hauptmann ſteht und denen auch je ein eigener 
Provinzialkonſervator zur Seite geſtellt iſt. Für 
Niederſchleſien bekleidet dieſes Amt ſeit mehr als 
25 Jahren der Landesbaurat a. D. Dr. Burge⸗ 
meiſter und für Oberſchleſien ſeit 1925 der Ver⸗ 
faſſer dieſer Zeilen. 

Faſt könnte es ſcheinen, als ob die ſtaatliche 
Fürſorge der Kirche gegenüber infolge Intereſſe⸗ 
Iofiafett und Gleichgültigkeit ihrerſeits hervorge⸗ 
rufen worden wäre. Dem iſt aber nicht ſo, denn 
darüber zu wachen, daß die Geſetze und Verord⸗ 
nungen zum Schutze der Denkmalpflege nament⸗ 
lich von den kirchlichen Körperſchaften beachtet 
werden, iſt in gleicher Weiſe Aufgabe der Kirche 
wie auch der weltlichen Aufſichtsbehörde, des 
Staates. Auch Staat und Provinz betrachten 
die Denkmalpflege als eine ihrer vornehmſten 
Aufgaben und beide haben ihren eigenen Denk⸗ 
malsfonds, der alljährlich als ſtaatliche und pro⸗ 
vinzielle Beihilfe bei entſprechend wichtigen Ob- 
jekten den Gemeinden gewährt wird. Aber die 
ſtaatlichen Mittel werden bei dem Umfang der 
großen Aufgaben deshalb für den einzelnen Fall 
immer beſchränkt bleiben und meiſtens nur 
größeren Objekten ausgiebiger zu Gute kommen. 
So konnten auch nur mit namhafter ſtaatlicher 
Beihilfe die großen denkmalpflegeriſchen Objekte 
in Oberſchleſien in den letzten Jahren durchge⸗ 
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führt werden, die umfangreichen Wiederherſtel⸗ 
lungsarbeiten an den alten Abteikirchen in Raus 
den und Himmelwitz, an der Kreuzkirche in 
Neiſſe, dem ſchönſten Barockbau Oberſchleſiens, 
die Erneuerung des Allerheiligen-Kirchturmes in 
Gleiwitz, der Liebfrauen⸗ und Dominikaner⸗ 
kirche in Ratibor, der Kirche in Troplo⸗ 
witz, Toſt, die Wiederaufdeckung alter gotiſcher 
Fresken in Kalkau und vieles Andere. 

Aber auch für die Provinz handelt es ſich ja 
in dieſer Richtung um die Schaffung einer ein- 
heitlichen, ſtärkſtens im Intereſſe der Provinz 
ſelbſt liegenden Kulturpolitik. Deſſen iſt man ſich 
ja in Oberſchleſien auch voll und ganz bewußt, 
und hat Mittel und Opfer bis in die letzten 
Tage hinein für dieſe Aufgaben in keiner Weiſe 
geſcheut. Zwar kann Oberſchleſien an Kunſtdenk⸗ 
mälern ganz großen Ausmaßes auch auf kirch⸗ 
lichem Gebiete nicht ſo viel aufweiſen, als der 
Weſten unſeres Vaterlandes, aber umſomehr be- 
ſcheidenere Objekte, die doch als wichtige Zeugen 
deutſcher Kulturbetätigung und frommen Sinnes 
im fernen Oſten beſondere Wartung verdienen, 
und zwar als Lebensäußerungen eines Landes, 
das heute mehr denn je im Vordergrunde des 
Weltintereſſes ſteht. 

Aber hier ſoll ja im weſentlichen der Anteil 
der Kirche an der Pflege ihrer Kunſtdenkmäler 
behandelt werden. Die Kirche, die trotz aller Ver- 
luſte auch heute noch als Beſitzerin wertvoller 
Denkmäler der Geſchichte und der Kunſt in erſter 
Reihe ſteht, hat zur Denkmalpflege ſtets ein in⸗ 
neres, geſetzmäßiges Verhältnis gehabt. Ja mit 
vollem Recht kann man ſagen und darauf hin⸗ 
weiſen, daß von der Kirche aus eine weiſe Für⸗ 
ſorge für die kirchlichen Denkmäler bereits ſeit 
Jahrhunderten beſteht, und daß von ihr Verord⸗ 
nungen für Denkmalpflege gegeben und durchge⸗ 
führt worden ſind, lange bevor man ſtaatlicher⸗ 
ſeits den Begriff überhaupt kannte. 

In einem Canon des Konzils von Konſtan⸗ 
tinopel vom Jahre 869 heißt es — und zwar mit 
Berufung auf noch ältere, ja apoſtoliſche Satzun⸗ 
gen —: ,,cimelia et vasa sacrata” (Koſtbarkeiten 
und heilige Gefäße) dürfen nur veräußert wer⸗ 
den, um Gefangene loszukaufen, ſonſt iſt ihre 
Veräußerung ungültig, der veräußernde Biſchof 
iſt abzuſetzen, der Käufer oder Empfänger zu ex⸗ 
kommunizieren. Später wurden dieſe Vorſchriften 
noch verſchärft. Papſt Paul II. erklärte den Be⸗ 
griff der Veräußerung des Näheren und ſetzte 
noch genauere Strafbeſtimmungen feſt. Der be⸗ 
treffende Canon verbietet „bona ecclesiastica 
immobilia et pretiosa mobilia“ (unbewegliches 
Kirchengut und Koſtbarkeiten), und zwar auch 
jene, welche nur als Schmuck und Zierde der 
Kirche dienen, zu veräußern. Unter den Begriff 
der Veräußerung fällt insbeſondere die Aufgabe 
des Eigentumsrechtes an Vermögensobjekten 
durch Verkauf, Tauſch, Schenkung, Verpfändung 


uiw., und zwar der Immobilien und der „toft 
baren Mobilien“, zu welch letzteren die Gegen⸗ 
ſtände gehören, welche den eigentlichen Kirchen⸗ 
ſchatz bilden, alſo einen bedeutenden ſtofflichen, 
Kunſt⸗ oder Altertumswert beſitzen. In der Be⸗ 
aründung des Verbotes wird darauf hingewieſen, 
daß der Verwalter des Kirchengutes ſo viele ſeien 
und ſo verſchieden an Verſtändnis, Fähigkeit und 
Charakter, daß dasſelbe großer Gefahr ausgeſetzt 
wäre, wenn es der Willkür derſelben nicht ent⸗ 
zogen würde durch das Verbot einer Veräuße⸗ 
rung, wie es von jeher beſtand und in der Natur 
der Kirche begründet ſei. Dieſe Grundſätze wer⸗ 
den ja auch jedem Einzelnen aus dem Klerus 
beim Empfang der erſten Weihe, des Oſtiariats, 
zur Gewiſſenspflicht den kirchlichen Monumenten 
gegenüber gemacht durch den Wortlaut der dies 
ausſprechenden Weiheformel, die ſicher hinter das 
Ende des 6. Jahrhunderts zurückgeht und wahr⸗ 
ſcheinlich ſchon vor 398 beſtand, ſachlich wohl aber 
auch ſchon um 251 galt. 

Bekannt iſt ja auch, zu welcher Bedeutung 
ſchon früh die Denkmalpflege im päpſtlichen Kir⸗ 
chenſtaate gelangte. Sie knüpft ſich dort an den 
Namen des Kardinals Pacca, der im Auftrage 
und Namen des Papſtes Pius VII. 1820 eine 
Kommiſſion für die ſchönen Künſte einrichtete zur 
Erhaltung und Reſtaurierung öffentlicher Alter⸗ 
tümer und Kunſtdenkmäler, an deren Gutachten 
und Weiſungen alle Behörden, Kirchen, Klöſter 
und öffentlichen Inſtitute gebunden waren. Die 
Lex Pacca ordnet in 61 Artikeln eingehend, all⸗ 
ſeitig und ſchon ganz modern die ganze Denfmal- 
pflege und blieb bis zum Ende des Kirchenſtaates 
und auch weiterhin in Geltung und bildet mehr 
oder weniger für die modernen kirchlichen und 


ſtaatlichen Kunſt⸗ und Denkmalpflege⸗Geſetze die 
Grundlage. Neuerdings hatte bereits Papſt 
Pius X. 1907 durch Erlaß an ſämtliche italieniſche 
Diözeſen die Errichtung von permanenten Kom⸗ 
miſſariaten für die kirchlichen Dokumente und 
Monumente angeordnet. Um Pfingſten 1918 er- 
ſchien dann das neue Kirchenrecht, in welchem die 
ganze kirchliche Kunſt⸗ und Denkmalpflege voll⸗ 
ſtändig und modern neu geregelt wird. Auf 
Grund dieſes kirchlichen Geſetzbuches ließ Papſt 
Pius XI., der durch ſeine archäologiſchen und 
kunſtgeſchichtlichen Studien bekannt iſt, die ganze 
kirchliche Kunſtpflege einheitlich organiſieren. — 
Schon 1923 wendet er ſeine ganze Sorgfalt und 
ſein Intereſſe in einem Erlaſſe namentlich der 
Erhaltung und dem nützlichen Gebrauche der Ar⸗ 
chive und geiſtlichen Bibliotheken zu. 

In einem neuen Rundſchreiben vom 1. De- 
zember 1925 (Disposizioni pontificie in materia 
d'arte Sacra. Roma 1925), das von ſeiten des 
Staatsſekretariates zunächſt an die Biſchöfe Ita⸗ 
liens verſandt wurde, werden gewiſſermaßen die 
Ausführungsbeſtimmungen zum corpus juris 
canonici gegeben, und das damals kaum angedeu⸗ 
tete Programm für die treue Bewahrung und 
den Schutz des ganzen ausgedehnten Erbgutes an 
literariſcher und künſtleriſcher Kultur der Kirche 
wird mit erſtaunlich ſicherem Blick vervollſtändigt 
und erweitert. Und zwar handelt es ſich jetzt 
um den „verſtändnisvollen Schutz des ganzen ber- 
bliebenen Schatzes, welcher wie das äußere Ge- 
wand und die handgreifliche Spur des überna⸗ 
türlichen Lebens der Kirche iſt: Kirchliche Ge⸗ 
bäude wie liturgiſche Geräte, Kelche und Reli⸗ 
quienſchreine, Meßornate und Bilder. In dieſe 
ſtoffliche Ausſtattung hat die Kirche gewiſſer⸗ 


soe ee 


ijt 3um Empfange batten fich eingefunden Regierungsrat v. Stutterheim für den Oberpräfidenten und Stadtrat Friedländer 
und Oberſtadtſekretär Tſchimpke für die Stadt Oppeln. — — Die erſten Transporte der Entente-Truppen ſind im Kreiſe Pleß 
planmäßig eingetroffen. Die übrigen Transporte ſind planmäßig im Anrollen. 
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maßen einen Abglanz der eigenen geiſtigen Schön⸗ 
heit eingeprägt, ſodaß alles, was durch die Jahr⸗ 
hunderte hindurch ihr in irgendeiner Art ange⸗ 
hörte, durch ſie Anmut und künſtleriſchen Adel 
erwarb.“ 

In dieſem Erlaß wird es als wünſchenswert 
und notwendig erachtet, daß der Klerus, jedoch 
ohne den Anſpruch zu erheben, ſich an die Stelle 
der berufsmäßigen Künſtler ſetzen zu wollen, 
eine genügende künſtleriſche Bildung beſitzt, um 
die beſtehenden Werke würdigen und ſich in Neu⸗ 
und Erweiterungsbauten, bei Ausſchmückungen 
und Neuerwerbungen zurecht finden zu können. 
Aus dieſem Grunde ift bei dem päpftlichen 
Staatsſekretariat im Vatikan eine beſondere Zen⸗ 
tralkommiſſion für chriſtliche Kunſt, 
ſoweit ſie zunächſt Italien betrifft, eingeſetzt wor⸗ 
den, deren erſter Präſident ein Deutſcher, der 
frühere Abt und Biſchof von St. Paolo und 
gegenwärtige Kardinal von Mailand, Ildefons 
Schuſter, O. S. B., war. 

Zweck der Zentralkommiſſion iſt, den Sinn 
für die chriſtliche Kunſt und den Eifer für die 
Erhaltung und Vermehrung des künſtleriſchen 
Erbgutes der Kirche allenthalben wachzuhalten, 
insbeſondere innerhalb der Diözeſan-Kommiſſio⸗ 
nen, denn ſobald als möglich ſollten in jeder Diö⸗ 
zeſe unter Aufſicht der Diözeſanbiſchöfe eigene 
Provinzialkommiſſionen für kirchliche Kunſt er⸗ 
richtet werden. Die hauptſächlichſten Aufgaben 
dieſer örtlichen Kommiſſionen beſtehen a) in der 
Inventariſation der Kunſtgegenſtände, b) Grün⸗ 
dung und Einrichtung kirchlicher Muſeen, c) Prü⸗ 
fung der Entwürfe für neue Gebäude, An- und 
Erweiterungsbauten, Ausſchmückungen, Wieder- 
herſtellungen uſw., d) Förderung des Geſchmackes 
und der künſtleriſchen Bildung derjenigen Per- 
ſonen, die durch Beruf oder perſönliche Neigung 
mit der religiöſen Kunſt in Verbindung ſtehen. 


Es verlohnt ſich, die Beſtimmungen dieſes 
päpſtlichen Erlaſſes näher kennen zu lernen, bil⸗ 
det er doch auch für uns diesſeits der Alpen eine 
wertvolle Ergänzung und Bereicherung der ſtaat⸗ 
lichen Denkmalpflege-Verordnungen. 

So behandelt der päpſtliche Erlaß zunächſt die 
Regiſtrier ung und Inventariſie⸗ 
rung der alten Kunſtdenkmäler. Es 
wird die Aufſtellung genauer Verzeichniſſe und 
Inventare gefordert, wiſſenſchaftliche Kataloge ge⸗ 
wünſcht. Es werden Richtlinien gegeben, die bei 
dieſer Zuſammenſtellung als Grundlage dienen 
ſollen. Jedes Stück muß einzeln aufgeführt wer- 
den unter genauer Angabe der Erhaltung, Auf⸗ 
bewahrung, des Stils, der Urſache des Verfalls, 
der Beſtimmung und des Gebrauches ſowie des 
Rechtszuſtandes. Sodann ſpricht ſich der Erlaß 
aus über die Erhaltung der kirchlichen 
Kunſtdenkmäler. Hier heißt es u. a.: In 
keiner Kirche oder anderen kirchlichen Gebäuden 
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dürfen Wiederherſtellungen, Abänderungen und 
Beſeitigungen ohne die ſchriftliche Zuſtimmung 
der Diözeſan-Kommiſſion vorgenommen werden. 
Alle Arbeiten, die die ſtatiſchen Zuſtände des Ge⸗ 
bäudes betreffen (Aufſtellung von Standbildern, 
Orgeln, Durchbrechen von Fenſtern und Türen) 
müſſen zuvor genehmigt werden. Wichtig ſind 
auch die Vorſchriften über die Beobachtung der 
Gebäude, vor allem in Bezug auf Feuchtigkeit, 
Riſſe und anderweitige Beſchädigungen. Ebenſo 
werden die beweglichen Kunſtwerke, Gefäße, Ge- 
räte, Webereien, Druckwerke uſw. der beſonderen 
Wachſamkeit und Sauberkeit anempfohlen, um ſie 
vor Verderben, den Gefahren unvorhergeſehener 
Unfälle, ſowie vor Diebſtahl zu ſchützen. Jede 
Arbeit, ſei es Abkratzen der Uebertünchungen 
beim Forſchen nach alten Gemälden, gründlichere 
Säuberungen, Waſchungen, Firniſſen, Wiederher⸗ 
ſtellung, auch wenn es ſich um Erneuerungen 
und Neuapplikationen bei Spitzen, Stickereien, 
Webteppichen uſw. handelt, darf nur wirklichen 
Sachverſtändigen anvertraut werden. Es wird 
erinnert an die ſchweren und nicht wieder gut⸗ 
zumachenden Schäden, die eine außerordentlich 
große Zahl alter Werke erlitten hat durch falſchen 
Eifer und die Unwiſſenheit von Aufſehern und 
untauglichen Reſtauratoren. Der durch unerfah⸗ 
rene Hände verurſachte Schaden ift bisweilen be- 
denklicher als der Verfall, den Natur und Alter 
hervorrufen. Es wäre vorzuziehen, daß ein 
Fresko⸗Gemälde durch die Uebertünchung ver⸗ 
borgen bleibt, als daß es durch eine ſchlecht aus⸗ 
geführte Abkratzung oder Uebermalung in nicht 
wieder gutzumachender Art für immer verdorben 
wird. Ebenſo wäre es beſſer, einer alten Holz⸗ 
ſchnitzerei feine alte Patina und ehemalige Faf- 
ſung zu erhalten, ſtatt ſie in ſchlechter Weiſe wie⸗ 
der aufzufriſchen. Bei der Anlage des elektriſchen 
Lichtes dürfen Kunſtwerke nicht beſchädigt wer⸗ 
den. Unzuläſſig iſt auch die Anbringung von 
„Ex votos“ an Statuen, Gemälden, Rahmen uſw., 


auch wenn dieſelben aus koſtbarem Metall ſein 


ſollten, jedoch ſind ſie auf paſſende Weiſe zu ver⸗ 
wahren. Jedes neu entdeckte oder in den Beſitz 


einer kirchlichen Stelle gekommene Kunſtwerk muß 


ſofort angezeigt werden. 

Ein eigenes Kapitel handelt ausſchließlich über 
die moderne kirchliche Kunſt. Die neuen 
Kunſtwerke ſollen ſich möglichſt dem örtlichen 
Charakter anpaſſen, ebenſo wie den liturgiſchen 
Forderungen. Man ſoll maßhalten und ſich vor 
Ueberhäufung hüten, weil wür devolle Ar- 
mut nicht in Widerſpruch zum Got- 
teshauſe ſteht. Wenn man nicht reichen 
und verſchiedenartigen Schmuck für einen Altar 
beſchaffen könne, genüge das Notwendige, 
das aber von auserleſenem Geſchmack 
ſein und aus edlem Material beſtehen ſoll. 
Man vergeſſe nie, daß die Würde des Gottes⸗ 
hauſes die Ausſcheidung jedes unangebrachten 


Zierrates erfordert. Unter dieſem Zierrat wer⸗ 
den die Blumen und Palmen aus Papier oder 
gemaltem Weißblech, die bunten Gipsfiguren und 
die Oeldrucke verſtanden, aber auch die über⸗ 
mäßige und ungeſchickte Anlage des elektriſchen 
Lichtes, vor allem bei der Ausſchmückung der Al⸗ 
täre und an den Figuren, die Anbringung von 
Leuchtkreuzen u. a. 

Zwei ſehr inhaltsreiche Abſchnitte behandeln 
die Hilfsmittel und Aufgaben der Kommiſſion, 
die vor allem auch für die Ausbildung jener Per⸗ 
ſönlichkeiten Sorge zu tragen hat, die durch Be- 
ruf oder Neigung ſich einmal mit dem künſtle⸗ 
riſchen Erbgut unſerer Kirchen zu befaſſen haben. 

Dieſes zum Schutze und zur Förderung der 
heiligen Kunſt zunächſt an die Biſchöfe Italiens 
gerichtete Rundſchreiben wurde auch allen Ordi- 
narien der Geſamtkirche übermittelt zu dem 
Zwecke, daß es den Verhältniſſen der einzelnen 
Länder und Bistümer angepaßt, überall als 
Richtſchnur diene. Und ſo iſt auch in unſerer 
Diözeſe Breslau durch eine beſondere Ver⸗ 
ordnung „Die Denkmal- und Kunſtpflege in der 
Diözeſe betreffend“ (kirchliches Amtsblatt des 
Fürſtbiſchöfl. Ordinariats in Breslau 1926 Stück 
12, Verordnung Nr. 196) die Beobachtung der 
päpſtlichen Anweiſungen allen Geiſtlichen ſtreng 
zur Pflicht gemacht worden. 

Dieſe Verordnung iſt nur der Ausdruck der in 
unſerer Diözeſe bereits früher in zahlreichen Er⸗ 
laſſen bekundeten Fürſorge für die Erhaltung der 
vorhandenen Schöpfungen kirchlichen Kunſtſchaf⸗ 
fens. Sie erläutert zum Teil die päpſtlichen Be⸗ 
ſtimmungen oder erläßt noch weitere den Ver⸗ 
hältniſſen der Diözeſe angepaßte Sonderbeſtim⸗ 
mungen. Praktiſch wird dieſe Fürſorge verwirk⸗ 
licht durch eine Diözeſanberatungsſtelle, bezw. 
durch die „Kommiſſion der Bau- und Kunſtan⸗ 
gelegenheiten der Diözeſe Breslau“, der alle Bau⸗ 
vorhaben oder Entwürfe bezw. Anſchaffungen 
zur Genehmigung vorzulegen ſind. 

Es leuchtet ein, daß der päpſtliche Erlaß und 
die in Auswirkung desſelben gegebenen Diöze⸗ 
ſanbeſtimmungen mit aufrichtiger Freude und 
Genuatuung auch bon feiten der ſtaatlichen Dent- 
malpflege begrüßt werden. 

Wie wichtig allein die durch den Erlaß gefor⸗ 
derte genaue Regiſtrierung der kirchlichen Kunſt⸗ 
gegenſtände auch für die ſtaatliche Inventariſa⸗ 
tion iſt, werden die dankbar zu würdigen wiſſen, 
die mit ſolchen Arbeiten beſchäftigt ſind. Für die 
Kirche ſelbſt iſt eine ſolche Inventariſierung 
durchaus notwendig zur Wahrung ihres in den 
letzten Dezennien ſtark gelichteten Beſtandes an 
Kunſtgegenſtänden. Die Kirche betrachtet ſich ja 
arundſätzlich als alleinige Beſitzerin und Eigen⸗ 
tümerin des Kirchenautes. Sie ſchützt ihr Eigen⸗ 
tum, weil die Gegenſtände geweiht und heilig ſind 
und deshalb gewiſſermaßen das Privilegium 
canonis haben, d. h. Unverletzlichkeit. Sie ſchätzt 


dieſen Beſitz aber auch, weil ſie ihn braucht zur 
Abhaltung des Gottesdienſtes, alſo aus idealen 
und praktiſchen, immer aber aus ſeelſorgeriſchen 
Gründen. Die Kirche iſt kein Kunſtinſtitut oder 
Muſeum. Der hiſtoriſche, der Altertumswert, 
kommt für die Kirche, ſofern es ſich um ſolche 
Gegenſtände handelt, immer erſt in zweiter Linie. 
Deshalb ſcheint zwiſchen dem Standpunkt des 
Staates in der Denkmalpflege und der Auffaſ⸗ 
ſung der Kirche in mancher Beziehung ein Gegen⸗ 
ſatz zu beſtehen. Glücklicherweiſe liegen aber die 
Verhältniſſe in der Praxis doch ſo — und das 
kann wohl hier ohne Uebertreibung geſagt wer⸗ 
den —, daß heute in der praktiſchen Durchfüh⸗ 
rung des Denkmalpflege-Gedankens zwiſchen den 
ſtaatlichen und kirchlichen Behörden durchweg 
eine rechte Harmonie beſteht, die nicht zuletzt dar⸗ 
auf zurückzuführen iſt, daß die mit der Ausübung 
der ſtaatlichen Aufſicht betrauten Perſonen ſtreng⸗ 
ſtens angewieſen ſind, mit Takt und Liebe zur 
Sache ihres Amtes zu walten und ſich von den 
naheliegenden ſchlimmen Folgen eines bürokra⸗ 
tiſchen oder gar der Kirche unfreundlich gegen⸗ 
überſtehenden Betriebes zu hüten. In einträch⸗ 
tiger Weiſe wirken heute wohl faſt allgemein 
ſtaatliche und kirchliche Behörden im Sinne und 
zum Nutzen der Denkmalspflege zuſammen. 


Die kirchlichen Körperſchaften aber und vor 
allem die Geiſtlichkeit ſelbſt mögen ſich bewußt 
ſein der hohen Verantwortung, die auch ſie dem 
ihnen anvertrauten kirchlichen Erbaut gegenüber 
zu tragen haben, denn ſie ſind ja die geborenen 
Denkmalpfleger, da ihnen die ernſte Pflicht der 
Erhaltung, Sicherung und pfleglichen Behandlung 
aller zum Beſitz einer Kirchengemeinde gehörigen 
kirchlichen Baudenkmäler und Kunſtaltertümer ob⸗ 
liegt. Für dieſe Aufgabe wird es kaum ohne 
ein gewiſſes Maß an ſachlicher Einſicht und Spe⸗ 
ztalbildung abgehen, ſodaß eine Anleitung über 
den Umgang mit kirchlichen Altertümern vom 
denkmalpflegeriſchen Standpunkte aus, wie ſie 
demnächſt vom Oberſchleſiſchen Provinzial-Denk⸗ 
malamt allen in Betracht kommenden Perſönlich⸗ 
keiten in die Hand gegeben werden wird, nur 
willkommen ſein kann. Als oberſter Grundſatz in 
Angelegenheiten der Denkmalpflege gelte deshalb: 
Vor jeder Entſcheidung oder Ausführung irgend⸗ 
einer Arbeit ſich von den berufenen Vertretern 
der Denkmalpflege beraten zu laſſen, und zwar 
noch ehe man ſich etwa auf einen beſtimmten 
Platz, Künſtler oder ein beſtimmtes Material feſt⸗ 
gelegt hat. In ausnahmslos allen Fällen ſind 
deshalb beſtimmungsgemäß die kirchlichen Auf⸗ 
ſichtsbehörden und auch der Vertreter der ſtaat⸗ 
lichen Denkmalpflege von Anfang an zu betei⸗ 
ligen, wie auch alle Inſtandſetzungen, Umände⸗ 
rungen, Verkauf oder Tauſch oder ſonſtiges Ver⸗ 
ändern aller geſetzlich geſchützten Denkmalwerte 
der Anzeige⸗ und Genehmigungspflicht unter⸗ 
liegen. ö 
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Zu der Verantwortlichkeit der kirchlichen Kör⸗ 
perſchaften muß aber auch das Verſtändnis 
und die Schulung des Volkes kommen, 
handelt es ſich doch hier gerade bei der kirchlichen 
Denkmalpflege um Kunſtdenkmäler, die durch Ge- 
ſchichte und perſönliches Empfinden aufs tiefſte 
mit der Seele des Volkes verbunden ſind und ge⸗ 


rade dem Volke erhalten bleiben ſollen als Quell 
ſeeltſcher Vertiefung und Anregung in einer Zeit, 
wo einer materialiſtiſchen Weltanſchauung gegen⸗ 
über immer und immer wieder die Werte eines 
idealen Volkstums nicht genug betont werden 
können. 


Alte Sumbole der Zugehörigkeit Oberſchleſiens 
zum Deutſchen Reich. 


Von Walter Krauſe. 


Es war zehn Jahre nach Beendigung des 
Weltkrieges in einer der ſchönſten und intereſſan⸗ 
teſten Gegenden Frankreichs, in der ſonnigen 
Provence. Neben wundervoll maleriſchen Qand- 
ſchafts⸗ und Städtebildern bietet ſie vor allem 
dem geſchichtlich Intereſſierten eine unglaubliche 
Fülle von Denkmälern und Erinnerungen aus 
römiſcher und mittelalterlicher Vergangenheit. 
Ja — ſeltſam — ſelbſt nach dem mehr als 1000 
Kilometer entfernten Oberſchleſien reichen da Be- 
ziehungen hinüber. Vor dem rieſenhaften Papſt— 
palaſt in Avignon z. B. mußte ich daran den⸗ 
ken, daß auch die kleinſten oberſchleſiſchen Ort- 
ſchaften im 14. Jahrhundert mit ihren Groſchen 
zum Bau dieſer Trutzburg gegen die ränkeſüch⸗ 
tigen Könige Frankreichs beigetragen haben. Die 
Sammelliſten für den Peterspfennig und die 
Korreſpondenz zwiſchen den Sammlern und dem 
päpſtlichen Hofe zu Avignon ſind zum Teil noch 
erhalten. 

Ein noch tieferes heimatlich betontes Erleb⸗ 
nis war dann der Beſuch der Perle aller pro- 
venealiſchen Kunſtſtätten, der Kirche St. Trophi⸗ 
me in Arles mit ihrem berühmten Kreuzgang 
aus romaniſcher Zeit. — Barbaroſſa wurde in 
dieſer Kirche im Jahre 1178 zum König des 
Arelats gekrönt. — Als der Führer bemerkte, daß 
er Deutſche vor ſich hatte, führte er uns mit den 
Worten „Voilä messieurs, un souvenir de vieux 
empire allemand, l' aigle impériale!” zu einer Tür 
im Kreuzgang. Da war in Stein gemeißelt, von 
ſteinernem Siegeskranz umrahmt, der verwitterte 
Adler des alten römiſchen Reiches deutſcher Na⸗ 
tion. Der deutſche Adler in dieſer welſchen Um⸗ 
gebung! Blitzſchnell kam mir dort der Gedanke: 
und Oberſchleſien, das dem Deutſchtum gewonnen 
wurde, als germaniſcher Einfluß hier auf 
hörte, hat es ähnliche Erinnerungszeichen aufzu⸗ 
weiſen? 

Nach der Rückkehr in die Heimat wurde mit 
der Suche nach alten deutſchen Hoheitszeichen ſo⸗ 
ſort begonnen. Für die älteſte Zeit freilich war 
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die Möglichkeit des Vorhandenſeins nur gering. 
Obwohl ſich die ſchleſiſchen Herzöge feit 1289 un- 
ter böhmiſch-deutſche Lehnsherrſchaft geſtellt Hat- 
ten, herrſchten ſie doch noch ziemlich unabhängig 
weiter. Selbſtverſtändlich führten ſie ihren eigenen 
von dem piaſtiſchen hergeleiteten Adler *) im 
Wappen, wie wir ihn z. B. auf dem Grabmal des 
letzten oberſchleſiſchen Herzogs in der Oppelner 
Kreuzkirche beobachten können. Dieſer letzte Her- 
zog, Johann von Oppeln, ſtarb 1532, ſein Land 
fiel — laſſen wir die unſicheren Erbanſprüche des 
Markgrafen Georg außer acht — an den deutſchen 
Kaifer als König von Böhmen und damit Ober- 
lehnsherrn von Schleſien. Mindeſtens ſeit dieſer 
Zeit mußte der Reichsadler in Oberſchleſien irgend- 
wo vorkommen. 

Und tatſächlich waren Fundorte ſogar ſchon 
feſtgeſtellt worden, und zwar in der leider einge⸗ 
gangenen heimatgeſchichtlichen Zeitſchrift „Ober⸗ 
ſchleſiſche Heimat“ (Jahrgang 4 und 5). Nach 
einigem Suchen gelang es dann, noch eine ganze 
Reihe von alten Reichsadlern in Oberſchleſien 
aufzuſpüren. 

Wie ſah nun der Adler des alten deutſchen 
Reiches aus? Es war feit dem 13. und 14. Jabr- 
hundert jener zweiköpfige ſchwarze Wappenvogel, 
den man nach dem Untergange des Reiches im 
Jahre 1806 nur noch als ſogenannten öſterreichi⸗ 
ſchen Adler kannte. 

Wir begegnen dieſem „Doppeladler“ zunächſt 


an einigen öffentlichen Gebäuden. Als Krönung 


einer eiſernen Wetterfahne hat er ſich auf dem be⸗ 
rühmten Kämmereigebäude der Stadt Neiſſe 
erhalten. Vor Jahren nahm man die Wetter- 
fahne allerdings herunter, bewahrt ſie aber treu— 
lich im ſtädtiſchen Muſeum auf. In Pitſchen 
hängt ein einköpfiger Kaiſeradler von 1719 mit 
*) Der oberſchleſiſche Adler war zuletzt golden 
im blauen Felde, davon ſind die Provinzial⸗ 
farben Gold-Blau abgeleitet. Adler und Farben 
waren noch in kaiſerlicher Zeit gebräuchlich. 


einer auf Karl VI. bezüglichen lateiniſchen In⸗ 
ſchrift über dem Rathauseingang. Ueber der Tor- 
einfahrt des Schloſſes zu Proskau ſteht in la⸗ 
teiniſcher Sprache zu leſen: „Unter dem Schutze 
des allerhöchſten und allergütigſten Gottes, als 
der erlauchteſte römiſche König Maximilian in⸗ 
nerhalb eines Jahres mit drei Königskronen ge⸗ 
ſchmückt wurde, zog ſich Georgius Proskovius 
von Proskau, ſein Kämmerer, der allen dieſen 
Feierlichkeiten beigewohnt hatte, vom Hofleben 
zurück und begann mit dem Bau dieſes Schloſſes 
A. D. 1563“. Zwar iſt hier der Reichsadler nicht 
zu finden, aber die Inſchrift iſt auch eine Ur⸗ 
kunde für die enge Verbindung Oberſchleſiens 
mit Kaiſer und Reich. Dafür krönt der Dopper- 
adler noch heute zwei oberſchleſiſche 
Brunnen, zunächſt den ſchmiedeeiſernen „Schö⸗ 
nen Brunnen“ zu Neiſſe, den 1686 der Zeugwär⸗ 
ter Wilhelm Helleweg im Auftrage des Magi⸗ 
ſtrats kunſtſinnig hergeſtellt hat. Sodann ſteht auf 
dem Ringe in Neuſtadt ein Brunnen von 
1696, bei dem das Waſſer aus einem gekrönten 
Doppeladler herausſtrömt. 


Die oberſchleſiſchen Gemeinden Hohndorf 
und Straduna führen einen zweiköpfigen 
Adler im Ortsſiegel, hier war das Reichswappen 
ähnlich wie ſpäter das preußiſche Hoheitszeichen 
Vorbild für das Ortswappen. In ähnlicher 
Weiſe gelangte der Reichsadler in das Wappen 
oberſchleſiſcher Adelsfamilien, beiſpielsweiſe kön⸗ 
nen wir dies bei den bekannten Fürſten von 
Lichnowsky finden. 


Ueberraſchend wirkt es zunächſt, daß ſich der 
Reichsadler am häufigſten in unſeren Kirchen 


erhalten hat. Wir müſſen uns wohl erſt befinnen, 
daß ja zwiſchen Staat und Kirche auch dann 
kein äußerlicher Gegenſatz zu beſtehen braucht, 
wenn die inneren Beziehungen nicht ganz glatt 
und ungeſtört verlaufen. Mit Wehmut blicken wir 
da auf die ſtaatlich⸗kirchliche Harmonie in Polen, 
Oeſterreich, Ungarn, ja ſelbſt Frankreich, wo man 
auf vielen Altären die Trikolore mit aufgeſtick⸗ 
ten Gebeten für das Vaterland ſehen kann. Im 
katholiſchen Schleſien kam eine ähnliche Harmonie 
in vorpreußiſcher Zeit ebenfalls ſtark zum Aus⸗ 
druck. 

Da war zum Beiſpiel in Tarnowitz noch vor 
wenigen Jahrzehnten in der Pfarrkirche ein ge⸗ 
ſchnitzter Hochaltar vorhanden, für deſſen Er⸗ 
richtung Kaiſer Leopold J. 1675 zweihundert Gul⸗ 
den aus dem Tarnowitzer Salzamt angewieſen 
batte. Zu Ehren des hohen Stifters wies dieſer 
Altar in ſeiner Spitze einen doppelköpfigen Adler 
auf. Auf dem Mittelturm der Holzkirche von 
Dziergowitz tront der alte Adler noch heute 
und in Groß -Strehlitz ift er in der Pfarr- 
kirche auf der Kanzel aus der Barockzeit zu ſehen. 
Auch in der Mikultſchützer Holzkirche, die jetzt in 
den Anlagen der Stadt Beuthen ſteht, iſt der 
Reichsadler vorhanden, und zwar als Schmuck⸗ 
motiv von Papiermaſſefüllungen, welche die Kan⸗ 
zel, die Orgelbühne und die Pfoſten der Sakri⸗ 
ſteitür bedecken. Ein Bild aus derſelben gepreßten 
Maſſe zeigt dazu noch Gott Vater mit dem 
Reichsapfel in der Hand. Der Künſtler hat hier 
die Zeichen der weltlichen Macht alſo als Kir⸗ 
chen ſchmuck recht weitgehend herangezogen. Ahn⸗ 
lich vermögen wir in der Holzkirche Rudzinitz 
unter halbverlöſchter Malerei das kaiſerliche 


Hultſchin, 4. 2. 1920. Heute morgen 10 Ahr ſind die tſchechiſchen Truppen unter Führung eines franzöſiſchen Offiziers, von Bielau 
kommend in Hultſchin eingezogen. Nach dem Einzuge fand auf dem Ringe eine Parade ftatt. — — — Damit ift das Hultſchiner 
Ländchen, ohne Befragung der Bevölkerung, von Deutſchland, gegen deffen Willen losgeriſſen worden, 


11 


Hoheitszeichen zu erkennen. An der Sakriſteitür 
der Pfarrkirche in Neuſtadt befindet ſich ein 
Kunſtſchloß, deſſen Zierdeckel einen ausgeſägten 
Doppeladler zeigt. , 

Ganz beſonders beliebt war der Reichsadler 
als Zierſtück an kirchlichen Kronleuchtern. Es 
handelt ſich wohl durchweg um Meſſingleuchter 
und die Zahl der Belegſtücke iſt ſchon jetzt ſo 
aroß, daß man eine Unterſuchung einleiten 
könnte, ob alle diefe Stücke aus der gleichen Her- 
ſtellungsſtätte ſtammten. Vielleicht ließe ſich auch 
die Stätte ſelbſt noch feſtſtellen, erinnert ſei nur 
daran, daß eine Meſſinghütte feit dem 17. Jabr- 
hundert in Jakobswalde im Kreiſe Gleiwitz be⸗ 
ftand. Bis jetzt konnte ich Adleraufſätze an Kron- 
leuchtern feſtſtellen in Laſſoth und Deutſch⸗-Kamitz, 
in Polniſch⸗Wette, Dittersdorf, Centawa und in 
der Kloſterkirche zu Leobſchütz. In Oberglogau lag 
ein achtarmiger Meſſingkronleuchter mit Doppel⸗ 
adler auf dem Boden der Pfarrkirche. Er ſoll 
bereits wieder in der Kirche aufgehängt worden 
ſein. Intereſſant iſt die Tatſache, daß ſelbſt die 
jüdiſche Bevölkerung ſolche Kronleuchter mit dem 
Reichsadlerſchmuck verwendete, wie die heute 
noch ſtehende hölzerne Synagoge in Czieſchowa 
(Oſtoberſchleſien) beweiſt. 

Die häufige Anwendung als Ziermotiv zei- 
gen auch viele kunſtgewerbliche Gegenſtände, 
etwa 2 Bunzlauer Krüge im Schloſſe zu Groß⸗ 
Strehlitz, ein Filigranbild St. Jakobus mit Re⸗ 


liquten im Gleiwitzer Muſeum, Bucheinbände 
und ähnliche Dinge, in den verſchiedenſten Tech⸗ 
niken iſt da der Adler ausgeprägt. 

Faſſen wir zuſammen: Der deutſche Reihs- 
adler hat ſich in Oberſchleſien ſowohl als Hoheits⸗ 
ſymbol als auch als Schmuckzeichen bis auf den 
heutigen Tag erhalten. Daraus ergeben ſich 
zweierlei Folgerungen. Die preußiſche Toleranz 
in ſolchen Dingen war doch recht weitgehend, 
wenn man trotz der Gefährlichkeit des öſterrei⸗ 


chiſch⸗ſchleſiſchen Verbundenheitsbewußtſeins den 


Doppeladler ſelbſt an öffentlichen Gebäuden dul⸗ 
dete. Welcher Gegenſatz zu dem Uebereifer unſe⸗ 
res Nachbarn, der nach der Uebernahme ehemals 
preußiſcher Gebiete ſogar künſtleriſch wertvolle 
Staatsſymbole rückſichtslos vernichtete, erinnert 
ſei nur an den Reichsadler im Kaiſerſchloß zu 
Poſen! — Dann aber iſt das Eindringen des 
Reichshoheitszeichens in die weiteſten Schichten 
des oberſchleſiſchen Volkes beachtenswert. Unſer 
Volk fühlte ſich alſo durchaus verbunden mit dem 
Deutſchen Reich, mit jenem Reiche, daß ſich wirk⸗ 
lich von der Etſch bis an den Belt ausdehnte, 
es gab dieſem Verbundenheitsgefühl ſchon vor 
Jahrhunderten auch äußerlich Ausdruck! Man hat 
darauf nicht geachtet. Man hat es durch eine 
Volksabſtimmung auf die Probe geſtellt und trotz 
des vorauszuſehenden Ergebniſſes deutſches Land 
in Stücke zerriſſen. Wir aber ſollen ſchweigen, wo 
Stein und Erz reden?! 


_ Goethes~ Loo. 


1832 — 1932. 


Sanft verfanf des Menſchen Haupt. 
Welf wurden auch dieſe Hände. 
Aber nichts ward uns geraußt, 
denn das “Werf wirft ohne Ende. 


Wie ein Quell verftrömt zum Meet, 
fand bein Herz des Lebens Morten. 
Ewig fimpft für dich das Heer 

von erhabenen, heil gen Worten 


gegen Bosheit, Unverftand, 
gegen alles Halbe. Leben 
war dir nur ein Pfand, 

um es Gott zurüczugeben. 


Nie wichſt bu dem Schichfal aus — 
darum bat es dich gefegnet 

und Bift ftets jabrein, jabraus 
immer nur bir ſelbſt begegnet. 


Bis bu dich fo lief erfannt, 

daß dein Lied wuchs wie an Bäumen, 
daß dein Werf ein Ackerland 

ward für Gottes Erdenträumen. 
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Alfred Sein. 


Oberſchleſiſche Staubeckenbauten und -Brojefte. 


Von Dr. Hermann Kretſchmer. 


Staubecken ſind Aufſpeicherräume für Waſſer 
und dienen dem Hochwaſſerſchutz und der künſt⸗ 
lichen Regulierung von Waſſerſtandsverhältniſſen 
im Intereſſe der Binnenſchiffahrt. Es gibt in 
Schleſien, namentlich an den Gebirgsflüſſen in 
Niederſchleſien, eine ganze Reihe von Staubecken, 
die aus Gründen des Hochwaſſerſchutzes gebaut 
worden find. Die bekannteſten find die Bober- 
talſperre bei Mauer, die Queistalſperre bei Mart⸗ 
liſſa und die Weiſtritz⸗Talſperre bei Breitenhain. 
Auch in Oberſchleſien haben wir eine ſolche Tal⸗ 
ſperre, und zwar in Arnoldsdorf, Kr. Neiſſe 
in der oberſchleſiſchen Gebirgsecke, wo nach dem 
vernichtenden Hochwaſſer im Jahre 1903 durch 
den Bau einer Talſperre Vorſorge getroffen 
wurde, daß ſich die damaligen Verwüſtungen der 
Coldbach⸗Ausuferungen nicht mehr wiederholen. 
Bei den Staubecken, die jetzt in Oberſchleſien im 
Bau bezw. geplant find, handelt es ſich da⸗ 
gegen um fole, die in erſter Linie der Regulie⸗ 
rung der Waſſerſtandsverhältniſſe der Oder im 
Intereſſe der Binnenſchiffahrt dienen ſollen. Die 
Veranlaſſung zu dieſen Bauten iſt folgende: 


Die Oder hat als natürliche Waſſerſtraße für 
den Frachtenvertehr große Bedeutung. Millionen 
von Tonnen Frachtgütern werden jährlich auf 
der Oder zwiſchen Schleſien einſchließlich Ober⸗ 
ſchleſien einerſeits und Mitteldeutſchland, nament⸗ 
lich Berlin und Stettin andererſeits befördert.) 
Der Vorteil der Benutzung der Waſſerſtraße 
gegenüber dem Eiſenbahnweg beſteht darin, daß 
die Frachtkoſten bedeutend niedriger ſind. Es iſt 
ausgerechnet worden, daß allein Oberſchleſien 
aus dem Vorhandenſein der Oder als Verkehrs— 
ſtraße jährlich einen frachtlichen Nutzen von 8—9 
Millionen Mark zieht, d. h. wenn die Waſſerver⸗ 
frachtungsmöglichkeit für Oberſchleſien nicht vor⸗ 
handen wäre, müßten jährlich 8-9 Millionen 
Mart an Frachtkoſten mehr aufgewendet werden. 
Die Benutzungsmöglichkeit der Oder für die 
Güterverfrachtung ijt aber ſtark beſchränkt, und 
zwar nicht nur wie bei anderen deutſchen Waſſer⸗ 
läufen durch die Behinderung der Schiffahrt 
während des Winters, ſondern auch — und dar⸗ 
auf kommt es in dieſem Zuſammenhange an — 
durch die Un beſtän digkeit der Waſſer⸗ 
führung der Oder. Es iſt in den letzten 
Jahren z. B. zur Regel geworden, daß wäh⸗ 
rend der Sommermonate der Waſſerſtand der 
Oder ſo niedrig iſt, daß die Schiffahrt wochen⸗ 
und monatelang ſtillgelegt werden muß. Dieſe 
Schwankungen im Waſſerſtand und damit auch 
1) Vergl. Seite 40—41 im Oberſchleſiſchen Hei⸗ 
matkalender 1931. 


im Schiffahrtsbetriebe wirken natürlich ſowohl 
auf die Induſtrie als auch auf das Schiffahrts⸗ 
gewerbe äußerſt nachteilig zurück. Sie bedeuten 
für die verfrachtende Induſtrie, daß neben der 
Unſicherheit in der zeitlichen Durchführung der 
Waſſertransporte längere Zeit im Jahre auf der 
Oder nichts verfrachtet werden kann und auf den 
teureren Bahnweg zurückgegriffen werden muß, 
was eine unvorhergeſehene koſtenmäßige Mehr- 
belaſtung des Abſatzes bezw. des Bezuges De- 
deutet, und das Schiffahrtsgewerbe leidet unter 
den mißlichen Waſſerſtandsverhältniſſen der Oder 
inſofern, als die Kähne brach liegen und erheb— 
liche Verdienſtausfälle eintreten, die die Exiſtenz 
der Schiffsbeſitzer untergraben. Die Unzuver⸗ 
läſſigkeit der Oder als Verkehrsſtraße ſpielt ge- 
rade in der heutigen Zeit der verſchärften Kon⸗ 
kurrenz auf allen Gebieten eine unheilvolle Rolle. 
Es wird deshalb von der oberſchleſiſchen Indu⸗ 
ſtrie und — da die Induſtrie die wichtigſte Wirt⸗ 
ſchaftsgrundlage von ganz Oberſchleſien darſtellt 
— von ganz Oberſchleſien gefordert, daß dem 
Uebelſtand ſchnellſtens abgeholfen wird. 

Die Waſſerſtandsverhältniſſe der Oder ſind 
bereits in der Vorkriegszeit durch die Kanaliſie⸗ 
rung der Oder von Coſel bis Breslau verbeſſert 
worden. Auf dieſer Strecke kann auch die Bin- 
nenſchiffahrt während des ganzen Jahres bis 
auf die Wintermonate aufrechterhalten werden. 
Das Krebsübel liegt auf der mittleren Oder— 
ſtrecke, die weder reguliert noch kanaliſiert iſt und 
heute die ſchwankenden Waſſerſtandsverhältniſſe 
aufweiſt. Um das Uebel abzuſtellen, hat man in 
der Hauptſache zwei Maßnahmen ins Auge ge- 
faßt: 

Die ſogenannte Mitteloderregulie⸗ 
rung, wobei durch Begradigung des Flue 
laufes und Einengung des Querſchnittes eine 
Vergrößerung der Fahrwaſſertiefe erzielt wer- 
den ſoll und 

die Bereitſtellung von Zuſchuß⸗ 
waſſer für die Oder in Staubecken, um im 
Bedarfsfalle, d. h. beim Abſinken des Waſſer⸗ 
ſtandes der Oder in der trockenen Jahreszeit 
Reſervewaſſermengen zur Verfügung zu haben, 
die zur Aufhöhung des Oderwaſſerſtandes der 
Oder zugeleitet werden können. Die Durch⸗ 
führung beider Maßnahmen iſt im Gange. 


Von den Staubecken iſt dasjenige an der 
Glatzer Neiſſe ſeit mehreren Jahren im 
Bau. Es liegt zwiſchen den Städten Ottmachau 
und Patſchkau. Der Bau des Bedeng ift bereits 
im Geſetz vom 30. Juni 1913 beſchloſſen worden; 
feine Ausführung hat ſich aber durch den Kriegs- 
ausbruch und ſpäter durch die Wirren der In⸗ 
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flation verzögert. Die Bauausführung hat im 
Jahre 1927 begonnen; die Fertigſtellung fol 
Ende des Jahres 1932 erfolgen und iſt nach dem 
jetzigen Stande der Arbeiten auch für dieſen 
Zeitpunkt zu erwarten. Mit dem Staubecken 
wird die Aufſpeichermöglichkeit von 143 Millionen 
Kubikmeter Waſſer geſchaffen, wovon 95 Millio⸗ 
nen Kubikmeter für Zuſchußwaſſerzwecke und der 
übrige Teil des Beckens als Hochwaſſerſchutz⸗ 
raum beſtimmt ſind. Die Hauptbauwerke ſind: 
Der 6,5 Kilometer lange Staudamm, deſſen 
größte Höhe 17 Meter beträgt, das Grundablaß⸗ 
werk und die Umflutmulde. Von den Rieſen⸗ 
ausmaßen des Baues erhält man eine Vorſtel⸗ 


N 


i N 


Patschkau 


Lageplan des Ottmachauer Staubeden?. 


(Aus: „Deutſche Waſſerwirtſchaft“, Frank'ſche 


worden ſind. Die relativ niedrigen Baukoſten er⸗ 
klären ſich daraus, daß der größte Teil der Erd⸗ 
arbeiten von einigen oberſchleſiſchen Grubengeſell⸗ 
ſchaften geleiſtet wird, die an der Stelle ſeit dem 
Jahre 1914 Sand ausgebaggert haben und weiter 
ausbaggern, um ihn wirtſchaftlichen Zwecken, 
nämlich ſogenannten Spülverſatzzwecken zuzu⸗ 
führen. Dieſe Sandentnahme der Gruben bringt 
es auch mit ſich, daß die Arbeiten am Staubecken 
nur mit dem Maße der für Spülverſatzzwecke be⸗ 
nötigten Sandmengen fortſchreiten und erſt etwa 
im Jahre 1945 beendet ſein werden. 

Durch das Zuſchußwaſſer aus den Talſperren 
bei Ottmachau und Sersno ſoll eine ſtändige 


Verlags⸗ 


buchhandlung Stuttgart). 


lung, wenn man erfährt, daß eine Bodenbewe— 
gung (Ausſchachten und Ausſchütten) von rund 
7 Millionen Kubikmeter erforderlich iſt, daß durch 
das Staubecken etwa 2200 Hektar Land der Land- 
und Forſtwirtſchaft entzogen und unter Waſſer 
geſetzt werden, daß ſchließlich im Jahre 1930: 
13,5 Millionen Mark und im Jahre 1931: 15,1 
Millionen Mark verbaut worden ſind. Die Ge⸗ 
ſamtbaukoſten betragen 55 Millionen Mark. 

Ein zweites Staubecken, das bereits in Aus- 
führung begriffen iſt, wird an der Klodnitz 
bei Sersno im Kreiſe Gleiwitz gebaut. Es 
erhält ein Faſſungsvermögen von 40 Millionen 
Kubikmeter und wird einen Raum von 5 Qua⸗ 
dratkilometer einnehmen. Die Baukoſten ſind auf 
6 Millionen Mark veranſchlagt, von denen in den 
Jahren 1930 und 1931 je 500 000 Mark verbaut 
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Fahrwaſſertiefe der Oder von mindeſtens 1,40 
Meter auch in den trockenſten Jahren erreicht 
werden. Jetzt iſt es z. B. keine Seltenheit, daß 
im Sommer der Waſſerſtand der Oder unter 0,80 
Meter ſinkt. Das Ziel von 1,40 Meter iſt aber 
im Hinblick auf die wirtſchaftlich erforderliche 
Kahnraum⸗Ausnutzung und Waſſerfrachtgeſtal⸗ 
tung noch nicht ausreichend; die volle Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Oder iſt erſt bei einer ſtändigen 
Fahrwaſſertiefe von 1,70 Meter erreicht, was auch 
regierungsſeitig anerkannt if. Man bat bered- 
net, daß dazu die Bereitſtellung von 540 Mil⸗ 
lionen Kubikmeter Zuſchußwaſſer im ganzen not⸗ 
wendig iſt. Es müſſen alſo noch weitere Zu⸗ 
ſchußwaſſerbecken gebaut werden. Möglichkeiten 
dazu ſind vorhanden; behördlicherſeits ſind be⸗ 
reits 2 neue Staubeckenprojekte ausgearbeitet 


worden; und zwar fol das eine an der Mala⸗ 
pane bei Turawa (Nutzungsinhalt: 90 Mil⸗ 
lionen Kubikmeter; Baukoſten 33 Millionen Mk.) 
und das andere an der Ruda bei Ratiborham⸗ 
mer (Nutzungsinhalt: 26 Millionen Kubikmeter; 
Baukoſten 13 Millionen Mark) erſtehen. Ferner 
iſt ein Staubecken an der Weiſtritz bei Borga⸗ 
nie geplant (Nutzungsinhalt: 40 Millionen Ku⸗ 
bikmeter; Baukoſten 18 Millionen Mark). Von 
der Finanzlage des Reiches wird es abhängen, 
ob im Jahre 1932 — wie es beabſichtigt war — 
Mittel für die Inangriffnahme eines neuen 
Staubeckens bereitgeſtellt werden können. Zu 
wünſchen wäre das ſehr. 

Mit den im Bau befindlichen und geplanten 
Staubecken würden 281 Millionen Kubikmeter 
Zuſchußwaſſer aufgeſtaut ſein; es würden mithin 
dann noch 260 Millionen Kubikmeter fehlen, für 
die bisher Pläne nicht vorliegen. 

Einleitend iſt darauf hingewieſen worden, daß 
die neuen Staubecken in Oberſchleſien in erſter 
Linie im Intereſſe einer Förderung der wirt⸗ 
ſchaftlichen Verkehrsintereſſen Oberſchleſiens ge⸗ 
baut werden. Es wäre aber nicht richtig anzu⸗ 
nehmen, daß ſich in dieſer Aufgabe die Bedeu⸗ 


tung der Staubecken erſchöpft. Namentlich der 
Oberſchleſiſche Verkehrsverband hat auf die waſ— 
ſerwirtſchaftlichen Zuſammenhänge hingewieſen. 
Eine ſehr wichtige Wirkung der Staubecken be⸗ 
ſteht nämlich darin, daß in den Becken Hoch- 
waſſerfluten aufgefangen und zurück⸗ 
gehalten werden, die ſonſt zur Ueberſchwemmung 
der Flußniederungen führen und dort Verwü⸗ 
ſtungen anrichten würden. Daß durch diefe Wir- 
kung der Staubecken große Werte gerettet werden 
können, hat die vernichtende Hochwaſſerwelle vom 
Herbſt 1930 gezeigt, deren Schäden in den Pro⸗ 
vinzen Ober⸗ und Niederſchleſien auf etwa 15 
Millionen Mark geſchätzt werden. Ferner iſt die 
mit den Staubecken erzielte Gleichmäßigkeit in 
der Waſſerführung der Oder für die Grundwaſ— 
ſerſtands⸗Verhältniſſe und für die Trinkwaſſer⸗ 
verſorgung bedeutungsvoll. Schließlich werden 
die oberſchleſiſchen Staubecken — aber das nur 
nebenbei bemerkt — zur Verſchönerung des Land⸗ 
ſchaftsbildes und zur Vermehrung der ſportlichen 
Betätigungsmöglichkeiten (Schwimmen, Gondeln) 
beitragen. Natürlich ſpielen die Staubecken auch 
für die Entlaſtung der leider ganz ſchlimmen Ar⸗ 
beitsmarktlage Oberſchleſiens eine große Rolle. 


Die Neuſtädter Textilinduſtrie. 


Das Werk von S. Fränkel und ſeine Geſchichte. 


Wie faſt überall längs der deutſchen Mittel⸗ 
gebirge hat ſich auch in den Ausläufern der Su⸗ 
deten, in Neuſtadt OS. und ſeiner Umgegend, 
frühzeitig das Textilhandwerk ſeßhaft gemacht, 
wovon die über 450jährige Geſchichte der Weber- 
innung Zeugnis ablegt. 

Im erſten Drittel des vergangenen Jahrhun⸗ 
derts war es der Kaufmann Samuel Frän⸗ 
kel, der zunächſt in ſeinem Schnittwarengeſchäfte 
die Erzeugung der heimiſchen Hausweber, die in 
erſter Linie Flachs und noch ganz wenig Baum⸗ 
wolle verarbeiteten, vereinigte und jo den Grund- 
ſtein zur Tiſchzeug⸗, Leinwand⸗ und Frottier⸗ 
warenfabrik von S. Fränkel gelegt hat, die in den 
hundert Jahren ihres Beſtehens eine gewaltige 
Entwicklung durchmachen ſollte. 

Ein Jahrzehnt nach Gründung der Firma 
wurden von den zum größten Teil noch in ihrem 
Heim arbeitenden Webern 200 Schock leinene und 
680 Pfund baumwollene Garne monatlich verar⸗ 
beitet und im Jahre 1913 waren es 48 500 Schock 
Leinengarn und 580 000 Pfund Baumwolle. 

Dazwiſchen liegt die Umwandlung des Waren⸗ 
verlags in einem handwerklichen Betrieb und 
deſſen Weiterentwicklung in einen induſtriellen 
ſowie die unſer ganzes Wirtſchaftsleben erſchüt⸗ 


ternde Induſtrialiſierung und Mechaniſierung, 
die auch heute noch nicht ihr Ende gefunden hat. 

Während noch die Fahrten im Planwagen 
zu den Märkten nach Neiſſe, Breslau und ſpäter 
Leipzig die großen geſchäftlichen Ereigniſſe der 
erſten Jahre waren und eine von der preußiſchen 
Regierung bereitgeſtellte größere Glättmaſchine 
eine gewaltige Errungenſchaft bedeutete, ließ in 
der Folgezeit der über die Leipziger Meſſe ins 
Ausland dringende Abſatz eine nunmehr ununter⸗ 
brochen vor ſich gehende Vergrößerung und Aus⸗ 
dehnung des Betriebes notwendig werden. 

Neben leinenen, halbleinenen und baumwol⸗— 
lenen Geweben wurden in den 50er Jahren auch 
halbſeidene Damaſtdecken und halbwollene Mö⸗ 
belſtoffe hergeſtellt, wobei die neuen Fabrikate 
eine größere Spezialiſierung in den Betriebsein⸗ 
richtungen, insbeſondere auch eine Vervollkomm⸗ 
nung der Veredlungsverfahren erforderten. 


1850 war die Zahl der Arbeiter bereits auf 
400 geſtiegen. 1853 wurde nach iriſchem Syſtem 
eine neue Bleiche eingerichtet, 1859 trat eine in 
Deutſchland faſt unbekannte Appreturmaſchine in 
Tätigkeit, die engliſche Beatle. 1860 mußte die 
Mangel erheblich vergrößert, 1863 mußte weiter 
ein zweiflügliges Kochhaus errichtet werden, zu 
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dem ein Keſſelhaus mit 2 Niederdruck-Keſſeln 
trat. Die Ergänzung hierzu bildete eine 20 Mor⸗ 
gen große Raſenbleiche. 

Schon Ende der 60er Jahre betrug das Fa⸗ 
brikareal über 48 Morgen. 

Der nach 1866 eintretende Arbeitermangel und 
die Fortſchritte im Textilmaſchinenweſen machten 
die Einführung des mechaniſchen Webſtuhls zur 
Notwendigkeit. Es war eine ebenſo große orga- 
niſatoriſche, wie auch ſoziale Tat, mehrere tau⸗ 
ſend Handweber ohne Entlaſſungen auf mecha⸗ 
niſche Arbeit umzuſtellen, wozu weitere Neu- 
bauten in einem Ausmaße von 12000 Quadrat⸗ 
meter Grundfläche notwendig wurden. 

Noch 1885 waren 957 Hauswebſtühle in Be⸗ 
trieb, und zwar außer in Neuſtadt OS. in den 
Kommanditen Ziegenhals, Troplowitz und Kat- 
ſcher. 

1874 wurde eine kleine Färberei gepachtet, die 
nach Einführung der Anilinfarben in die Textil⸗ 
induſtrie in ein eigens dafür errichtetes Gebäude 
überführt wurde. Sie machte es ſich zur Auf⸗ 
gabe, nur die edelſten und echteſten Farben zu 
verwenden und pflegte beſonders die Türkiſchrot⸗ 
färberei. Mit der rapiden Entwicklung der deut⸗ 
ſchen Farbeninduſtrie wurde laufend Schritt ge- 
halten, und es wurden jederzeit die zugleich farb- 
wirkſamſten und echteſten Zuſammenſtellungen, ſo 
neuerdings hauptſächlich die Indanthrenfarben, 
gepflegt. — 

1875 wurde in Schönwalde, Kreis Neiſſe, an 
der öſterreichiſchen Grenze eine Garnbleiche er- 
worben und nach engliſchem Syſtem eingerichtet, 
für deren günſtige Waſſerverſorgung langwierige 
Verhandlungen zur Erfaſſung aller Quellen bis 
weit über die Grenze geführt wurden. — 

Ein großes Verwaltungs- und Lagergebäude 
wurde notwendig, das auch eine Druckerei, die 
Zeichenateliers, die Stickerei und den Nähſaal 
aufnahm. Eine eigene Gasanſtalt, ein photogra- 
phiſches Atelier, eine Kartonfabrik entſtanden. 
Neben die lange Reihe der Werkſtätten für 
Schmiede, Schloſſer, Tiſchler und andere Hand- 
werker traten ſoziale und hygieniſche Einrich⸗ 
tungen für die Arbeiter, luftige helle Aufenthalts- 
räume, Suppenküchen, ein Wannen- und ein 
Brauſebad. 

1890 war die mechaniſche Weberei durch einen 
Neubau mehr als verdoppelt worden. — Die 
Entwicklung der Firma S. Fränkel ging nun⸗ 
mehr mit Rieſenſchritten weiter, ſo daß ſie ſich 
um die Wende des Jahrhunderts mit Stolz eine 
der mächtigſten und führenden der 
europäiſchen Leineninduſtrie nennen 
konnte. — Im Jahre 1908 wurde von den Sie- 
mens⸗Schuckertwerken die große elektriſche Kraft⸗ 
zentrale mit drei Dampfturbinen errichtet, die 
nicht nur die geſamten Fabrikanlagen, ſondern 
außer dem Krankenhaus und anderen Gebäuden 
der Stadt auch teilweiſe noch das kommunale 
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Kraftwerk in Oppeln mit Strom verſorgt. — Faſt 
4000 Arbeiter bedienten die 1600 mechaniſchen 
und 160 Handwebſtühle, die umfangreichen, auf 
alle Zweige des Veredlungsprozeſſes ſpezialiſierten 
Bleich⸗, Färb⸗ und Appreturanlagen, die 450 
Nähmaſchinen für Hohlſaum⸗ und Säumware. 
Mehr als 1800 Motore betrieben dieſen großen 
Maſchinenpark. 

In den Jahren 1908—1927 wurden 525 226 
Schock Leinengarn und 10 870 587 engl. Pfund 
Baumwolle in der Weberei verarbeitet, was 
einem jährlichen Durchſchnitt von 26 261 Schock 
Leinengarn und 543 529 engl. Pfund Baumwolle 
entſpricht, einem weſentlichen Prozentſatze der Ge⸗ 
ſamtproduktion der deutſchen Spinnereien. Die 
Menge des verwebten Garnmaterials dieſer 20 
Jahre beträgt trotz Krieg und Inflation 4700 
Waggons zu je 5000 Kilogramm. 

So iſt im raſtloſen Schaffen von Generationen 
unter der Leitung der Nachtommen des Grün⸗ 
ders ein Werk entſtanden, das nach Umfang und 
Leiſtung, vor allem aber auch in der Art ſeiner 
hygieniſchen und ſozialen Fürſorge ähnliche 
Werke des In- und Auslandes weit überflügelte. 
Hiervon legen unter anderem auch die Hedwig- 
und Max Pinkus⸗Stiftung und die Stadt-Bade- 
Anſtalt Zeugnis ab, die auch beweiſen, daß der 
Sinn der Fabrikleitung immer über den Rahmen 
des rein geſchäftlichen auf das Allgemeinwohl ge- 
richtet war. 

So haben auch die Inhaber der Firma, der 
Geheime Kommiſſionsrat Samuel Fränkel, der 
Geheime Kommerzienrat Joſeph Pinkus, die 
Kommerzienräte Abraham, Albert, Emanuel 
Fränkel und Max Pinkus ſtets einen Teil ihrer 
Arbeitskraft in den Dienſt der öffentlichen Sache 
geſtellt. Als Kreistagsabgeordnete und Stadt⸗ 
verordnete, als Mitglieder des Magiſtrats und 
verſchiedener ſtädtiſcher Deputationen, als Mit⸗ 
glieder der Handelskammer, des Reichseiſenbahn— 
rats und der Spitzenorganiſationen der Induſtrie 
iſt ihr Wirken weit über die engeren Kreiſe des 
Betriebes, ja ſogar der Heimatprovinz hinaus 
von Einfluß geweſen. — Unterſtützt von einer 
Schar pflichtgetreuer und ſachverſtändiger Mitar⸗ 
beiter, von denen unzählig viele 50 Jahre und 
länger dem Unternehmen treu gedient haben, und 
einer zuverläſſigen, urbeitsfreudigen und durch 
Generationen mit dem Werk verbundenen Ar- 
beiterſchaft konnten ſie dieſes Werk aufbauen und 
erhalten und die Vielgeſtaltigkeit und Vorzüg⸗ 
lichkeit ſeiner Erzeugniſſe ausbauen. 


Heute iſt die Produktion des Unternehmens 
wohl mit die vielſeitigſte, die ein Textilwerk 
überhaupt haben kann. Außer leinenen Tiſch⸗ 
zeugen, Servietten, Hand- und Wiſchtüchern und 
Bettwäſche, die von der billigen Gebrauchsware 
bis hinauf zu den feinſten, erleſenſten Qualitäten 
den Kern der Produktion ausmachen, werden alle 
Artikel des Hausbedarfs aus Halbleinen, Baum⸗ 


Himmelwitz, Abteikirche, einer der köſtlichſten gotiſchen Kirchenräume Oberſchleſiens mit reicher Barod- 
ausftattung. 1929 und 1930 durchgreifend reſtauriert. 


Ratibor, St. Liebfrauen. Teil des koſtbaren Chorgeſtühls in alter farbiger Faſſung 1931 wieder 
hergeſtellt. Die wertvollen Figuren, die bisher unten ſtanden, erhielten wieder ihren Platz auf 
der Decke des Geſtühls. 
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Kalkau, Kr. Neiffe. Alte Wehrkirche, 1231 erbaut in romaniſch-frühgotiſchen Formen. Die Kirche hat im vergangenen Jahre einen Erweiterungsbau 

und eine durchgreifende Wiederherſtellung des Innern erfahren, leider aber dabei neben manchen Anderen auch das ſchöne alte Mönch- und 

Nonnendach eingebüßt, das ſo charaktervoll die ſchöne Baugruppe betonte. Rechts: Gotiſche Fresken aus dem 13. Jahrhundert, die unter der Tünche 
gefunden wurden und reſtauriert werden. 
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: Die Neiſſe im neuen Bette umge 1 
ea Binge Tat Ser alle Neiſſe-Lauf. Unten: Blick vom Kraftwerk nach a Pan Be 
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wolle und metcerifierten Garnen hergeſtellt, 
zwei⸗ und mehrfarbige Tee- und Kaffee⸗Gedecke 
und in den letzten Jahren in immer ſteigendem 
Umfange kunſtſeidene Tiſchzeuge und Schmuck⸗ 
decken. 

Einen großen Raum nimmt daneben die Frot⸗ 
tier⸗Weberei ein, die ſich auf Handtücher, Bade⸗ 
laken und verwandte Artikel erſtreckt. Insbeſon⸗ 
dere werden auch Stoffe für Bademäntel in 
großem Sortiment und geſchmackvoller Ausmuſte⸗ 
rung angefertigt und konfektioniert. 

Trotz der Schwere der Zeiten iſt der oberſte 
Grundſatz des Unternehmens immer geblieben, 
eine hochwertige, über dem Durchſchnitt haltbare 
und durch Muſterung und Veredlung gefällige 


Ware herzuſtellen, die, weil nur die beſten Ge⸗ 
ſpinſte zur Verwendung gelangen, vielleicht 
manchmal teurer erſcheint, aber durch die ihr 
innewohnenden Vorzüge, insbeſondere ihre Qe- 
bensdauer, im Grunde ſtets wohlfeil geblieben 
iſt. 

So könnte Neuſtadt und damit die engere 
oberſchleſiſche und die weitere deutſche Heimat 
ſtolz auf dieſes Werk ſchauen, das in weitblicken⸗ 
der Arbeit eines Jahrhunderts aufgebaut wurde, 
wenn nicht die wirtſchaftlichen und politiſchen 
Verhältniſſe gerade in letzter Zeit eine ſchwere 
Drohung für den Weiterbeſtand auch der beſtor⸗ 
ganiſierten Induſtriewerke beſonders des deut⸗ 
ſchen Oſtens bedeuteten. 


Holzinduſtrie und Holzhandel in Oberſchleſien. 


Vom Generaldirektor David Goldſtein, 


Die oberſchleſiſche Holzinduſtrie und der Holz⸗ 
handel erfreuten ſich in der Vorkriegszeit bis 
zur Grenzziehung eines lebhaften und umfang⸗ 
reichen Verkehrs und Umſatzes, der geſtützt war 
einerſeits durch die umfangreichen Waldbeſtände 
und großen alljährlichen Holzeinſchläge des fis⸗ 
kaliſchen als auch des privatherrſchaftlichen Be- 
ſitzes, namentlich in den Kreis- und Landgebie⸗ 
ten von Oppeln, Kreuzburg, Lublinitz, Rojen- 
berg, Tarnowitz, Pleß, Coſel, Ratibor, Rybnik 
und Sohrau. Dieſe Beſtände hatten zuſammen 
einen Umfang von rund 1% Millionen Magde- 
burger Morgen, mit einer jährlichen Cin- 
ſchlagsmenge von rund 1 Million Feſtmeter 
Nutzholz. 

Die Einfuhr aus den benachbarten, früher 
zu Oeſterreich und Rußland gehörigen Gebieten, 
von Galizien und Kongreßpolen nach Oberſchle⸗ 
ſien betrug durchſchnittlich 300 000 Feſtmeter 
jährlich. Erhöht haben ſich dieſe Rundholzbezüge 
aus deutſchen Waldbezirken in Mittel⸗ und 
Niederſchleſien ſowie Oſtpreußen und Pommern 
um etwa 400 000 Feſtmeter jährlich. 

Von der ſolcher Art ſich ergebenden Geſamt⸗ 
menge ſind gegen 1 Million Feſtmeter in rundem 
Zuſtande zu Grubenzwecken und als Cellulofe- 
holz in unſerem Bezirke verwendet worden, 
während die reſtliche Menge von 750 000 Feſt⸗ 
meter zu geſägtem Material auf den oberſchleſi⸗ 
ſchen Brettmühlen verarbeitet worden iſt. Die 
Rundhölzer für den Grubenabbau haben zum 
Zwecke ihres Gebrauches lediglich Cnt und Be- 
ladungsarbeiten, eine fachgemäße Lagerung, Sor⸗ 
tierung auf eigenen und Pachtlagerplätzen an den 
Eiſenbahnſtationen ſowie eine Ausformung in 
den für die Bergwerke jeweilig erforderlichen 


Beuthen O.⸗S. 


Längen⸗ und Stärkendimenſionen in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Hingegen war die Anzahl der mit den 
einzelnen Obliegenheiten einſchließlich der Ward- 
arbeiten und fuhrmäßigen Beförderung dieſer 
Hölzer beſchäftigten Perſonen einſchließlich der 
techniſchen und kaufmänniſchen Angeſtellten recht 
erheblich, zumal des ferneren in den zahlreichen 
Sägebetrieben ebenfalls eine größere Menge Ar- 
beitnehmer tätig waren. Die geſamte Anzahl 
dieſer Leute wird unter Einſchluß der in den 
Böttchereien, Tiſchlerwerkſtätten und Zimmerei⸗ 
betrieben tätigen Facharbeiter mit 30 000 Perfo- 
nen nicht zu hoch veranſchlagt werden. 

Der Holzhandel befaßte ſich außerdem auch 
mit dem ausländiſchen Bezuge von bearbeitetem 
Holzmaterial, das in Form von Brettern, fo- 
wie teils geſägtem, teils gezimmertem Kantholz 
zur Einfuhr und Verwendung nach Oberſchleſien 
gelangte und auf etwa 1000 Waggonladungen 
à 20 Kubikmeter, demnach auf 20 000 Kubikmeter 
jährlich geſchätzt werden kann. 

Der Verkauf und Verſand andererſeits des 
namentlich auf den oberſchleſiſchen Sägen erzeug⸗ 
ten Brettermaterials ſowie von Faßteilen, Kiſten 
und Stäben nach den mittleren und weſtlichen 
ſowie nach den Küſtengebieten des deutſchen Rei⸗ 
ches war recht erheblich und belief ſich einſchließ⸗ 
lich des in Oberſchleſien ſelbſt zu Wohn⸗ und 
induſtriellen Bauten verwendeten Materials auf 
etwa die Hälfte der geſamten oberſchleſiſchen 
Sägeerzeugniſſe, das iſt auf jährlich ca. 12 500 
Waggonladungen zu 10—11 Tonnen gleich an⸗ 
nähernd 225 000 Feſtmeter. Die reſtliche, gleich 
hohe Menge iſt von der oberſchleſiſchen großin⸗ 
duſtriellen Bergwerks- und Hütten⸗Induſtrie ber- 
braucht worden. 
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Die in der Wirtſchaft abwechſelnden Perio⸗ 
den der Auf- und Abſtiege find auch in der Vor⸗ 
krieészeit nicht ohne Erſchütterungen geblieben. 
Sie haben ſich aber weſentlich ruhiger und bei 
weitem nicht ſo umſtürzend vollzogen, als das in 
der gegenwärtigen Kriſe der Fall iſt. Soweit ſie 
die Holzwirtſchaft im allgemeinen und nament- 
lich den oberſchleſiſchen Bezirk in der 
Nachkriegszeit betroffen hat, jo gehen die fata- 
ſtrophalen Wirkungen wohl in erſter Reihe von 
der im Jahre 1922 erfolgten widerſinnigen und 
zerſtörenden Grenzziehung aus. Dieſe hat unſe⸗ 
rem Bezirke den ſowohl hinſichtlich der Güter⸗ 
Erzeugung als auch weſentlich bezüglich des Ver- 
brauches und des Abſatzes wichtigſten Teil ent⸗ 
zogen, und zwar 75% der Kohlen-, Zinkerz⸗ und 
Eiſeninduſtrie mit den vielen hiermit in Verbin⸗ 
dung ſtehenden Gewerben und Werkſtattbetrieben, 
während an Waldbeſtänden etwa 4 der frühe- 
ren Fläche, demnach ca. 500 000 Morgen an das 
polniſch gewordene Gebiet gefallen ſind. 


Solch grundſtürzende Verſchiebungen konnten 
nicht ohne ſchwerwiegende Folgen auf die Holz- 
wirtſchaft bleiben. In der durch den Krieg ent⸗ 
ſtandenen und der folgenden faſt gänzlichen Ent⸗ 
wertung unſerer Geldzeichen ſowie in der an- 
dererſeits durch die Kriegsverwüſtungen berur- 
ſachten Knappheit an Material und Waren tonn- 
ten die Schäden zunächſt nicht ſo zutage treten, 
weil der Hunger nach Erſatz der Lücken zu groß 
war und deshalb vielſeitige Nachfrage und Be- 
darf auch dann noch vorhanden war, als die 
Stabiliſierung unſerer Währung es im Jahre 
1924 allgemeiner zum Bewußtſein brachte, daß 
faſt das geſamte bewegliche Kapital in Deutſch⸗ 
land zu Grabe getragen war. Der Erſatz durch 


ausländiſche Anleihen konnte wohl auch einige 
Jahre inſoweit Hilfe leiſten, als er neben der 
Bezahlung der Kriegsſchulden der Holzinduſtrie 
und dem Holzhandel einen gewiſſen Auftrieb gab, 
der ſolange vorgehalten hat, bis in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1929 die bis dahin in forzier⸗ 
ter Weiſe geförderte Nachkriegsproduktion die 
Deckung des Bedarfes überſättigt hatte, zu wel- 
chem Behufe die vom Staate begünſtigten Bau⸗ 
ſiedlungsgeſellſchaften weſentlich beigetragen 
haben. 

Die Uebertreibungen in der Sozialgeſetzge— 
bung und die ſonſtigen behördlichen Eingriffe in 
die Arbeitsverhältniſſe, ſowie die Vermehrung 
der Laſten auf dem ſteuerlichen Gebiete haben 
ſchließlich der Induſtrie, dem Handel und Ge- 
werbe und nicht zum wenigſten auch der Holz- 
wirtſchaft fo viele Erſchwerungen und Berteues 
rungen verurſacht, daß ſie die Abſatzfähigkeit 
durch den Rückgang des Verbrauches mehr und 
mehr vermindert haben. 


Für die oberſchleſiſche Holzwirtſchaft kommt 
ein weiterer Umſtand hinzu, der hemmend und 
vernichtend eingewirkt hat. Das in der äußerſten 
Oſtecke belegene Gebiet Oberſchleſien bringt es 
mit ſich, daß der durch die Grenzziehung ber- 
loren gegangene Abſatz in noch weſentlich grö— 
perem Umfange als vorher auf die dringliche 
Notwendigkeit angewieſen iſt, ſeine Erzeugniſſe 
nach dem inneren deutſchen Gebiet zur Verſen⸗ 
dung auf mittlere und größere Ent⸗ 
fernungen zu befördern und mit den Liefe⸗ 
rungen der benachbarten Auslandsgebiete in 
Wettbewerb zu treten. Inſoweit ein ſolcher be- 
reits in der Vorkriegszeit verſchiedenſeitigen Be⸗ 
hinderungen ausgeſetzt war, die durch die grö- 


Oppeln, 21. März 1921, 5 Uhr morgens. Heute früh 4,30 Uhr 
verkünden können: Große Aberlegenheit deutſcher men 
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hat der deutfche Funkerdienſt folgenden Funkſpruch der ganzen Welt 
Annähernd 700000 deutfche gegen etwa 450000 polniſche Stimmen its 


ßere Billigkeit der Produktionskoſten im Aus⸗ 
lande und durch deſſen günſtigere Exporttarife 
bedingt waren, hat ſich dieſes Verhältnis in der 
Nachkriegszeit in ſchwerwiegend nachteiliger 
Weiſe für Oberſchleſien verſtärkt, insbeſondere 
dadurch, daß die deutſche Reichsbahn ihre Fracht⸗ 
tarife für Holz wiederholt in anſehnlicher Weiſe 
geſteigert hat. 

Dieſes Mißverhältnis hat ſich in ganz untrag⸗ 
barer Weiſe geſteigert, denn ſelbſt wenn von den 
um durchſchnittlich 300 gegenüber den deutſchen 
Tarifen billigeren polniſchen Frachtſätzen wegen 
der zur Zeit beſtehenden Sperre für polniſches 
Schnittmaterial zunächſt und bis auf weiteres 
abgeſehen wird, bilden die tſchecho⸗ſlowakiſchen 
Holzexporttarife eine reichlich 100% ige Verbilli⸗ 
gung gegenüber den deutſchen Frachtſätzen, was 
umſo eingreifender ins Gewicht fällt, als die 
Tſchechoſlowakei über ſehr bedeutende und zur 
Zeit durch große Windbrüche verſtärkte Holz- 
produktion und zahlreiche bedeutende Sägebetriebe 
verfügt, die ihre umfangreichen Erzeugniſſe an 
Fichten⸗ und Tannenmaterial ganz vorwiegend 
nach dem deutſchen Reiche abſetzen. 

Angeſichts dieſer deutſch-oberſchleſiſchen Unter- 
legenheit kann es kein Wunder nehmen, daß die 


heimiſchen Holzbetriebe unter der Einwirkung dieſer 
und der anderen geſchilderten Umſtände zum größ⸗ 
ten Teil der Vernichtung ihres Abſatzes und 
ihres Kapitals entgegengehen mußten, und daß 
dieſer jahrzehntelang lebendig und wirkſam ge⸗ 
weſene Gewerbezweig in einer bedauerlichen und 
bedenklichen Weiſe zurückgegangen iſt und um 
ſeine Lebensfähigkeit außerordentlich zu rin⸗ 
gen hat. 


Der frühere Umſatz in der Erzeugung, im 
Abſatz, in der Anzahl und dem Umfange von 
Betrieben und der Beſchäftigung von Arbeitneh- 
mern und Angeſtellten hat ſich um 70% gegen 
früher vermindert. Soweit noch vereinzelt mit 
einem Gewinn gearbeitet werden könnte, wird 
dieſer durch hohe Zinſen, Steuern und Hand⸗ 
lungsunkoſten aufgezehrt, da letztere ſich bei ge- 
ringerem Umſatze verhältnismäßig teurer ſtellen, 
als dies bei umfangreicherem Betriebe der 
Fall iſt. 


Eine Wiedergeſundung ift wohl erft nach Ab- 
lauf von Jahren zu erwarten und dies auch nur 
dann, falls und ſobald die beſtehenden Fracht⸗ 
hemmungen nebſt den ſonſt beſtehenden Schwie⸗ 
rigkeiten aus dem Wege geräumt ſein werden. 


Orgelbau. 


Ein oberſchleſiſches Kunſtgewerbe. 


Es dürfte jedermann intereſſieren, daß es ſich 
bei der Metallbeſchlagnahme im Kriegsjahr 1917 
und der damit verbundenen Abgabe der Zinn⸗ 
pſeifen aus unſeren Orgelwerken herausſtellte, 
daß Schleſien mit 2150 Orgeln die höchſte Zahl 
aller preußiſchen Provinzen erreichte und hierin, 
wenn auch nicht im Gewichte ſelbſt, die große und 


reiche Rheinprovinz übertrifft. (Burgemeiſter, 
Der Orgelbau in Schleſien). Wiederum eine 
Widerlegung des Schlagwortes vom rückſtän⸗ 


digen deutſchen Oſten. Bei der Vertiefung in die 
Geſchichte des ſchleſiſchen Orgelbaues tun ſich far⸗ 
benprächtige kulturhiſtoriſche Bilder vor unſerem 
geiſtigen Auge auf. Trotz Vernachläſſigung des 
Forſchungsgebietes der heimiſchen Orgelbaukunſt 
finden ſich Nachrichten über leiſtungsſtarke, be⸗ 
rühmte Meiſter, und die Tradition lebte in mep- 
reren ſchleſiſchen Orgelbauinſtituten bis in den 
Weltkrieg hinein geſund und ungebrochen fort. 
Mit den letzten Jahren der Kriegsnot aber und 
durch den folgenden wirtſchaftlichen Zuſammen⸗ 
bruch trat im Orgelbauunternehmen unſerer Hei- 
mat die Kataſtrophe ein, ſodaß ſich im preußiſchen 
Schleſien nur eine Werkſtatt von Bedeutung er- 
halten und rege Wirkſamkeit entfaltet hat, die Or⸗ 


gelbauanſtalt Carl Berſchdorf in Neiſſe 
OS. 

Mit dem Vertrauen des tüchtigen Fachmannes 
auf ſein Können und mit dem nach Selbſtän⸗ 
digkeit ſtrebenden Unternehmungsgeiſt eröffnete 
Paul Berſchdorf i. J. 1889 in Neiſſe eine Orgel⸗ 
bauwerkſtatt. Der Orgelbauer muß recht biel- 
ſeitig fein, Handwerker und Künſtler, Architekt, 
Akuſtiker und Muſiker. Er muß mit der Behand- 
lung und Bearbeitung des Holzes als des Haupt- 
bauſtoffes im Orgelbau ganz vertraut, aber auch 
in der Metallbearbeitung und den mechaniſchen, 
pneumatiſchen und elektriſchen Problemen bei 
Durchbildung des Regierwerkes erfahren ſein. 
Man verlangt von ihm, daß er einen geſchickten 
Entwurf nicht nur für die innere Einrichtung des 
Werkes, ſondern auch für die wirkungsvolle ar⸗ 
chitektoniſche Gliederung und Ausgeſtaltung der 
Schauſeite liefere. Er ſoll von den phyſikaliſchen 
Geſetzen bei Führung und Bemeſſung des Orgel- 
windes wie auch für die Tonbildung vollkommene 
Kenntnis beſitzen und muß ſchließlich gutes muſi⸗ 
kaliſches Gehör, Empfinden und Verſtändnis für 
Klangverbindungen mit all den vorherigen 
Eigenſchaften vereinigen. (Burgemeiſter). Daß 
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der Gründer der Neiſſer Orgelbaufirma alle diefe 
Eigenſchaften beſeſſen hat, geht aus ſeinen Wer⸗ 
ken, aus dem verhältnismäßig raſchen Aufſtieg 
ſeines Unternehmens hervor. Der Betrieb, erſt 
rein handwerklich, wurde nach den erſten erſtellten 
Werken umfangreicher, und bald mußten die zu 
klein gewordenen Werkräume ſtattlichen Gebäuden 
Platz machen. Es ſtehen dem Unternehmen, dej- 
ſen Leitung nach dem Kriege der Sohn des Grün⸗ 
ders übernahm, neben einem Stamm tüchtiger 
Mitarbeiter alle neuzeitlichen Maſchinen und Ein⸗ 
richtungen zur Verfügung, welche die vollſtändige 
Eigenherſtellung aller Teile der Kirchenorgel er⸗ 
möglichen und in Verbindung mit ſorgfältigſter 
und gewiſſenhafteſter Ausführung zur künſtle⸗ 
tijden Fertigſtellung befähigen. So find mea- 
niſche, pneumatiſche und elektriſche Orgelwerke 
von der Firma erbaut worden, die den Ruf der 
Berſchdorf⸗-Orgeln in weite Fernen tragen. 

Die erſte Sorge gilt dem Material. Etwa 
14 Holzſorten finden dabei Verwendung. Die für 
Pfeifen, Gebläſe, Spieltiſch, Gehäuſe uſw. benö⸗ 
tigten Hölzer müſſen zuvor eine jahre- und jaht- 
zehntelange Lufttrocknung durchgemacht haben. 
Vielſeitig auch iſt die Behandlung der Metalle: 
Zinn, Zink, Kupfer, Blei. Aus den rohen Blöcken 
werden in fein abgewogenen Legierungen große 
Platten gegoſſen; mittels beſonderer maſchineller 
Bearbeitung werden dieſe in beſtimmten Stärken 
hergeſtellt, aus denen dann die Pfeifen zuge- 
ſchnitten, nachher gerundet und gelötet werden. 
Darauf beginnt der Intoneur ſeine Kunſt; er 
ſtimmt die Tonhöhe ab und gibt der Pfeife den 
gewünſchten Klangcharakter. Denn mannigfaltig 
muß der Klang der Orgel ſein. Da ſind der 
Orgel Hauptklänge: die Principale, Oktaven, Get- 
genprincipale, Flötenprincipale; ihnen geſellen ſich 
liebliche Flöten bei, wie: Blockflöte, Nachthorn, 
Holzflöte, Schwiegel, Sifflöte; die zarten Re- 
giſter: Gemshorn, Salicional, Fugara, Salicet, 
Aeoline ſorgen für ſtimmungsvolle Feierlichkeit, 
die dunklen und hellen Gedackte: Bordun, Rohr- 
flöte, Pommer, Quintaden uſw. werden zum 
Ausdruck von Trauer und Buße benötigt. Schal⸗ 
tet der Organiſt die Zungenſtimmen (Rohrwerke) 
ein: Trompete, Poſaune, Clarinette, Krumm- 
horn, Rankett, Regal, ſo kommt feſtliche Freudig⸗ 
keit zum Ausdruck. An den hohen Feſttagen aber 
müſſen Mixturen, Kornette, Zymbeln (etztere eine 
Spezialität Berſchdorfs) heraus, damit das „volle 
Wert“ erbrauſe zu Gottes Ehre und der Menſchen 
Wohlgefallen. 

Hier muß vor dem Organiften der Orgelbauer 
feine Kunſt bewieſen haben. Und der Spier- 
tiſch, meiſt vor der Orgel ſtehend, iſt das Hirn 
der Orgel. Von da aus bringt der Organiſt auf 
der farbenreichen Palette der 16, 8, 4, 2 und 1⸗ 
Füſſer, der Quinten und ſonſtigen Aliquoten und 
des großen Koppelwerkes die Orgel zum Erklin⸗ 
gen und geſtaltet ſein Orgelwerk zu Machtvollem, 
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Großem, das jeder ſeiner Stimmungen Ausdruck 
gibt, damit ſich eines Dichters Wort bewahrheitet: 
„Orgeln ſind Wunderbaue, Werke von Gottes 
Hauch beſeelt, Nachklänge des Schöpfungsliedes, 
Odem des Allerhöchſten auch.“ 


Schon zieht über das Gremium der engeren 
Fachleute hinaus eine Orgelbaubewegung ihre 
Kreiſe in der Oeffentlichkeit. Es find dies Be- 
ſtrebungen, die Eigentümlichkeiten der Orgeln aus 
der Barock⸗ und Renaiſſancezeit un⸗ 
ſeren Werken wieder zuzuführen, womit eine 
reichere und feinere Klangfarbigkeit, eine Neuord⸗ 
nung der Dispoſition (worunter man die Auf⸗ 
zählung der Regiſter, Koppeln uſw. verſteht) und 
der organiſchen Gliederung verbunden iſt. Noch 
als die Dinge im Fluſſe waren und im Streit 
der Meinungen eine Klärung geſucht wurde, 
ſtellte fich Carl Berſchdorf in hohem Verantwor— 
tungsbewußtſein den Aufttraggebern gegenüber 
und in dem Beſtreben, den neueſten fachwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erkenntniſſen Rechnung zu tragen, auf 
die Renaiſſance im Orgelbau ein. Das Jahr 
1926 bezw. 1927 brachte mit dem Werk für die 
kath. Pfarrkirche in Namslau (42 Regiſter) den 
entſcheidenden Umſchwung. Seither ift auf Die- 
jem Wege, nämlich in der Vereinigung von Ueber- 
lieferung und Erfahrung mit dem Bekenntnis zur 
Moderne — wenn wir die Orgelerneucrungsbe- 
wegung fo nennen wollen — erfolgreich fortge- 
ſchritten worden. Wertvolle Werke erſtanden in 
St. Franziskus⸗Hindenburg, Peter-Paul⸗Oppeln, 
Grottkau, Mikultſchütz, Cziſſek u. v. a. Einen 
beſonderen Markſtein bedeutet zunächſt die 1931 
gelieferte rein elektriſche Orgel mit 33 Stimmen 
für die Pädagogiſche Akademie in Beuthen OS. 


Es liegt nahe, daß die oberſchleſiſche Firma 
ihren Wirkungsbereich hauptſächlich in Oberſchle⸗ 
ſien gefunden hat. Beſitzen doch etwa 120 Orte 
Oberſchleſiens einen wertvollen Schmuck in ihrer 
Berſchdorf-Orgel. Darüber hinaus hat die An⸗ 
ſtalt Gelegenheit gefunden in Erſtellung von 36 
großen und kleinen Werken für Schleſien, Bran⸗ 
denburg, Pommern, Grenzmark, Polniſch⸗Schle⸗ 
ften, Hultſchiner Ländchen, Beweiſe ihres Kön- 
nens zu geben. Insgeſamt ſind an Neubauten 
und weſentlichen Umbauten 156 Werke mit ca. 
3000 Regiſtern aus Berſchdorfs Werkſtatt Hervor- 
gegangen. 


Nächſt der Materialgüte und dem Klang der 
Orgel ſpielt der „Proſpekt“, das Angeſicht des 
Inſtrumentes, eine gewichtige Rolle. Wie über⸗ 
haupt für das zu erſtellende Werk alle Pläne 
zeichneriſch feſtgelegt ſein müſſen, ſo iſt es auch 
Aufgabe des Orgelbaumeiſters, einen architekto⸗ 
niſch ſchönen, künſtleriſchen Proſpekt zu ſchaffen. 
Die dieſem Kalender beigegebenen Bilder mögen 
hiervon einen kleinen Begriff geben. Während 
man neuerdings in „reiner Sachlichkeit“ ſchon 
ganz auf ein Orgelgehäuſe verzichtet und die 


Pfeifen frei im Raume ſtehen läßt (Mittelſchule 
Hindenburg), muß in anderen Fällen ein alter 
Proſpekt verwendet, d. h. ſtilecht erneuert werden 
(Konſervierung des 300 Jahre alten Gehäuſes in 
Greiffenberg). So gewinnt alſo der Orgelbauer 
auch entſcheidenden Einfluß auf die Inneneinrich⸗ 
tung einer Kirche und auf Berſchdorfs ſen. Vor⸗ 
ſchlag ift beiſpielsweiſe in St. Jakobus-⸗Neiſſe 
das große Weſtfenſter durch Beiſeiteſchieben der 


beiden Orgeltürme und durch Zurückſetzen des 
Rückpoſitivs freigemacht worden, eine Verbeſſe⸗ 
rung, die viel Anerkennung fand. 

Wir dürfen alſo zuſammenfaſſend ſagen, daß 
die Neiſſer Orgelbaukunſt zu den Spitzenleiſtun⸗ 
gen des oſtdeutſchen Kunſtgewerbes gehört, wer 
ches auf Grund ſeiner hervorragenden Leiſtungen 
verdient, in immer weiteren Keiſen Stützung und 
Förderung zu erfahren. 


Die Diakoniſſenanſtalt „Bethanien“ in Kreuzburg 
(Oberſchleſien). 


Von Paftor Stein wachs. 


Wer heute bei einem Gange durch die ſchmuk⸗ 
ken parkartigen Anlagen Bethantens die ſchönen 
ſtattlichen Gebäude betrachtet, die auf dem An⸗ 
ſtaltsgrundſtück als Stätten chriſtlicher Liebes⸗ 
orbeit errichtet wurden, weiß kaum, wie beſchei⸗ 
den dereinſt die Anfänge dieſes Werkes waren. 
Ein ſchlichtes Häuschen an der Oppelner Straße 
diente der Aufnahme einiger Kranken und Kin- 
der, die von Schweſtern aus Kraſchnitz verſorgt 
wurden. Der „Bethanienverein“ unter Leitung 
des in Oberſchleſien weithin bekannten Sup. D. 
Kölling, Roſchowitz, hatte das kleine zu dem 
Haus gehörige Grundſtück von einem Mühlen⸗ 
beſitzer im Jahre 1880 erworben. Der Kreis⸗ 
phyſiktus Dr. Graber war der erſte Hausarzt 
dieſes kleinen Krankenhauſes, welches ſich im 
Verlauf von 8 Jahren ſo erfreulich entwickelte, 
daß ein Erweiterungsbau geſchaffen werden 
konnte, in dem gleichzeitig die pflegenden Diato- 
niſſen ihre Heim- und Ausbildungsſtätte fan- 
den. So entſtand 1888 die Grundlage für ein 
eigenes Diakoniſſen⸗Mutterhaus, für das nach 
weiteren 20 Jahren ein eigenes Gebäude in der 
Nähe des Krankenhauſes dank der finanziellen 
Hilfe der ſchleſiſchen Wohltäterin Fräulein Marie 
von Kramſta erbaut werden konnte. Dieſelbe 
Spenderin, die ihren großen Reichtum nur als 
„anvertrautes Gut“ betrachtete, ſchenkte das ſpä— 
ter nach ihr benannte „Marienheim“ im Jahre 
1900, ein Heim mit 36 Betten für gemüts⸗ und 
nervenkranke Damen. Auf den im Laufe der 
Jahre dazu erworbenen Grundſtücken entſtanden 
außer den beiden ſchon genannten, dem Kran⸗ 
kenhaus und Mutterhaus, noch 10 weitere Ge- 
bäude: für die Pflege der Alten und Siechen das 
Altersheim „Sarepta“ und „Eliſabethheim“ mit 
zuſammen 80 Betten, für die Betreuung der 
Jugend ein Kinder⸗ und Säuglingsheim mit 30 
Betten und ein Heim für die Kleinen, welche den 
Kindergarten beſuchen, dem Krankenhaus mit 


100 Betten, ein Abſonderungshaus für 12 Iſo⸗ 
lierkranke, ein Pfarrhaus, ein Gärtnerhaus, eine 
Schloſſerwerkſtatt, ein Wohnhaus für Angeſtellte 
und eine kleine Anſtaltskapelle. 


So wird vornehmlich pflegeriſche Arbeit 
in Bethanien geleiſtet. Das gilt in erſter Linie 
von dem feit 1926 neuzeitlich eingerichteten Kran- 
lenhaus, an dem ein Fachchirurg und ⸗Gynäko⸗ 
loge als Chefarzt in Gemeinſchaft mit zwei Aſſi⸗ 
ſtenzärzten arbeitet. Selbſtverſtändlich finden in 
dem Krankenhaus Patienten ohne Unterſchied der 
Konfeſſion Aufnahme, ſodaß der Bevölkerung des 
Kreiſes, ſoweit das Bedürfnis nach neuzeitlicher 
Krankenhauspflege vorliegt, vollauf Genüge ge— 
leiſtet iſt. Die Verpflegung der gemütsleidenden 
Damen im „Marienheim“ geſchieht durch Diako⸗ 
niſſen unter Leitung eines Pſychiaters. Die Ans 
ſtalt will ſolchen Patienten dienen, welche der 
Aufnahme in eine Irrenanſtalt noch nicht bedür⸗ 
fen, für die aber ein Erholungsheim nicht mehr 
genügt. 


Neben der pflegeriſchen hat auch die ere 
zleheriſche Arbeit in Bethanien ihren Raum. 
Außer der Erziehungsarbeit in dem Kinderheim 
für die Säuglinge und Schulkinder und im Kin- 
dergarten für das Kleinkind ift noch die erziehe⸗ 
riſche Einwirkung auf die heranwachſende Ju⸗ 
gend zu nennen. Dem 14jährigen Mädchen ſteht 
die Handarbeitsſchule offen, dem 16jährigen die 
Hauswirtſchafts⸗ und Kinderpflegerinnenſchule. 
Vom 18. Lebensjahr ab iſt der Eintritt in die 
Krankenpflegeſchule möglich, die nach zweijähri⸗ 
gem Lehrgang zur ſtaatlichen Abſchlußprüfung 
führt. 

Daß die geſamte Arbeit Bethaniens in chriſt⸗ 
lich⸗caritativem Geiſte geleiſtet wird, iſt für ein 
Diakoniſſenhaus eine Selbſtverſtändlichkeit. Iſt 
doch Bethanien gleichſam ein Stein in dem gro— 
ßen Gebäude der freien Wohlfahrtspflege, die 
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weithin von der freiwilligen Unterſtützung der 
Bevölkerung getragen wird, und andererſeits ein 
Glied in dem lebendigen Organismus der Chri⸗ 
ſtenheit, der davon lebt, daß er Liebe empfängt 
und Liebe weitergibt. Beides iſt auch mit dem 
Leben des Diakoniſſenwerkes Bethaniens unlös⸗ 
lich verbunden. In ſchweren Zeiten des Krieges 
und insbeſondere in der nachfolgenden oberſchle⸗ 
ſiſchen Notzeit haben die Anſtalten Gottes ſchüt⸗ 
zende Hand über ſich gefühlt und haben der 
Pflege Verwundeter und Bedrängter in reichem 
Maße dienen dürfen. Unermüdliche Fürſorge ha⸗ 
ben die Gemeinden des Kreiſes und darüber Hin- 
aus dem Diakoniſſenwerke durch Zuwendung von 
Geld⸗ und Naturalgaben zukommen laſſen, ſodaß 
ſpürbar tft, wie feft Bethanien mit feinen Wohi- 
fahrtseinrichtungen im Bewußtſein und in dem 
Herzen der oberſchleſiſchen Bevölkerung verankert 
iſt. Von jeher hat das die Anſtaltsgemeinde 
dankbar erfahren dürfen, beſonders deutlich je- 
doch bei dem Bau der kleinen Anſtaltskapelle, die 
aus einer ehemaligen Typhusbaracke hergeſtellt 
wurde. Dieſe Baracke, die in einer Konkursmaſſe 
wahrſcheinlich dem Abbruch verfallen wäre, 
wurde mit einem Bethanien benachbarten Ge- 
ländeſtreifen billig gekauft. Die geſamten Koſten, 
die durch die Umwandlung der Baracke in einen 
gottesdienſtlichen Raum entſtanden, betrugen 


einſchließlich des Geländekaufs 18000 RM und 
wurden reſtlos durch Liebesgaben aufgebracht. 
Die kleine Kapelle wurde am 18. Auguſt 1930 
geweiht und dient dem Gebrauch der Diakoniſſen⸗ 
gemeinde. 

Noch immer werden Schweſtern von den Ge- 
meinden ſehr begehrt. Iſt doch auch dieſer Dienſt 
an Kranken, Hilfsbedürftigen und Kindern ein 
Lebensberuf, der der mütterlichen Veranlagung 
der Frau vollauf entſpricht. Wird vollends be— 
dacht, daß eine Schweſter in ihrer Arbeit niemals 
allein ſteht, ſondern in ihrem Mutterhaus eine 
Stätte nicht nur der Ausbildung und Fortbil⸗ 
dung, ſondern auch der Heimat finden kann, ſo 
iſt es nicht zu verwundern, daß ſich immer wie⸗ 
der junge Mädchen bereitfinden, die ihre Gaben 
und Kräfte freudig in den Dienſt der Nächſten⸗ 
liebe ſtellen und ſich mit ihrem Leben für die 
Wohlfahrt der ſchwer leidenden Menſchheit auf⸗ 
opfern. 

Ueberblickt man alles, was das Diakoniſſen⸗ 
Mutterhaus Bethanien mit ſeinen Anſtalten und 
Einrichtungen an Liebe empfängt und an Wohl⸗ 
fahrtsdienſt leiſtet, ſo wird von weiten Kreiſen 
der oberſchleſiſchen Bevölkerung dieſes Werk als 
ein unveräußerliches Glied gerade dieſes ſchwer 
geprüften Landesteiles angeſehen und gewertet 
werden. 


Die Lebensverhältniſſe der oberſchleſiſchen Bevölkerung 
im Spiegel der Statiſtik. 


Ein Aufriß der Bevölkerungsbewegung, der Sozial- und Wirtſchaftsſtruktur Oberſchleſiens. 


Von Dr. Franz Rompe, 


Leiter des Stat. Amts der 


Kommunalen Intereſſengemeinſchaft 


Beuthen, Gleiwitz, Hindenburg. 


Die Lebensverhältniſſe in einem Gebiete ſind 
zunächſt von feinen äußeren, namentlich wirt- 
ſchaftlichen Bedingungen abhängig, ſodann aber 
auch von der inneren Haltung der Bevölkerung, 
die im Rahmen der gegebenen Wirtſchaftsſitua⸗ 
tion ihr Leben verſchieden geſtalten kann und auch 
tatſächlich verſchieden geſtaltet. Beide die Le⸗ 
bensverhältniſſe geſtaltenden Kräfte (die äußeren 
und die inneren) ſind als Endglied einer hiſtori⸗ 
ſchen Entwicklungsreihe und in ihrer naturgeqe- 
benen Abhängigkeit von den klimatiſchen und geo⸗ 
logiſch⸗-geographiſchen Bedingungen zu ſehen. Ge- 
rade im oberſchleſiſchen Induſtriegebiet iſt die 
ſtandortsmäßige und die geſchichtliche Bedingtheit 
der Lebensverhältniſſe ſehr deutlich ſichtbar; da 
die Wirtſchaft ganz eindeutig durch das Kohle⸗ 
und Erzvorkommen beſtimmt iſt, und da die wech⸗ 
ſelvolle geſchichtliche Entwicklung, namentlich auch 


22 


der jüngſten Zeit, ſowohl in der Geiſteshaltung, 
wie in der wirtſchaftlichen Situation Oberſchle⸗ 
ſiens, deutliche Spuren hinterlaſſen hat. — Die⸗ 
ſer Aufſatz will jedoch nicht die Bedingtheit der 
Lebensverhältniſſe, ſondern nur ihren heutigen 
Zuſtand veranſchaulichen, und auch dieſen nur fo- 
weit er in zahlenmäßig erfaßbaren Lebenserſchei⸗ 
nungen ſichtbar wird. 

Oberſchleſien zerfällt in zwei grundſätzlich von⸗ 
einander verſchiedene Gebiete, nämlich den In⸗ 
duſtriebezirt und die übrigen vorwiegend agraren 
Teile. Die Lebensbedingungen ſind naturgemäß 
in beiden Bezirken ſtark verſchieden. Dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheiten werden deutlich erkennbar, wenn 
man das Induſtriegebiet als geſchloſſene Einheit 
der Geſamtprovinz gegenüberſtellt. 

Das oberſchleſiſche Induſtriegebiet, dem hier 
die Städte Beuthen, Gleiwitz, Hindenburg und 


der Landkreis Beuthen—Tarnowik zugerechnet 
ſind, umfaßt einen Siedlungsraum von rd. 240 
qkm. Es macht alfo nur 3,9% der Provinz 
Oberſchleſien und die Provinz Oberſchleſien wie⸗ 
derum nur 2,1% des Reichsgebietes aus. Aber 
der Bevölkerungsanteil des Induſtriegebietes be⸗ 
trägt 27,9% der Provinzbevölkerung (jener der 
Provinz 2,2% der Reichsbevölkerung), denn ſeine 
Beſiedlungsdichte ſtellt ſich auf 1610,6 Perſo⸗ 
nen je qkm gegenüber nur 142,2 in der Provinz, 
bezw. 133,2 im Reich. In den Städten iſt die 
Beſiedelungsdichte naturgemäß noch weſentlich 
höher; am ſtärkſten beengt im Siedlungsraum iſt 
Beuthen (mit 3104,0 Einwohnern je qkm), dem 
auch die Umgemeindungen den geringſten Flä⸗ 
chenzuwachs gebracht haben. Im Stadtgebiet 
Gleiwitz entfallen faſt nur halb fo viel Einwoh⸗ 
ner auf einen qkm, feit ihm durch die Umgemein⸗ 
dungen zwar eine verhältnismäßig geringe Per- 
ſonenzahl, aber die größte Fläche zugeſchlagen 
wurde. Im Landkreis beträgt die Siedlungs⸗ 
dichte 721,9. | 

Von der Bevölkerung des Induſtriegebietes 
find 49,9% männlichen und 50,1% weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts. Der Frauenüberſchuß ift hier alfo we- 
ſentlich geringer als in der Provinz (52,3%) und 
im Reiche (51,6%). Der Grund für dieſe Tat⸗ 
ſache iſt in dem Vorherrſchen der Schwerinduſtrie 
zu ſuchen, die in beſonderem Umfange erwerbs— 
fähige Männer anzieht, während ſie für Frauen 
nur in geringem Maße Betätigungs möglichkeiten 
bietet. Die Richtigkeit dieſer Erklärung wird da- 
durch erhärtet, daß in Hindenburg und im Land- 
kreiſe — als den Hauptgebieten des Bergbaus 
und der Hütteninduſtrie — ſogar ein Männer⸗ 
übberſchuß feſtzuſtellen ijt, wohingegen nament- 
lich Beuthen infolge feines ausgedehnteren Han- 
dels und dadurch bedingten Bedarfs an Stenoty⸗ 
piſtinnen, Verkäuferinnen uſw. und infolge ſeines 
breiteren Mittelſtandes (Hausangeſtellte) einen 
Frauenüberſchuß aufweiſt, der über dem Reichs⸗ 
durchſchnitt liegt. In der Provinz ift der Frauen- 
überſchuß noch größer, da hier die Landwirtſchaft 
weiblicher Erwerbstätigkeit ein ausreichendes Be⸗ 
tätigungsfeld bietet, und da außerdem in größe— 
rem Maße erwerbsfähige Männer von hier in 
das Induſtriegebiet (bezw. in das übrige Deutſch⸗ 
land) abwandern. 

Von der männlichen Einwohnerſchaft der Pro- 
bing ſtehen 44,5% im Alter von 25 und mehr 
Jahren; von der männlichen Reichsbevölkerung 
52,1%. Die nachwachſenden Bevölkerungsſchich⸗ 
ten nehmen auch bei der weiblichen Bevölkerung 
in Oberſchleſien einen weſentlich breiteren Raum 
ein als im Reiche, weil einmal die mittlere Le⸗ 
bensdauer in Oberſchleſien niedriger, vor allem 
aber weil die Geburtenhäufigkeit eine ſtark über⸗ 
durchſchnittliche iſt. Die Differenz in der anteil⸗ 
mäßigen Beſetzung der einzelnen Altersklaſſen 
zwiſchen Reich und Provinz erweitert ſich mit ſin⸗ 


kendem Lebensalter; das iſt eine Auswirkung des 
gerade während der ſpäteren Nachkriegsjahre im 
Reiche ſehr ſtark einſetzenden Geburtenrückgangs. 
Andererſeits ift das weniger bedeutende Ueberge— 
wicht der mehr als 16jährigen Männer aber auch 
darauf zurückzuführen, daß die erwerbsfähige Be- 
völkerung in beträchtlicher Zahl aus der Provinz 
Oberſchleſien in das Innere des Reichs abwan⸗ 
dert. Die männliche Bevölkerung des Indu⸗ 
ſtriegebietes ſteht infolgedeſſen nach dem 
Altersaufbau zwiſchen Reich und Provinz. We⸗ 
gen der beſſeren Erwerbsmöglichkeiten weiſt das 
Induſtriegebiet einen höheren Prozentſatz er- 
werbsfähiger Männer auf als die Provinz. 
Wegen der geringeren mittleren Lebensdauer 
feiner Bevölkerung und wegen der höheren Ge- 
burtenfrequenz ſind die heranwachſenden Schich⸗ 
ten in ihm aber doch ſtärker vertreten als im 
Reich. 

Der Religionszugehörigkeit der Bevölkerung 
nach iſt ganz Oberſchleſien und auch der Indu⸗ 
ſtriebezirk ausgeſprochen katholiſch. Der Induſtrie⸗ 
bezirk weiſt daneben einen verhältnismäßig ſehr 
hohen Prozentſatz von Angehörigen der jüdiſchen 
Religion auf. 

Die ſtarke religiöſe Gebundenheit der ober- 
ſchleſiſchen Bevölkerung muß zweifellos mit zur 
Erklärung des weſentlich überdurchſchnittlichen 
Geburtenreichtums der Provinz herangezogen 
werden. 

Im Reiche bewegte fich die Geburten häu⸗ 
figkeit je 1000 der mittleren Bevölkerung in 
den Jahren 1927—30 zwiſchen 18,2 und 19,1, in 
der Provinz Oberſchleſien dagegen zwiſchen 26,3 
und 27,1 und im Induſtriegebiet immerhin zwi⸗ 
ſchen 23,6 und 25,3. Die Geburtenziffer liegt alſo 
in der Provinz um rd. die Hälfte höher als im 
Reiche. Im Induſtriegebiet und im Reich zeigt 
die Geburtenziffer während der letzten Jahre 
ſinkende Tendenz, in der Provinz Oberſchleſien 
iſt ſie konſtant. 

Dem größeren Geburtenreichtum Oberſchleſiens 
ſteht jedoch auch eine überreichsdurchſchnittliche 
Sterbenshäufigkeit gegenüber. Im In⸗ 
duſtriegebiet (mit 11,8—13,3 Geſtorbenen je 1000 
der mittleren Bevölkerung) hat ſich die Sterbe⸗ 
ziffer während der letzten Jahre auf gleichem 
Niveau bewegt wie im Reich (11,7—13,1%) In 
der Provinz liegt ſie nicht unerheblich höher (13,2 
bis 14,5). Die mittlere Lebenserwartung für den 
neugeborenen männlichen Säugling beträgt im 
Reiche nach der neueſten Sterbetafel, die aufgrund 
der Sterbefälle in den Jahren 1924—26 aufgeſtellt 
iſt, 56, für einen weiblichen Säugling 58,8 Jahre. 
Entſprechende Angaben für Oberſchleſien laſſen 
ſich mangels genügender Unterlagen im Augen⸗ 
blick nicht beſchaffen. Es ſteht aber feſt, daß die 
mittlere Lebenserwartung hier beträchtlich ntedri- 
ger liegt. Dafür ſpricht die höhere Sterbeziffer 
trotz des an ſich günſtigeren Altersaufbaus der 
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Bevölkerung und dafür fpricht auch die ganz we⸗ 
ſentlich überdurchſchnittliche Säuglingsſterblichkeit. 
Im Reiche kamen 1927—30 auf 100 Lebendgebo⸗ 
rene 8,4—9,7 vor Erreichung des 1. Lebensjahres 
verſtorbene Säuglinge, im Induſtriegebiet 12,5 bis 
15,1 und in der Provinz 12,2 —13,5. 
hat die größere Säuglingsſterblichkeit wohl in 
den gedrückten wirtſchaftlichen Verhältniſſen der 
Bevölkerung ihren Grund, da dieſe ſie der Mög⸗ 
lichkeit berauben, die anderen Orts übliche Sorg- 
falt in der Wartung und Ernährung anzuwen⸗ 
den. Zum anderen Teil verhindert wohl auch 
der größere Kinderreichtum eine gleich ſorgfältige 
Pflege des Kleinkindes. Daß die Aufwuchszif⸗ 
fern überall ganz weſentlich vom Kinderreichtum 
beeinflußt werden, beweiſt die Tatſache, daß in 
den erſten Jahren nach Kriegen, die regelmäßig 
einen erheblichen Geburtenrückgang mit ſich brin⸗ 
gen, die Säuglingsſterblichkeit zurückzugehen pflegt, 
wodurch beſonders das männliche Geſchlecht eine 
Stärkung erfährt. — Schließlich iſt aber auch die 
Volksaufklärung über eine geſunde Säuglingsernäh⸗ 
rung und Säuglingspflege in Oberſchleſien dem 
Anſcheine nach noch nicht ſo weit vorgedrungen wie 
in anderen Teilen des Reiches. 

Im Geſamtreſultat ſchließt die natürliche Be⸗ 
völkerungsbewegung im Induſtriegebiet, nament- 
lich aber in der Provinz, mit einem erheblich grö⸗ 
ßeren Geburtenüberſchuß ab als im Reiche. Wäh⸗ 
rend im Reiche 1927—30 nur 5,3—7,0 mehr Ge⸗ 
borene als Geſtorbene auf 1000 der mittleren Be⸗ 
völkerung kamen, ſtellte ſich der Ueberſchuß in der 
Provinz auf 12,2—13,2 und im Induſtriegebiet 
auf 10,9 —13,3. Er war in der Provinz wäh⸗ 
rend der beiden letzten Jahre doppelt ſo groß wie 
im Reiche. 

Die erheblich überdurchſchnittliche Zunahme 
ſeiner Bevölkerung iſt ſchon ſeit Jahrzehnten für 
Oberſchleſien charakteriſtiſch. Von 1910—1925 hatte 
das Reich einen Geburtenüberſchuß von 741% 
zu verzeichnen; das oberſchleſiſche Induſtriegebiet 
(heutigen Umfangs) einen doppelt ſo großen und 
die Provinz Oberſchleſien (heutigen Umfangs) 
immerhin einen forhen von 11,8877. Freilich er- 
litt die Provinz gleichzeitig einen Wanderungs⸗ 
verluſt von 3,01%, während das Induſtriegebiet 
weitere 6,7% an Bevölkerung durch Wanderun⸗ 
gen gewann. Dieſe Zugewanderten ſind zu einem 
aroßen Teil Verdrängte aus Oſt-⸗Oberſchleſien. 
Ibre Zuwanderung bedeutet eine anorganiſche Be- 
völkerunasvermehrung, die eine Verſchärfung der 
Arbeitsloſigkeit und der Wohnungsnot zur Folge 
gehabt hat. 

Da die organiſche Bevölkerungsvermehrung in 
Oberſchleſien eine weſentlich arößere ift als im 
Reich, liegt natürlich auch die durchſchnittliche 
Familienaröße in Oberſchleſien erheblich 
über dem Reichsdurchſchnitt. Durch die Reichs⸗ 
wohnungszählung vom Jahre 1927, die ſich aller⸗ 
dings nur auf Gemeinden von 5000 und mehr 
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Einwohnern erſtreckt, wurden im Reiche 9 289 584 
Haushaltungen und außerdem 210 133 Familien 
ermittelt, die mit in einer dieſer Haushaltungen 
leben. Zu dieſen 9499717 Familien gehörten 
33 192 132 Perſonen; die durchſchnittliche Fami⸗ 
liengröße betrug mithin im Reich 2,9 Perſonen. 
Die entſprechende Ziffer für die Provinz lautet 
auf 4,0, jene für das Induſtriegebiet auf 4,1 
Perſonen. Dieſe Ziffern ſind inſofern nicht voll⸗ 
gültig, als ſie auch von Einzelperſonen geführte 
Haushalte einſchließen und daher die tatſächliche 
Familiengröße zu niedrig angeben. Sie zeigen 
aber doch mit aller Deutlichkeit, welche beträcht⸗ 
lichen Unterſchiede in der Familiengröße zwiſchen 
dem Reich und Oberſchleſien beſtehen. 

In der Ehehäufigkeit bewegt ſich der 
Induſtriebezirk auf gleichem Niveau mit dem 
Reiche. Auf 1000 Einwohner kamen von 1927—30 
im Reiche 8,5—9,2, in der Provinz 7,8—8,6, im 
Induſtriegebiet 8,3—9,0 Eheſchließungen. Da aber 
die unteren Altersgruppen im Induſtriegebiet 
verhältnismäßig ſtärker vertreten ſind, iſt hier die 
Heiratlichkeit in den heiratsfähigen Altersklaſſen 
tatſächlich größer als im Reichsdurchſchnitt. Dieſe 
Tatſache iſt ebenfalls zur Erklärung des größeren 
Geburtenreichtums mit heranzuziehen. Die Hei⸗ 
ratsziffer der Provinz bleibt hinter jener des 
Reiches zurück. Daran iſt die verhältnismäßig 
ſchwächere Vertretung der heiratsfähigen Alters- 
gruppen in der Provinz nur zum Teil ſchuld. 
Von den mehr als 20jährigen waren in der Pro- 
bing Oberſchleſien bei den Männern 66,4% (im 
Reiche 67,8%) verheiratet, 4,2% (4,7) verwitwet 
und 0,2% (0,5) geſchieden; bei den Frauen 54,5 
(59,7%) verheiratet, 14,4 (13,2%) verwitwet und 
0,3 (0,9%) geſchieden. 

Die beſondere Altersgliederung Oberſchleſiens 
hat zur Folge, daß hier ein weſentlich geringerer 
Prozentſatz der Bevölkerung erwerbstätig 
iſt als im Reiche. Im Reiche ſind von 100 Ein⸗ 
wohnern 51,3 Erwerbstätige, in der Provinz 
Oberſchleſien aber nur 48.1 und im Induſtriege⸗ 
biet ſogar nur 40,1%. Dieſe Ziffer des Indu⸗ 
ſtriegebietes erſcheint zunächſt auffällig, nament⸗ 
lich im Vergleich zu jener der Provinz, da in der 
Provinz die heranwachſenden Bevölkerungsſchich⸗ 
ten noch ſtärker überwiegen als im Induſtriege⸗ 
biet. Sie wird verſtändlich, wenn man ſich vor 
Augen führt, daß innerhalb der männlichen Be- 
völkerung der Prozentſatz der Erwerbstätigen im 
Induſtriegebiet reichlich ebenſo hoch iſt wie in 
der Provinz, innerhalb der weiblichen Bevölke⸗ 
rung dagegen nur halb ſo groß. Dieſe Erſchei⸗ 
nung erklärt ſich, ebenſo wie der geringe Frauen⸗ 
überſchuß überhaupt, und wie das beſondere Zu— 
rücktreten der erwerbstätigen Frauenjahrgänge im 
Induſtriegebiet, aus der einſeitigen Vertretung 
der Schwerinduſtrie, die für Frauenarbeit nur 
geringen Spielraum läßt. Zum Teil mag dieſe 
auffällige Erſcheinung auch darauf beruhen, daß 


im Induſtriegebiet ein größerer Prozentſatz der 
vorhandenen erwerbsfähigen Frauen verheiratet 
iſt und deshalb (inſonderheit bei dem größeren Kin⸗ 
derreichtum) einer Erwerbstätigkeit nicht nach⸗ 
gehen kann. 

Von ausſchlaggebender Bedeutung für die Ve- 
urteilung der Lebensverhältniſſe iſt die Kenntnis 
der Sozialſtruktur. In dieſer Beziehung 
beſteht eine engere Verwandtſchaft zwiſchen Pro⸗ 
vinz und Reich als zwiſchen Provinz und In⸗ 
duſtriegebiet. Sowohl im Reich, wie in der Pro⸗ 
vinz bewegt ſich der Anteil der Arbeiter zwiſchen 
45— 4625. Die Selbſtändigen find in der Provinz 
Oberſchleſien infolge der relativ ſtarken Verbrei⸗ 
tung des landwirtſchaftlichen und des induſtriel⸗ 
len Großbetriebes weniger häufig als im Reich, 
ebenſo die Angeſtellten und Beamten, da Tauf- 
männiſche Angeſtellte außerhalb des Induſtrie⸗ 
Gebietes nur eine geringe Rolle ſpielen. Dafür 
ſind aber die mithelfenden Familienangehörigen 
mit ftart überdurchſchnittlichem Anteil vertreten, 
weil ſie vor allem in der Landwirtſchaft (und im 
gewerblichen Kleinbetrieb) zu Hauſe ſind. Die 
Hausangeſtellten find in der Provinz mit gerin- 
gerem Anteil vertreten als im Reich. 


Die Sozialſtruktur des Induſtriegebietes zeigt 
demgegenüber ſehr ſtarke Abweichungen. Die 
Selbſtändigen ſind hier nur mit halb ſo großem 
Anteil vertreten wie im Reichsdurchſchnitt, die 
Angeſtellten und Beamten mit einem um ein Vier⸗ 
tel, die Arbeiter mit einem um ein Drittel höhe— 
rem Anteil. Für die mithelfenden Familienan⸗ 
gehörigen bietet dagegen der Induſtriebezirk nur 
wenig Raum (wovon auch wiederum vor allem 
die weiblichen Erwerbstätigen betroffen werden). 


Die Hausangeſtellten ſind mit überdurchſchnitt⸗ 
lichem Anteil vertreten. In dieſer Ziffer wirkt 
ſich der Einfluß der Städte Beuthen und Giel- 
witz aus. Im übrigen iſt zu berückſichtigen, daß 
die Ziffer deshalb beſonders hervortritt, weil der 
Geſamtanteil weiblicher Erwerbstätiger außeror⸗ 
dentlich gering iſt. Man kann alſo aus ihr nicht 
den Schluß ziehen, daß im Induſtriegebiet Haus⸗ 
angeſtellte in beſonders hohem Umfange beſchäf⸗ 
tigt ſind. 


Neben der Sozialſtruktur bildet der Wirt⸗ 
ſchaftsaufbau eine wichtige Grundlage der 
Lebens⸗ und Wohlſtandsverhältniſſe. Im Wirt⸗ 
ſchaftsaufbau der Provinz ſpielt die Land⸗ 
wirtſchaft die größte Rolle. Sie beſchäf⸗ 
tigt 43 v. H. Erwerbstätigen, auf In duſtrie 
und Handwerk kommen dagegen nur 35. Im 
Reiche iſt das Verhältnis umgekehrt. Die Land⸗ 
wirtſchaft beſchäftigt 30,5, die Induſtrie 41,4% 
der Erwerbstätigen. Zugleich mit der Induſtrie 
treten auch Handel und Verkehr im Reich 
ſtärker in den Vordergrund als in Oberſchleſien. 
Die übrigen Hauptwirtſchaftsgruppen weiſen in 
ihrer Beſetzung nur geringe Unterſchiede auf. — 
Für den Wirtſchaftsaufbau des Induſtriegebie⸗ 
tes iſt naturgemäß — das iſt ja ſchon in der 
Namengebung vorweg genommen — ſein einſei⸗ 
tig induſtrieller Zuſchnitt charakteriſtiſch. Nur 
3,2% ſeiner Erwerbstätigen find in der Land— 
wirtſchaft beſchäftigt, 62,9% dagegen in der In⸗ 
duſtrie. Auch Handel und Verkehr beanſpruchen 
im Induſtriegebiet einen größeren Anteil der Er⸗ 
werbstätigen als im Reich, ebenſo Verwaltung 
und Heerweſen. Das Geſundheitsweſen iſt mit 
ungefähr gleichem Anteil vertreten; die Gruppe 
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Kattowitz, 3. Moai 1921. Gegen 4 Uhr drangen polniſche Inſurgenten aus verſchiedenen Richtungen gegen Kattowitz vor, lebhaftes 
Feuer unterhaltend. Die Apo-Baraden im Südpark wurden geſtürmt, die Beamten entwaffnet und gefangen geſetzt .. Das 


Bolizeipräſidium wurde geſtürmt 


Die Inſurgenten blieben von den Beſatzungstruppen unbehelligt. 


25 


„Häusliche Dienste“ ift überdurchſchnittlich ſtark 
beſetzt; die hierfür maßgeblichen Gründe find be- 
reits bei Behandlung der Hausangeſtellten dar⸗ 
gelegt. 

Die Erwerbstätigen der Wirtſchaftsgruppe 
„Induſtrie“ find zur Hälfte im Bergbau tätig. 
Ein weiteres Sechſtel entfällt auf die Eiſen⸗ 
und Metallge winnung. Dieſe beiden 
Wirtſchaftszweige bilden das Rückgrat der Cr- 
werbstätigkeit im Induſtriegebiet überhaupt. Ihr 
Anteil an der Geſamtzahl der Erwerbstätigen iſt 
hier ganz entſcheidend höher als im Reichs durch⸗ 
ſchnitt. Daneben ift nur noch das Bau- und 
Baunebengewerbe im Induſtriegebiet mit höhe— 
rem Anteil der Erwerbstätigen vertreten, als dem 
Reichsdurchſchnitt entſpricht. Alle übrigen Grup⸗ 
pen erreichen im Induſtriegebiet nicht einmal die 
reichsdurchſchnittliche Bedeutung. Die ſtark ein⸗ 
ſeitige Ausrichtung des Wirtſchaftslebens kommt 
alſo mit Deutlichkeit zum Ausdruck. Sie birgt 
inſofern gewiſſe Gefahren in ſich, als konjunktu⸗ 
relle Schwankungen unmittelbar die geſamte 
Wirtſchaft erfaſſen und dadurch zu beſonders tief- 
greifender Auswirkung kommen. 

Auffällig hoch iſt gemeſſen an der Zahl der 
Erwerbstätigen die Zahl der berufsloſen 
Selbſtän digen im Oberſchleſiſchen Indu⸗ 
ſtriegebiet. Sie ſtellt ſich hier auf 15,1 je 100 
gegenüber 13,1 in der Provinz und 12,0 im 
Reich. Ganz beſonders fällt die Höhe dieſer Bif- 
fer deshalb ins Auge, weil man erwartet, in 
einem Induſtriegebiet eine Höchſtzahl von Er— 
werbstätigen anzutreffen. Sie muß darauf zus 
rückgeführt werden, daß im oberſchleſiſchen Indu⸗ 
ſtriegebiet infolge der körperlich ſehr anſtrengen⸗ 
den und mit hoher Unfallsgefahr verbundenen 
Arbeit in Bergbau⸗ und Hüttenbetrieben eine 
überdurchſchnittlich hohe Zahl von Invaliden-⸗ 
rentenbeziehern vorhanden iſt. 

Die Erwerbstätigkeit findet ihren unmittel⸗ 
barſten Ausdruck in der Produktion, die je⸗ 
doch nur ſchwer und überhaupt nur teilweiſe er- 
faßbar ift und im Um ſatz, der auf dem Um- 
wege über die Umſatzſteuer ſtatiſtiſch ausgewertet 
werden kann. Bei einer Gegenüberſtellung von 
Umſätzen iſt allerdings zu beachten, daß die Um⸗ 
ſatzwerte verſchiedener Wirtſchaftsgruppen nur be- 
dingt miteinander vergleichbar find, weil die na- 
turgegebenen Umſatzperioden ſich nicht ent⸗ 
ſprechen. Am längſten iſt die Umſatzperiode in 
der Landwirtſchaft, die ihr Kapital normalerweiſe 
nur einmal im Jahre, in der Viehwirtſchaft und 
vor allem in der Forſtwirtſchaft ſogar nur ein⸗ 
mal in mehreren Jahren, umſchlagen kann, wäh- 
rend beiſpielsweiſe ein Handelsunternehmen, mes 
nigſtens theoretiſch, ſein Kapital Tag für Tag um⸗ 
ſetzen kann. Die wirtſchaftliche Bedeutung gleicher 
Umſatzwerte iſt alſo von Wirtſchaftszweig zu 
Wirtſchaftszweig verſchieden. 

Die Verteilung der veranlagten Umſatz⸗ 
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ſteuerpflichtigen innerhalb der Gefamtbe- 
völkerung iſt abhängig von der Bedeutung ſelbſt⸗ 
ſtändiger Erwerbstätigkeit. Es entſpricht ſomit 
den bisherigen Ergebniſſen der Unterſuchung, 
wenn ihre Zahl im Induſtriegebiet verhältnis⸗ 
mäßig am niedrigſten, im Reichsdurchſchnitt ver- 
hältnismäßig am höchſten iſt. Aber die Differenz 
zwiſchen Reich und Provinz iſt in dieſer Bezie⸗ 
hung größer, jene zwiſchen Induſtriegebiet und 
Provinz kleiner als nach dem Verhältnis der 
ſelbſtändigen Erwerbstätigen zu erwarten war. 
Daraus muß man folgern, daß in der Provinz 
ein großer Prozentſatz der Selbſtändigen wegen 
zu geringen Umſatzes von der Umſatzſteuer befreit 
ift. 

Der Umſatz je Veranlagten ift naturgemäß im 
Induſtriegebiet, das die geringſte Zahl von Ver⸗ 
anlagten aufweiſt, am höchſten, am geringſten im 
Durchſchnitt der Provinz, weil ſich hier der Cin- 
fluß der Landwirtſchaft ſtark geltend macht. Auf 
den Einwohner umgerechnet iſt aber die Umſatz⸗ 
intenſität im Reichsdurchſchnitt ſogar jener im 
Induſtriegebiet weſentlich überlegen. Zum Teil 
liegt das an dem höheren Anteil von Erwerbs— 
tätigen im Reiche, doch reicht dieſe Erklärung 
nicht aus, denn auch wenn man den Umſatz auf 
die Erwerbstätigen umrechnet, bleibt ein erheb— 
licher Vorſprung des Reichsdurchſchnitts gewahrt. 
Die wertmäßige Produktivität der oberſchleſiſchen 
Wirtſchaft bleibt alſo hinter dem Reichsdurch— 
ſchnitt zurück. 


Das gilt im beſonderen Maße für die Land- 
wirtſchaft. Obwohl fie nach der Zahl der Cr- 
werbstätigen in der Provinz Oberſchleſien eine 
weſentlich größere Rolle ſpielt als im Reiche, ſtellt 
fie hier nur 15,7, dort aber 19,4 veranlagte Um- 
ſatzſteuerpflichtige je 1000 Einwohner. Der Um⸗ 
ſatz je Veranlagten iſt aber trotz der Verbreitung 
des Großbetriebes in der Landwirtſchaft mit 
16 500 RM. nur febr gering. Auf den Kopf der 
Einwohnerſchaft umgerechnet beläuft er ſich im 
ſtark agraren Oberſchleſien nur auf 99,8, im 
Reiche dagegen auf 127,4 RM. Der größte Teil 
der veranlagten Landwirte und des landwirt⸗ 
ſchaftlichen Umſatzes entfällt im Reich auf kleine 
Landwirte mit einem Jahresumſatz von weniger 
als 5000 RM., ebenſo in der Provinz Oberſchle— 
fien, wenn auch hier mit etwas geringerem An- 
teil. Im Induſtriegebiet ſpielt der landwirt- 
ſchaftliche Umſatz naturgemäß keine nennenswerte 
Rolle. 

Die Veranlagten der Wirtſchaftsgruppe „In- 
duſtrie“ ſind ebenfalls im Reich weitaus am zahl⸗ 
reichſten. Zahlenmäßig am ſchwächſten ſind ſie 
im Induſtriegebiet vertreten, weil hier die Groß— 
unternehmer ganz entſcheidend im Vordergrund 
ſtehen. Dementſprechend ift der Umſatz je Veran- 
lagten im Induſtriegebiet weſentlich höher als in 
der Provinz oder auch als im Reiche. Umge⸗ 
rechnet auf die Einwohnerzahl weiſt jedoch das 


Reich auch einen höheren gewerblichen Umſatz auf als 
der Induſtriebezirk, obwohl ein weſentlich gerin⸗ 
gerer Prozentſatz ſeiner Erwerbstätigen auf die 
Induſtrie entfällt. 

In der Wirtſchaftsgruppe „Handel und Ver⸗ 
kehr“ iſt das Reich ſowohl nach der Häufigkeit 
der Veranlagten, wie nach dem Durchſchnittsum⸗ 
ſatz je Veranlagten und je Einwohner dem ober— 
ſchleſiſchen Induſtriegebiet weit überlegen, und 
die Provinz wiederum ſteht nicht unweſentlich 
hinter dem Induſtriegebiet zurück. Aehnlich liegen 
die Verhältniſſe in der Gruppe „Freie Berufe, 
Verwaltung uſw.“ Das Reich weiſt alſo in ſämt⸗ 
lichen Hauptwirtſchaftsgruppen eine wertmäßig 
überlegene Umſatztätigkeit auf. 

Den wichtigſten Anhaltspunkt für die Beur⸗ 
teilung der Lebensverhältniſſe im engeren Sinne 
bietet das Einkommen, inſofern es ja der ein⸗ 
deutigſte Ausdruck für die wirtſchaftliche Situa⸗ 
tion der Bevölkerung iſt. Von 1000 Einwohnern 
waren im Reiche 1928 — 216,2 mit Lohnſteuer be⸗ 
laſtet, in der Provinz Oberſchleſien bei gleicher 
relativer Bedeutung der Arbeiter (allerdings 
etwas geringerem Anteil der Angeſtellten) nur 
148,2 und im Induſtriegebiet trotz einer um ca. 
25% ſtärkeren Vertretung der Arbeiterſchaft nur 
233,6. Man muß bei Beurteilung dieſer Ziffern 
freilich in Rückſicht ziehen, daß bei einer Bezug⸗ 
nahme auf die Geſamtbevölkerung in Oberſchle⸗ 
fien wegen des überdurchſchnittlichen Kinderreich⸗ 
tums die Durchſetzungsziffern ſtärker nivelliert 
werden als im Reiche. Die vorſtehenden Ziffern 
wird man aber trotzdem als ungünſtig be⸗ 
zeichnen müſſen. — Die veranlagten (aljo ſelbſt⸗ 
ſtändigen) Einkommenſteuerbelaſteten ſind im 
Reichs durchſchnitt mit 51,5 je 1000 faſt doppelt 
ſo zahlreich vertreten wie im oberſchleſiſchen In⸗ 
duſtriegebiet und um erheblich über die Hälfte 
zahlreicher als in der Provinz. 

In Oberſchleſien iſt aber nicht nur die Zahl 
der Steuerbelaſteten relativ niedrig. Darüber 
hinaus iſt die Provinz auch nach der Schich— 
tung des Einkommens ungünſtiger geſtellt 
als das Reich. Dort haben von 100 Einkommen- 
ſteuerpflichtigen 46,1 ein Einkommen (nach Abzug 
der Werbungskoſten) von weniger als 1500 RM., 
in der Provinz Oberſchleſien 56,1; die Ziffer des 
Induſtriegebietes liegt mit 51,4 in der Mitte. Alle 
übrigen Einkommensgruppen ſind im Reiche am 
dichteſten beſetzt. Ein weſentlicher Unterſchied be⸗ 
ſleht noch darin, daß im Induſtriegebiet die 
Gruppe 1500,— bis 3000,—, im Provinzdurch⸗ 
ſchnitt dagegen (neben der Gruppe unter 1500,—) 
die Gruppen 3000,— bis 5000, — und 5000,— bis 
8000,— beſonders ſtark hervortreten. Die ungün⸗ 
ſtigſte Einkommensſchichtung findet ſich in der 
Provinz Oberſchleſien, aber das Induſtriegebiet 
hat nur einen geringen Vorſprung. 

Die beiden Komponenten (Pflichtigenhäufig⸗ 
keit und durchſchnittliche Einkommenshöhe) finden 


in der Einkommenshöhe je Einwohner einen zu⸗ 
ſammenfaſſenden Ausdruck. An Lohneinkommen 
entfallen im Reiche 525,0, in der Provinz Ober- 
ſchleſien nur wenig mehr als die Hälfte dieſer 
Summe (267,07 RM.); im Induſtriegebiet, wo 
die Arbeiter 62,0% aller Erwerbstätigen aus⸗ 
machen und wo auch die Angeſtellten und Beam- 
ten mit überdurchſchnittlichem Anteil vertreten 
ſind, wird die Reichsziffer trotzdem ebenfalls bei 
weitem nicht erreicht (434,7). Ebenſo kraſſe Un⸗ 
terſchiede zeigen ſich bei einem Vergleich des ver⸗ 
anlagten Einkommens je Einwohner in den drei 
Gebieten. Und ſo ergibt ſich im Endreſultat, daß 
im Reiche 677,9 RM. je Einwohner verſteuert 
werden, in der Provinz Oberſchleſien aber nur 
399,5 RM. und auch im Induſtriegebiet, das nor- 
malerweiſe etwa auf dem Niveau der deutſchen 
Mittel⸗ und Großſtädte (über 50 000 Einwohner) 
mit 1050,6 RM. ſtehen müßte, nur 578,5 RM. 


Entſprechend der Verſchiedenheit im Wirt- 
ſchaftsaufbau entſtammt das Einkommen in den 
einzelnen Gebieten verſchiedenen Quellen. Beim 
Lohneinkommen iſt allerdings eine Unter⸗ 
teilung nach Herkunftsquellen nicht durchführbar: 
man weiß nur, daß es ſich um Arbeitseinkommen 
von höchſtfalls 8000. — RM. im Jahre handelt. 
Von welchem Wirtſchaftszweige es aufgebracht 
wird, läßt ſich nicht feſtſtellen, wohl aber iſt das 
beim veranlagten Einkommen möglich. Im 
Reiche ſtammen von der Summe der veranlagten 
Einkünfte 514% aus Gewerbebetrieben und 
173% aus nicht ſelbſtändiger Arbeit. (In dieſer 
Kategorie erſcheinen die oberen Angeſtellten und 
Beamten mit einem Jahreseinkommen von 
8000,— RM. und mehr). Im Induſtriegebiet find 
die Einkünfte aus nichtſelbſtändiger Arbeit mit 
weſentlich höherem (25,1%), die Einkünfte aus 
Gewerbebetrieb mit etwa gleichem Anteil (51,8%) 
vertreten. Daß der Gewerbebetrieb als ſolcher 
trotz der einſeitig induſtriellen Struktur dieſes 
Gebietes nicht ſtärker hervortritt, iſt darauf zu⸗ 
rückzuführen, daß das Einkommen der induſtriel⸗ 
len Großbetriebe geſondert (als Körperſchaftsein⸗ 
kommen) nachgewieſen wird. 


Auch in der Provinz Oberſchleſien ſind die 
Einkünfte aus „Gewerbebetrieb“ und aus „Nicht⸗ 
ſelbſtändiger Arbeit“ mit verhältnismäßig hohem 
Anteil vertreten, obwohl der Zuſammenſetzung 
der Erwerbstätigen nach die Landwirtſchaft hier 
viel ſtärker in den Vordergrund treten müßte. 
Immerhin iſt aber der Einkunftsanteil der Land⸗ 
wirtſchaft in der Provinz (23,5) doppelt ſo groß 
wie im Reichsdurchſchnitt (12,0%). — Die Ein⸗ 
künſte aus „Sonſtiger ſelbſtändiger Berufstätig⸗ 
keit“ (nämlich Rechtsanwälte und dergl.) ſpielen 
infolge der dichteren Beſiedlung und der dadurch 
verurſachten größeren Häufigkeit von Gerichten, 
zentralen Verwaltungsſtellen, Kliniken uſw. im 
Induſtriegebiet eine überdurchſchnittliche Rolle, 
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ebenfo die Einkünfte aus Vermietungen und Ver⸗ 
pachtungen. 

Die Einkünfte aus Kapitalvermögen 
ſind im Reiche verhältnismäßig bedeutſamer als 
in der Provinz, in der Provinz wichtiger als im 
Induſtriegebiet. Bei Vergleich dieſer Ziffern iſt 
jedoch in Betracht zu ziehen, daß der Prozent⸗ 
ſatz der Kapitaleinkünfte in der Provinz zwar 
höher iſt als im Induſtriegebiet, daß aber denn⸗ 
noch die Kapitaleinkünfte nach ihrer abſoluten 
Bedeutung je Einwohner im Induſtriegebiet eine 
größere Rolle ſpielen, da hier das Geſamteinkom⸗ 
men je Einwohner höher iſt. Man muß ohne 
weiteres vorausſetzen, daß nach dem Körper- 
ſchaftseinkommen das Oberſchleſiſche Induſtriege⸗ 
biet dem Reichsdurchſchnitt weit voranſteht, da 
dieſes ja faſt ausſchließlich aus Induſtrie und 
Handel beſteht. Das iſt auch der Fall. Pflich⸗ 
tige zählt man freilich im oberſchleſiſchen Indu⸗ 
ſtriegebiet nur 0,4 je 1000 Einwohner, im Reich 
dagegen 0,6; aber im Induſtriegebiet kommt 
auf jeden Pflichtigen ein Durchſchnittsein⸗ 
kommen von 243 800. — RM., im Reiche da⸗ 
gegen nur ein ſolches von 65 000, — RM. Dement- 
ſprechend iſt auch das Körperſchaftseinkommen je 
Einwohner im Induſtriegebiet mehr als doppelt 
ſo hoch wie im Reiche. Die Provinz Ober⸗ 
ſchleſien bleibt nach der Häufigkeit Körperſchafts⸗ 
ſteuerpflichtiger und ebenſo nach der Höhe des 
Einkommensbetrages je Einwohner hinter dem 
Reichs durchſchnitt zurück. 


Bei einem Vergleich mit dem Reich ſchneidet 
die Einkommensſituation der Provinz Oberſchle⸗ 
ſien und des oberſchleſiſchen Induſtriegebietes 
alſo recht ungünſtig ab. Dieſe Tatſache findet 
naturgemäß auch in der Lebensweiſe ihren 
Ausdruck, und hier vielleicht am ſichtbarſten in 
der Wohnweiſe. Das Wohnungsweſen ſteht 
in baulicher und ſanitärer Hinſicht beträchtlich 
binter jenem anderer deutſcher Gebiete zurück und 
iſt ſicherlich auch zu einem erheblichen Teil für die 
ſtarke Säuglingsſterblichkeit mit verantwortlich zu 
machen. Im Reiche ſind von 100 Wohnräumen 
nur 5,6 mit mehr als 2 Perſonen belegt, in der 
Provinz Oberſchleſien dagegen 28,0 und im In⸗ 
duſtriegebiet ſogar 29,3. Noch deutlicher wird 
man fich des Umfanas der Wohnungsnot pe- 
wußt, wenn man ſich vergegenwärtigt, wie viel 
Perſonen in überfüllten Räumen wohnen. Im 
Reiche ſind es von 100 9,6, in der Provinz Ober⸗ 
ſchleſien dagegen 40,3 und im Induſtriegebiet 
41,7. — Ein weiteres, vom ſozialen Standpunkt 
aus beſonders bedeutſames Symptom für die un⸗ 
günſtige Rückwirkung der Einkommensverhältniſſe 
auf das Wohnungsweſen iſt das ſtarke Zurück⸗ 
treten des Kleinhausbaues in Oberſchleſien über⸗ 
haupt und beſonders im Induſtriegebiet (wo es 
allerdings auch bergbauliche Gründe hat). 

Die vorſtehenden Darlegungen fußen auf dem 
neueſten greifbaren Material, das jedoch größten⸗ 
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teils aus den Jahren 1925—1928 ſtammt. Die 
geſchilderten Verhältniſſe beſtehen jedoch in ihren 
weſentlichen Zügen heute noch unverändert. Zu 
beachten iſt aber, daß erſt nach 1928 die ſchwere 
Wirtſchaftskriſe hereingebrochen iſt, die naturge⸗ 
mäß zu einer weiteren weſentlichen Verſchlechte⸗ 
rung der Lebensverhältniſſe geführt hat. Dieſe 
neuerliche Zuſpitzung der Verhältniſſe erkennt 
man ſymptomatiſch aus der Entwicklung der Er⸗ 
werbsloſenziffer im Induſtriegebiet. 


Die Zunahme der Erxwerbsloſigkeit 
ſeit Dezember 1929. 


(Dezember 1929 — 100) 

Stichtag 

(der letzte Arbeitsloſe zu. Kru- Wohlfahrts 

Tag des Arbeits- Empfänger Empfänger erwerbsloſe 
genannten | fuchende 

Monates) 
März1930 141 175 139 135 
Suni 1930 138 155 114 182 
Gept. 1930 160 151 131 288 
Dez. 1930 201 162 267 416 
März1931 226 181 635 505 
Suni 1931 213 134 739 510 


Die hier zutage tretende Entwicklung belaſtet 
naturgemäß nicht nur die unmittelbar von der 
Arbeitsloſigkeit betroffenen Kreiſe, ſondern in⸗ 
Direft auch Handel und Gewerbe. Es zeigt ſich, 
daß die Lebensverhältniſſe in der Provinz Ober- 
ſchleſien und im oberſchleſiſchen Induſtriegebiet 
beträchtlich ungünſtiger ſind als im Durchſchnitt 
des Reiches, daß ſich aber trotz dieſer ungünſtigen 
Wirtſchaftslage Oberſchleſien als ein wichtiges 
Bevölkerungsreſervoir des Reiches erweiſt. — Die 
ungünſtige Wirtſchaftslage, die ſich in den er- 
wähnten Zahlen widerſpiegelt, iſt nicht Auswir— 
kung der gegenwärtigen vorübergehenden Kriſe, 
ſondern ein Dauerzuſtand, der zu einem we⸗ 
ſentlichen Teil auf die geſchichtliche Entwicklung 
Oberſchleſiens zurückgeführt werden muß, nicht 
zuletzt auch auf die geſchichtlichen Ereigniſſe der 
jüngſten Zeit. Angeſichts dieſer Tatſachenlage iſt 
zu fordern, daß Land und Reich ſich ſolidariſch 
zur Mittragung der Opfer verpflichtet fühlen, die 
vom oberſchleſiſchen Volke in ſeiner Geſamtheit 
gebracht werden müſſen, zumal Oberſchleſien dem 
Reich für den Mangel an Steuertraft einen ſehr 
wertvollen Erſatz liefert, nämlich Ueberſchuß an 
Menſchen. (Man darf ſich nicht unter dem Ein⸗ 
druck der augenblicklichen kriſenhaften Wirtſchafts⸗ 
lage und der Arbeitsloſigkeit zu einer falſchen 
Beurteilung des Geburtenüberſchuſſes verleiten 
laſſen und darf nicht überſehen, daß wahrſchein⸗ 
lich ſchon in kurzer Zeit der Geburtenrückgang 
allen als eine ernſte Gefahr für Deutſchlands 
künftige Entwicklung erkennbar werden wird). 
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Oberſchleſiens älteſte Zeitſchriften. 


Von Max Dubinski. 


Im Jahre 1800 zählte noch keine Stadt Ober⸗ 
ſchleſiens 10 000 Einwohner. Neiſſe, die alte Bi- 
ſchofsſtadt und das Kulturzentrum der Provinz, 
ſtand mit 7200 Bewohnern weit voran an erſter 
Stelle. In großem Abſtand erſt folgte Ratibor, 
das 3429 Seelen beherbergte. Die Städte des 
heutigen Induſtriebezirks waren damals, ſoweit 
ſie überhaupt ſchon beſtanden und ſtädtiſchen 
Charakter beſaßen, richtige Ackerbürgerorte, von 
denen Gleiwitz 2583, Beuthen aber 1717 Einwoh⸗ 
ner hatten. Und doch regte ſich auch in dieſen 
kleinen Städten, zumal dort, wo ſich die auf⸗ 
blühende Induſtrie niedergelaſſen hatte, geiſtiges 
Leben, das ſo keimfähig war, daß es ſich nicht 
mur bis in unſere Tage hinein erhielt, ſondern 
ſogar heute noch an der Geſtaltung unſerer Zeit 
mitwirkt. 

Der Buchhändler Karl Heinrich Juhr aus 
Troppau ließ ſich im Jahre 1800, wenn nicht 
ſchon 1799, in Ratibor nieder. Der geſchäfts⸗ 
tüchtige Mann fand bald kein Genüge mehr 
daran, ſeinen Kunden nur Bücher zu beſorgen, 
die an anderen Orten erſchienen waren. Er rid 
tete daher eine Druckerei ein und wagte ſich mit 
eigenen Verlagswerken an die Oeffentlichkeit. Zu 
dieſem Zwecke verbündete er ſich im Laufe des 
Jahres 1801 mit Franz Julius Bögner, von 
dem er ſich jedoch ſchon Anfang März 1802 auf 
gütlichem Wege derart trennte, daß Bögner Be- 
ſitzer der von Juhr ins Leben gerufenen Druk⸗ 
terei wurde, dieſer jedoch die Buchhandelsge⸗ 
ſchäfte weiter betrieb. 

Wenig nur iſt von der gemeinſamen Tätig⸗ 
keit der beiden Kompagnons uns überliefert. 
Aus ihrem Buchverlag kennen wir dem Titel 
nach nur: 

Der Zwerg. Eine Geſchichte aus den Gei⸗ 
ſter⸗ und Ritterzeiten. 218 S. 80. 1802. 


Eine andere Frucht der kurzen Geſchäftsver⸗ 
bindung jedoch ſollte in ihren Folgen bis in 
unſere Zeit fortwirken. Die Zeitſchrift „Ober- 
ſchleſiſches Wochenblatt, oder nütz⸗ 
liches Allerlei für alle Stände“, her⸗ 
ausgegeben von J. Schramm und Feldprediger 
H. S. Froſch, erſchien ſeit Anfang 1802 im Ver⸗ 
lage von Juhr und Bögner. Aus dieſem Blätt⸗ 
chen in Quartformat, deſſen ganzer Jahrgang 
1 Rthlr. 20 Sal. koſtete, ſollte nach einigen Um- 
wandlungen und Unterbrechungen die heute noch 
beſtehende Zeitung „Oberſchleſiſcher An⸗ 
zeiger“, die älteſte Zeitung der Provinz her⸗ 
vorgehen. An der Herausgabe des Blattes wirkte 
wohl ſchon ſeit den erſten Zeiten ſeines Beſtehens 


auch der Ratiborer Kreisphyſikus Dr. J. Werner 
mit. 


Wie bereits erwähnt, trennten ſich jedoch die 
Verleger Suhr und Bögner bereits Anfang März 
1802 auf gütlichem Wege. Die Form, in der Juhr 
dieſe Tatſache bekanntmachte (tim Anhange zum 
Märzheft 1802 der Schleſiſchen Provinzialblätter 
unter dem Datum des 19. März eingeſandt), 
läßt auf tiefgehende Differenzen ſchließen, bei 
denen er ſich benachteiligt glaubte. Im Verlage 
von F. J. Bögner erlebte das Blatt zwei Jahr⸗ 
gänge und ging mit Ende 1803 vorläufig ein. 

Als „Sekundenzeiger der Weltgeſchichte“ dür⸗ 
fen wir uns dieſe Zeitſchrift ebenſowenig vor⸗ 
ſtellen wie ihren am 2. Oktober 1805 ins Leben 
tretenden Nachfolger, den „Wöchentlichen 
O berſchleſiſchen Anzeiger. Eine Beit- 
ſchrift zum Nutzen und Vergnügen“, von dem bei 
Bögner wöchentlich zwei Stück im Umfange eines 
halben Quartbogens erſchienen. Wohl war der 
Oberſchleſiſche Anzeiger nach dem Vorbilde des 
Reichsanzeigers geformt, doch nahmen in ihm 
die Aufſätze bei weitem den meiſten Raum ein, 
und das Ganze fab einer moraliſchen und unter⸗ 
richtenden Wochenſchrift ähnlich, beſonders da die 
Notizen ſich mit recht wenig Platz begnügen 
mußten; doch dürfte es immerhin etwas mehr 
als das „Oberſchleſiſche Wochenblatt“ einer Zei⸗ 
tung in unſerem Sinne geglichen haben. Ver- 
änderungen im Redaktionsperſonal fanden mit 
dem Wiederaufleben des Blattes ſtatt, das kön⸗ 
nen wir ſchon aus feiner zeitgemäßen Ausge⸗ 
ſtaltung erſchließen, wenn wir es auch nicht an 
anderer Stelle ausdrücklich beſtätigt fänden. Die 
Zeitſchrift erfreute fich der Förderung des Staa- 
tes und konnte dreidreiviertel Jahre lang er⸗ 
ſcheinen. 

Der Krieg von 1806/07 brachte mit dem Ein⸗ 
treten einer allgemeinen Verarmung eine recht 
beträchtliche Einbuße an Beziehern der Zeitung 
und richtete das Intereſſe der übrig gebliebenen 
mehr auf das rein wirtſchaftlich Notwendige. 
Bögner, von feinen ſämtlichen Mitarbeitern ver- 
laſſen, hat den Forderungen der ſchweren Zeit 
anſcheinend Sorge zu tragen ſich bemüht. Mit 
Beginn des dritten Jahrgangs erhielt die Zei⸗ 
tung den Titel „Der Oberſchleſiſche An⸗ 
zeiger. Eine Zeitſchrift zum Nutzen und zur 
Unterhaltung“. Doch alle Bemühungen Bögners 
waren erfolglos und mit Ablauf des zweiten 
Quartals des Jahres 1809 ſtellte der Oberſchle⸗ 
ſiſche Anzeiger ſein Erſcheinen ein. 

Er ſollte jedoch ſchon nach einem Vierteljahr 
verjüngt und lebenskräftig wieder auferſtehen. 
Der aus Moſchen ſtammende Krieges- und Do- 
mainenrat Georg Leopold Baron von Reiſewitz 
hatte durch den Krieg ſein Amt an der preußiſchen 
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“egterung in Warſchau verloren und war in 
ſeine oberſchleſiſche Heimat zurückgekehrt; hier 
hatte er am 11. Auguſt 1809 in Gleiwitz das 
Bürgerrecht erworben. Er arbeitete an einem 
Werke „Die ehemaligen Beamten des abgetre— 
tenen preußiſchen Anteils von Polen, ihre Zahl, 
Geſchichte, Lage und Rechte. Geſchildert von einem 
ihrer Unglücksgefährten. Ein Beitrag zur künf⸗ 
tigen Geſchichte unſerer Zeiten.“ Dieſes wurde 
bei Bögner in Ratibor gedruckt. Die ſo ange⸗ 
knüpfte Geſchäftsverbindung führte dazu, daß 
Reiſewitz, nachdem er den September 1809 zu 
gründlicher Vorbereitung benutzt und eine Reihe 
(19) neuer ſtändiger Korreſpondenten ſich ge- 
ſichert hatte, vom 1. Oktober 1809 an die Heraus- 
gabe des neuorganiſierten Blattes übernahm. Er 
blieb vor der Hand weiter in Gleiwitz wohnen. 
wo er ein „Patriotiſches Inſtitut“ ins Leben ge- 
rufen hatte, welches mehrere Abteilungen um- 
faßte. Da gab es u. a. ein „Literariſches Büro“ 
mit 4 Unterabteilungen, darunter Journal-Leſe⸗ 
zirkel und Leihbibliothek, und ein Leſe-Cabinet, 
ſowie ein „Oekonomie-Büro“, — eine Art Aaen- 
turgeſchäft, das ſogar ſeinen eigenen Rendanten 
hatte. Reiſewitz war, wie man ſieht, ein recht 
betriebſamer Mann. Die Zeitung, die er „den 
hochlöblichen Herrn Ständen und den wohllöb— 
lichen Bürgerſchaften und Magiſträten von Ober- 
ſchleſien hochachtungsvoll gewidmet“ hatte, er- 
hielt, wie die Vorrede zum vierten Jahrgang, 4. 
Quartal (Oktober⸗Dezember 1809) ſagt, „eine 
rein vaterländiſche Tendenz“ und der Inhalt 
wurde „faſt ganz auf das Nützliche“ eingeſchränkt. 
Dies kam auch ſchon im neuen Titel zum Aus⸗ 
druck: „Allgemeiner Oberſchleſiſcher 
Anzeiger für Landwirte, Kaufleute, Fabrikan⸗ 


ten und Künſtler. 4. Jahrgang. 4. Quartal (Ok⸗ 
tober — Dezember 1809) Ratibor bei Bögner. 
Gleiwitz im Büro der Redaktion“. Der Umfang 
blieb anfänglich der alte; Mittwoch und Sonn⸗ 
abend erſchien in Ratibor je ein halber Quart- 
bogen (aljo 2 Blatt — 4 Seiten zu je 2 Spat- 
ten), Sonntag und Donnerstag abends kam die 
Zeitung mit einem expreſſen Boten in Gleiwitz 
an und wurde von hier aus weiter verteilt. Zu 
ſchwer hatte dieſer Bote an ſeinem Paket wohl 
kaum zu tragen, denn nach faſt einjähriger eifri⸗ 
ger Propagandatätigkeit des Herausgebers be— 
zogen erſt rund 300 Abonnenten die Zeitung. 
Seit dem Wiederaufleben des Blattes wur- 
den auch „Annoncen, welche zum Beſten des Pu— 
blici eingeſandt“ wurden, angenommen und für 
6 Pf. Real⸗Wert pro Zeile Druck“ „ſpäteſtens 4 
Tage, nachdem dieſelben in Ratibor eingegangen 
find“, eingerückt. Reiſewitz' Betätigungsdrang 
ging aber noch weiter. Am 13. Dezember 1809 
ließ er ſich vom Buchdrucker Bögner den Verlag 
des Blattes gerichtlich cedieren. Der Titel blieb 
im Jahre 1810 bis zur Nr. 13 vom 7. März 1810 
der gleiche wie früher, bis auf die Bezeichnung: 
5. Jahrgang, 1. Quartal; ſeit dem 10. März 1810 
jedoch lautete er: „Allgemeiner Anzeiger 
des Oberſchleſiſchen Patriotiſchen 
Inſtituts für Landwirte, Kaufleute, Fabrikan⸗ 
ten und Künſtler. 1. Jahrgang, 1. Quartal.“ Der 
geſchäftstüchtige Reiſewitz wußte für fein Unter- 
nehmen geſchickt Reklame zu machen und Vorteile 
herauszuſchlagen. Wir finden Dankbriefe vom 
Könige und den Miniſtern, denen man Crem- 
plare überſandt hatte; der Generalpoſtmeiſter be- 
willigte Poſtfreiheit für die Verſendung; Pro⸗ 
vinzialbehörden halten das Blatt und empfehlen 


Ratibor, 15. Juni 1919. Ein Aufſchrei tiefſter Empörung und Niedergedrücktheit und ſorgenvollſten Bangens war bei dem Bekannt- 

werden der gegneriſchen Friedensvorſchläge durch alle deutſchen und deutſch fühlenden Herzen gegangen, beſonders in dem ſchwer 

bedrückten Oberſchleſien. Allenthalben erhoben ſich die gequälten Gemüter und bezeugten in gewaltigen Kundgebungen den uner- 
ſchütterlichen Willen, für alle Zukunft beim deutſchen Vaterlande verbleiben zu wollen. 
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es. Für die Anzeigen des Publikums wurde ſchon 
ſeit dem 1. Januar 1810 eine beſondere „Bei⸗ 
lage“ geſchaffen und für die „Bulletin“ betitelten 
Ankündigungen der Behörden ſeit dem 25. Auguſt 
1810 der Sonnabendnummer ein halber Bogen 
beigelegt. 

Es ließ ſich alſo alles gut an, und Reiſewitz 
konnte fogar daran denken, einen Plan zu ver- 
wirklichen, den er bereits unter dem 17. Novem⸗ 
ber 1809 im „Anzeiger“ angekündigt hatte. Er 
wollte für die literariſch intereſſierten Kreiſe ein 
„Oberſchleſiſches Abendblatt zur Unterhaltung für 
das ſchöne Geſchlecht und Erholung für Geſchäfts⸗ 
männer mit dem Motto: Suum quique“ heraus⸗ 
geben, das wöchentlich im Umfange von einem 
Bogen Kleinquart in Ratibor und Gleiwitz er- 
ſcheinen ſollte. Doch kamen zu dem beabſichtigten 
Termin (1. Dezember 1809) nicht genügend 
Abonnenten zuſammen und erſt 1810 konnte das 
„Abendblatt“ an die Oeffentlichkeit treten. 
Es brachte auf wöchentlich einem Oktavbogen 
= 16 Seiten „Gedichte, komiſche oder rührende 
Erzählungen, Satiren, dramatiſche Scenen, Sit⸗ 
tengemälde der Provinz und andere unterbal- 
tende Aufſätze, ferner Theater-Nachrichten und 
alle ſolche Anzeigen, die dem ſchönen Geſchlecht 
oder den Belletriſten intereſſant ſind.“ Das ge⸗ 
naue Datum des Erſcheinens des erſten Heftes 
dieſer Zeitſchrift hat ſich nicht ermitteln laſſen, 
mit Beſtimmtheit wiſſen wir nur, daß das fünfte 
Heft vor dem 20. Juni 1810 erſchien. Den Abon⸗ 
nenten wurden je Vierteljahr ein farbiger Um- 
ſchlag, Vorrede, illuminiertes Titelkupfer und 
Vignette für den Preis von 1 Rthlr. 10 Sgr. N. 
M. zu den Textbogen mitgeliefert. Mit dem 13. 
Stück ſtellte das Heft jedoch ſein Erſcheinen ein. 

Vom Oktober 1810 an wurde eine einen Hal- 
ben Bogen ſtarke Fortſetzung des „Abendblattes“ 
unter dem Titel „Abendblatt des Allge- 
meinen Oberſchleſiſchen Anzeigers“ 
wöchentlich einmal dem „Anzeiger“ beigegeben. 
Der Plan zur Reorganiſation des Blattes ſah 
vor, daß je nach Gelegenheit anſtatt des halben 
Textbogens auch „ein Muſikblatt oder vaterlän⸗ 
diſche Gegenden, Situationen, Trachten u. dergl. 
in Kupfer geſtochen“ geliefert werden könne. Was 
aber das Abendblatt und ſeine Fortſetzung in 
der Tat alles gebracht haben, ift uns nicht be- 
kannt, denn leider iſt kein Exemplar des Blattes 
auf uns gekommen. 

Das Redaktionsbüro des „Anzeigers“ wurde 
am 1. Juli 1810 nach Ratibor verlegt, doch blieb 
Reiſewitz vor der Hand noch in Gleiwitz wohnen, 
bis es ſich entſchieden habe, „ob zur Anlage einer 
Filialdruckerei in Gleiwitz .. . eine unentgelt⸗ 
liche Konzeſſion und der nötige Raum geſchafft 
werden“ könne. Die Errichtung der Druckerei in 
Gleiwitz ſcheiterte an uns unbekannten Gründen. 
Reiſewitz zog ſchließlich auch nach Ratibor, wo 
inzwiſchen der Prokuriſt Pappenheim die Redak⸗ 


tionsarbeiten am Anzeiger erledigte. Schwierig⸗ 
keiten, die die Zenſur machte, wußte Reiſewitz 
geſchickt abzulenken, ſelbſt ein Verbot des Blattes 
durch den Zenſor blieb wirkungslos. Als Reiſe⸗ 
witz (im April 1812) wieder in den Staatsdienſt 
übernommen wurde, cedierte er, bevor er ſeine 
neue Stellung in Marienwerder antrat, ſeiner 
Ehegattin den „Allgemeinen Anzeiger“, deſſen 
Redaktion Pappenheim auch fernerhin leitete. 
Das Blatt kam aber bald wieder in den Beſitz 
Bögners, der ſchon am 11. November 1813 ſtarb. 
Im Beſitz der Familie des Schwiegerſohns Bög- 
ners erſcheint der „Oberſchleſiſche Anzeiger“ noch 
heute in Ratibor. 

Aber nicht nur hier, wo neben der Zeitſchrift 
in den Jahren 1801—1804 nicht weniger als 16 
neue Bücher erſchienen, regte es ſich auf geiſtigem 
Gebiete, auch Pleß machte von ſich reden. Dort 
hatte, vom Fürſten von Pleß gefördert, Carl 
Benjamin Feiſtel im Jahre 1805 eine Druckerei 
errichtet. Seit dem 10. Januar 1806 erſchien in 
ſeinem Verlage „Der Beobachter an der 
Weichſel. Eine Wochenſchrift zum Nutzen und 
Vergnügen“ im Umfange von einem Quartbo⸗ 
gen = 8 Seiten je Nummer. Der Plan der Zeit⸗ 
ſchrift war „aus denen des Reichsanzeigers und 
der Schleſiſchen Provinzialblätter zuſammenge— 
ſetzt.“ Der Jahrgang koſtete 2 Rthlr. Wer der 
Herausgeber war iſt nicht bekannt, anſcheinend 
war es Feiſtel ſelber. Wir wiſſen auch nicht, wie 
lange die Zeitſchrift beſtand. In den Notzeiten 
die dem verlorenen Kriege folgten, dürfte ſie 
kaum zu lange exiſtiert haben. Wenn auch 1810 
von Feiſtel eine Zeitſchrift „Tagebuch hiſto⸗ 
riſchen und politiſchen Inhalts“ als, Nachfolger 
des „Beobachters“ angekündigt wird, ſo iſt das 
noch kein Beweis dafür, daß die eine Zeitſchrift 
der anderen unmittelbar oder mit nur kleinem 
Zeitabſtand folgte. Aber vom „Tage-Buch“ ſoll 
nur die erſte Nummer erſchienen ſein, da der 
Zenſor nicht mit ihrem Charakter einverſtanden 
war. Feiſtel wußte ſich jedoch zu helfen; er gab 
noch im gleichen Jahre eine neue Wochenſchrift 
„QOuinteſſenz alles Wiſſenswerthen 
und Nützlichen“ heraus. Der Jahrgang 1810 
(ob mehr erſchien, ſteht nicht feſt) umfaßte 208 
Quartſeiten. Hieraus würde ſich, wenn man für 
das Einzelheft den Umfang eines Bogens an— 
nimmt, ergeben, daß die „Quinteſſenz“ am 1. 
Juli 1810 zu erſcheinen begann. 

Von keiner dieſer Zeitſchriften haben ſich 
Exemplare erhalten, wir wiſſen alfo nichts ge- 
naues über ihren Inhalt. Große Verbreitung 
haben fie ſicher nicht gefunden, dafür war Dda- 
mals der Intereſſentenkreis in unſerer Heimat 
doch noch zu klein und die wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe zu ſchwierig. Ob aber das harte Wort 
der Literariſchen Beilage der „Schleſiſchen Pro⸗ 
vinzialblätter“ vom Februar 1810 auch für die 
oberſchleſiſchen Zeitſchriften jener Periode gilt, 
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das iſt heute bei dem Mangel an Unterlagen 
nicht mehr nachzuprüfen. Es heißt dort auf S 56 
anläßlich einer Beſprechung des „Brieger Bür⸗ 
gerfreundes“: „Seit der Entſtehung des Pres- 
lauſchen Erzählers und der Teilnahme, welche 
Fülleborn für denſelben zu erregen wußte, ſind 
in Schleſien nach und nach eine Menge Wochen⸗ 
und periodiſcher Flugſchriften zum Vorſchein ge- 
kommen, von denen jedoch die wenigſten zur No- 
tiz des größern Publikums gelangen. Sie friſten 
ein, wie es heißt, nicht kärgliches aber ſehr 
ſchimpfliches Daſein dadurch, daß Hauſierer und 
Herumträger fie in Städten und Dörfern ausbie- 
ten, und oft mit Gewalt, oft mit Ueberredung, 
oft durch die Kunſt Mitleiden zu erregen an den 
Mann bringen ...“ - 

Die bisher genannten Blätter find aber die 
älteſten Zeitſchriften Oberſchleſiens nicht. Dieſe 
erſchienen in dem geiſtig wohl mehr nach Nieder- 
ſchleſien hinneigenden Grottkau im Verlage 
der Evangeliſchen Schulanſtalt. Die älteſte von 
ihnen ift die „Oberſchleſiſche Monats- 
ſchrift“, die von J. C. Chr. Löwe und J. G. 
Peuker ſeit dem 1. Juli 1788 herausgegeben 
wurde. Dieſes Blatt, von dem monatlich ein 6 
Groſchen koſtendes Heft im Umfange von 6 Of- 
tavbogen — 96 Seiten erſchien, konnte ein Jahr 
lang beſtehen. Sein Inhalt, meiſt allgemein be⸗ 
lehrender Natur, nahm nur recht wenig Bezug 
auf Dinge, die Oberſchleſien betrafen. Intereſſant 
iſt das Blatt vor allem dadurch, daß in ihm das 
erſte in Oberſchleſien gedruckte Schauſpiel veröf— 
fentlicht wurde: „Die Räuber. Ein Schauſpiel 
ohne Liebe“ in 3 Akten von L(öwe?); eine „im 
tugendhaften Räubertone“ gehaltene Verſion des 
„Räuber“⸗Themas, die dem „Herrn von Rohr“ 
im unvermeidlichen happy end den verlorenen 
Sohn reuig in die Arme ſinken läßt. 

Die zweite der in Grottkau erſchienenen Beit- 
ſchriften „Natur und Gott. Zum Unterricht 


und zur Erbauung. Eine Zeitſchrift für die beſſere 
Leſerwelt“ kam im Jahre 1789 nicht über das 
erſte Heft hinaus. Es hatte den gleichen Um⸗ 
fang wie die „Oberſchleſiſche Monatsſchrift“ und 
brachte 20 Aufſätze zur Naturgeſchichte, die ſich 
zum Teil wohl mit Schleſien, jedoch nicht mit 
Oberſchleſten befaßten. Wer der Herausgeber 
war, iſt nicht überliefert. 

Die Literariſche Beilage zum Auguſtheft der 
Schleſiſchen Provinzialblätter 1807 gibt in einer 
Lebensbeſchreibung J. C. Chr. Löwes an, daß 
dieſer im Jahre 1795 in Neiſſe eine Wochen⸗ 
ſchrift „Nützliche Belehrung für den 
Bürger und Landmann oder Neiſſer 
Wochenblatt“ habe erſcheinen laſſen, die je- 
doch nur ein Quartal erlebte. Exemplare dieſes 
Blattes ſind nicht erhalten, Näheres über ſeinen 
Inhalt nicht bekannt. 

Es bleibt zum Schluß nur noch zu erwähnen, 
daß die faſt überall als Zeitſchrift erwähnten 
„Geſpräche im Reiche der Todten über alle Ge- 
genſtände der Welt“, die im Umfange von 278 S. 
im Jahre 1809 bei Carl Heinrich Juhr in Ra⸗ 
tibor erſchienen, keine Zeitſchrift ſind; es laſſen 
ſich auch keinerlei Anhaltspunkte dafür feſtſtellen, 
daß dies Werk in in ſich abgeſchloſſenen Lieferun⸗ 
gen herauskam. Eine Bleiſtiftnotiz auf dem Ti⸗ 
telblatt des einzigen erhaltenen Exemplars die⸗ 
ſes anonym erſchienenen, bei Wohlfahrt in Brieg 
gedruckten Buches nennt Chriſtoph Gottlieb Rich⸗ 
ter als Verfaſſer. — Ich halte auch die Angabe, 
daß im Jarre 1809 zwei Monate lang in Neiſſe 
eine Zeitſchrift „Der Humoriſt“ erſchienen ſein 
ſoll, nicht für richtig. Es dürfte ſich hier um eine 
Verwechſlung mit der im Jahre 1810 im Kom— 
miſſionsverlage von Peſchel, Breslau, durch Aug. 
Wentzel herausgegebenen gleichnamigen Women- 
ſchrift handeln, die nur ein Vierteljahr hindurch 
beſtand und, was den Irrtum hervorgerufen ha— 
ben mag, in Neiſſe gedruckt wurde. 


Der Sofnitter. 


Im Erntefegen ſteht die Welt; 

Der Schnitter geht durchs Erntefeld. 
Die goldnen Ahren halten fili 
Und warten, was ba werden will. 


Die Senſe bliht im Sonnenglanz. 

Das Korn rauſcht auf im legten Tanz. 
Geruhſam ift des Gchnittere Schritt, 
Er macht im Taft den Reigen mit. 


Ein Soönitter geht durch alle Welt, 
Die Genfe er in Händen hält. 

Er ſchreitet auf, er ſchreitet ab, 

Er Bringt auch bich und mich ins Grab. 
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S. Fränkel Neuſtadt OS., Tiſchzeug- und Leinwandfabrik. Oben: Handwebſtuhl für befonders 
wertvolle Ware. Unten: Mechaniſche Näherei und Stickerei. 


S. Fränkel in Neuſtadt. Links: Geh. Kommerzienrat Samuel Fränkel, der Gründer der Firma. Rechts: Mechaniſcher Webſtuhl, Jacquard. 
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Orgeln von Carl Berſchdorf, Neiffe. Oben: Kath. Pfarrkirche Greiffenberg i. Schl. Unten: Sgeponit- 
Mittelſchule Hindenburg Oberſchl. 
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700 Jahre Dorfgeſchichte: Dürrkunzendorf. 


Von Hauptlehrer i. R. Joſef Grummann, Dürrkunzendorf. 


Die nachfolgenden Abſchnitte entſtammen 
einem Manuſtript „Heimatbuch Dürr- 
kunzendorf“, das Hauptlehrer i. R. Jo⸗ 
ſef Grummann, Dürrkunzendorf, verfaßt 
hat. Der Verfaſſer gibt in dieſer umfangrei⸗ 
chen, auf eingehenden Materialſtudien aufge- 
bauten Arbeit eine Geſchichte ſeines Dorfes. 
Dürrkunzendorf iſt in der erſten Hälfte des 
13. Jahrhunderts, alſo vor 700 Jahren, von 
deutſchen Rückſiedlern gegründet worden. In⸗ 
folge ſeiner uralten Grenzlage hat es in der 
Geſchichte des Landes immer eine weſentliche 
Rolle geſpielt. Es liegt am Fuße der Berge 
zwiſchen Biſchofskoppe und Holzberg. In die⸗ 
ſen Teilen Oberſchleſiens iſt die geſchichtliche 
Tradition noch beſonders lebendig. Ueber dem 
Dorf und ſeiner Umgebung nach Zuckmantel 
herauf liegt noch der geheimnisvolle Zauber 
alter Goldgräberei. Dort wurde einſt Gold 
gewonnen; ſchon in der Gründungszeit des 
Dorfes, dann durch die Jahrhunderte hindurch 
mit wechſelndem Ertrag, bis es im vorigen 
Jahrhundert endlich damit zu Ende war. 
Manchmal kommt dies und jenes an das Ta⸗ 
geslicht, das mit dem Goldbergbau zuſammen⸗ 
hing. Und ſo klingt auch die Erinnerung an 
dieſes verſcholene Gewerbe immer wieder im 
Bewußtſein der Menſchen auf. Wir fünnen 
hier nur kleine Teilausſchnitte aus der Heimat⸗ 
geſchichte von Dürrkunzendorf geben. Ohne Zu⸗ 
ſammenhang. Aber ſie mögen dennoch für die 
Kenntnis des Dorfes und feiner Vergangen- 
heit nicht ohne Bedeutung ſein. Dieſes Hei⸗ 
matbuch, das hoffentlich nicht nur Manuſtript 
bleiben wird, gehört mit zu der reichen heimat⸗ 
kundlichen Forſchungstätigteit, die heute in 
Oberſchleſien entfaltet wird. Faſt ausſchließlich 
ſind Voltsſchullehrer die Träger dieſer Arbeit. 
Sie machen ſich verdient um unſer Land. Auch 
das Heimatbuch Dürrkunzendorf liefert inter⸗ 
eſſante Einblicke in die Vergangenheit eines 
Dorfes und einer Gegend, die von großen 
geologiſchen Vorgängen landſchaftlich geformt 
und von den Ereigniſſen der Geſchichte politiſch 
immer wieder ſtart berührt worden ſind aus 
dem Mittelalter herauf bis an den heutigen 
Tag. Die Schriftleitung. 

* 

Dürrkunzendorf iſt ein langzeiliges Straßen⸗ 
dorf mit fränkiſcher Bauart. Die Häuſer ſtehen 
verhältnismäßig weit auseinander. Die Gebäude 
der Bauern befinden ſich auf den Anhöhen zu 
beiden Seiten der Dorfſtraße, auf die deshalb 
ſo mancher Beſitzer eine ſchwierige Ausfahrt hat. 
Zahlreiche Obſtbäume zieren die großen Gärten, 


und da außerdem eine Menge Waldbäume und 
Sträucher um die Gehöfte ſtehen, hat das Dorf 
noch manches von dem ſtillen Zauber an ſich, 
der die alten Dörfer umwob und zeigt durchaus 
nicht den „Typus der Langeweile und Gleit- 
förmigkeit“ ſo vieler Dörfer. Es macht vielmehr 
mit ſeinen die Landſchaft überragenden beiden 
Hutbergen und der weiteren ſchönen Umgebung 
einen durchaus maleriſchen Eindruck. 

Sowohl der kleine als auch der 40 m hohe 
große Hutberg!) liegen auf Domänengebiet, mes 
nige Minuten vom Dorf entfernt. Beſonders 
vom großen Hutberg genießt man einen weiten, 
herrlichen Rundblick auf die Ebene und das Ge- 
birge. Im Norden ſieht man die Türme von 
Neiſſe, im Oſten Neuſtadt, weit im Hintergrunde 
bei klarem Wetter den Annaberg bei Groß-Streh⸗ 
litz. Südlich liegt die nahe Biſchofskoppe (890 m) 
mit der Kaiſer⸗Franz⸗Joſephs-Warte, davor die 
herrlichen Täler von Arnoldsdorf, Wildgrund 
und Seiffen auf der einen Seite, auf der anderen 
Zuckmantel mit dem Rochusberg und dem Quer- 
berg (972 m) mit ſeinen beſuchten Vorbergen. 
Von dieſen trägt der Zitterhügel den Wallfahrts⸗ 
ort Mariahilf (700 m), der Schloßberg (695 m) 
die Ruinen der Burg Edelſtein. Der dritte Bor- 
berg iſt der Kahle Berg (669 m). Hinter dieſem 
erſcheint erſt der Schloßberg (936 m), mit der 
Ruine Koberſtein, dann weiter der große Urlich 
(1205 m). Nach Weſten zu verfolgt man den Ge- 
birgszug über Reihwieſenꝛ) bis hinter die bei 
Freiwaldau liegende Goldkoppe (908 m), zu deren 
linken Seite die Hochſchar (1351 m), der zweit⸗ 
höchſte Berg des herrlichen Altvatergebirges, ber- 
vorſchaut; rechtsläufig Hirſchbadkamm (892 m) 
und Neſſelkoppe (964). Mehr im Vordergrund 
zieht ſich längs der deutſch⸗tſchechiſchen Grenze 
der Holzberg hin. . 

Zwiſchen dieſem und unjerem Ausſichtspunkt, 
dem Hutberg, erſtreckt ſich Dürrkunzendorf. 
Es liegt alſo in einer durch zwei Ausläufer des 
Altvatergebirges gebildeten Talmulde. Der Ans 
fang des gegen 3% km langen Dorfes im Nor⸗ 
den ſtößt unmittelbar an Ziegenhals, das ſüdliche 
Ende erreicht die tſchechiſche Grenze. Die Ent- 
fernung von der Mitte des Dorfes, etwa der 
Schule, bis zum Ring von Ziegenhals beträgt 
über drei Kilometer, nach Zuckmantel noch etwas 
mehr. 


1) ſo genannt nach der hutförmigen Geſtalt. 

2) die Seehöhe dieſes vielbeſuchten höchſtgele⸗ 
genen Dorfes von Tſchechiſch⸗Schleſien ift in der 
Mitte 757 m, im weſtlichen Teile 800 m, im öſt⸗ 
lichen 740 m. — Der Ort hat keine Sperlinge. 
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Die Ziegenhalſer Kolonie Steine zieht ſich 
an den erſten Beſitzungen von Dürrkunzendorf 
hin, ſcheinbar zu dieſem gehörig. „Uf a Stenn“, 
ſagen die Leute, oder da der Altbach die Grenze 
zwiſchen beiden bildet, „ei der Ahlbach“. 

Im Weſten reicht die Feldmark bis an den 
Holzberg. Die bekannte ehemalige Nervenheil⸗ 
anſtalt des Dr. Jirzik, jetzt Oberſchleſiſche Landes- 
heilſtätte, desgleichen die Waldesruh, das Graf 
Balleſtremſche Erholungsheim, gehören zu Dürr- 
kunzendorf. 

1930 wurde die Jugendherberge Bie- 
genhals auf Dürrkunzendorfer Grunde errich⸗ 
tet. An der Straße von Ziegenhals nach Zuck⸗ 
mantel liegt das letzte Haus von Dürrkunzendorf, 
der bekannte „Golf von Florenz“, eine größere 
Beſitzung mit Gaſtwirtſchaft. Früher befand fich 
hier das deutſche Grenzzollamt. Dieſes wurde 
im Jahre 1907 vor das tſchechiſche Zollamt in 
Zuckmantel verlegt, ſodaß auch die nach Neuſtadt 
zu gelegenen Ortſchaften eine bequeme Zollab⸗ 
fertigung erhalten haben. 

* 

Lange Zeit lagen im „Golf zu Florenz“ Sol⸗ 
daten zur Bewachung des Grenzübertritts nach 
und von unſerm befreundeten Oeſterreich. Eine 
ſtarke über die Straße geſpannte Kette gebot Halt. 
Da kam der Treubruch unſeres Bundesgenoſſen 
Italien, und ein ſtudierter Kopf fand heraus, 
daß ſich der ehemalige Gaſthauserbauer aus Die- 
ſem Lande zwar nicht den Golf, aber doch „von 
Florenz“ geholt habe. Alſo fort mit dem aus⸗ 
ländiſchen Namen, dem Fremdworte! Und er 
ward in einer Nacht von demſelben umgebracht, 
d. h. überpinſelt. Der hierauf geſchriebene neue 
Name paßte für die damalige Zeit: „Gaſthaus 
zur deutſch⸗öſterreichiſchen Waffen- 
brüderſchaft.“ 

Wir bezweifelten indes nicht, daß der in Ur⸗ 
kunden, Reiſebeſchreibungen und im Volksmunde 
diesſeits und jenſeits der Grenze feſtverankerte 
„Golf“ auch weiter ſeinen Namen behalten werde, 
und wir hatten recht. 

Früher ſtand der Golf von Florenz etwas 
weiter nach Oſten zu an der alten Heerſtraße. Als 
dieſe (1842 ?) reguliert wurde, baute der Be- 
ſitzer an ſie das jetzige Gaſthaus. Vom alten 
Bau war noch der Keller wahrzunehmen; der 
Brunnen iſt verſchüttet. 


* 

Die Ausſetzung von Dürrkunzendorf fällt in 
die Zeit der Gründung von Ziegenhals (Cygin⸗ 
hals) in der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts. 
Seit dem Anfange desſelben gehörte das Neiſſer 
Land zum Bistum Breslau. Biſchof Lorenz 
(1207—1232) begann mit größtem Erfolg die 
deutſche Koloniſation dieſes Landesteiles. Ein 
großer Förderer derſelben war auch der Gemahl 
der deutſchen hl. Hedwig, Heinrich J., der Bär- 
tige (1201—1238), der die deutſchen Kulturbeſtre⸗ 
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bungen ſchätzen gelernt hatte, und gewiß hatte 
unſere hohe Landespatronin durch ihren Einfluß 
aroen Anteil daran, daß fih ihr Gemahl jo 
warm für die deutſche Koloniſation einſetzte. Die 
wertvollſte Unterſtützung fanden Biſchof und Her⸗ 
zog durch den Orden der Dominikaner. Die aus 
dem Dorfe Groß⸗Stein bei Oppeln ſtammenden 
Heiligen Hyazinth und Ceslaus hatten ſich in 
Rom vom hl. Dominikus in ſeinen Orden auf⸗ 
nehmen laſſen, den ſie nach ihrer Rückkehr in 
Polen und Schleſien verbreiteten. Beide Heili⸗ 
gen ſtanden ſowohl beim Biſchof als auch beim 
Herzog in hohem Anſehen. So wurden durch 
dieſe großartige Beſiedelung die Wälder gelichtet, 
der Boden wurde in blühendes Ackerland ver⸗ 
wandelt, Sümpfe wurden ausgetrocknet, Fluß⸗ 
läufe reguliert, Straßen angelegt, Städte und 
Dörfer, Kirchen und Schlöſſer gegründet, Hand⸗ 
werk, Gartenbau und Bienenzucht gefördert. 
Nach Dr. Pfitzner!) müſſen die erſten Siedler 
ſpäteſtens 1221 als äußerſte Spitzen gegen die 
Gebirge hin im Zuckmantler Berglande geſtanden 


und, was das wichtigſte ift, Gold entdeckt 
haben. 
Im nächſten Jahre entriß der mähriſche 


Markgraf Wladislaw Heinrich, der Bruder König 
Ottokars I. von Böhmen, dem Breslauer Biſchof 
die Gruben bei Zuckmantel. Der Biſchof be- 
ſchwerte ſich beim Papſte, ſuchte aber zu gleicher 
Zeit ein weiteres Vordringen von dieſer Stelle 
ins Bistumsland zu verhindern, indem er ſeinen 
Landvogt Vitigo von Ottmachau, (wo die Gegend 
ſchon koloniſiert war), mit der Beſiedelung und 
dem Schutze der „Ottmachauer Grenzen“ betraute. 
Vitigo mit feinem Gehilfen Sigfrid entledigte 
fich feiner Aufgabe glänzend... Beide im Ber- 
ein gründeten die Stadt Ziegenhals und ſchufen 
einen förmlichen Kranz von Dörfern um Zuck⸗ 
mantel, die gegen dieſes wie Sperrforts gerichtet 
waren... Die Sicherung der Grenze wurde 
durch Anlage der Dörfer Niklasdorf, Langendorf, 
Dürrkunzendorf, Endersdorf, Kohlsdorf (?) 
und Lichtenberg (unbekannt) vervollſtändigt und 
verſtärkt ... Allerdings war es für den Biſchof 
und das Neiſſer Land ein günſtiger Fall, daß 
Wladislaw Heinrich, eben als der Streit ſeinen 
Höhepunkt erreicht hatte, ſtarb. 

Vitigo rief flämiſche und fränkiſche Anſiedler 
ins Land. Dr. Kopieg2) nimmt an, daß die von 
Ziegenhals aus der Gegend von Ziegenrück ge- 
kommen ſeien. So dürften auch unſere Vorfahren 
Franken oder Thüringer aus der dortigen Ge⸗ 
gend geweſen ſein. 

Zuerſt genannt wird Dürrkunzendorf in einer 
Urkunde des Biſchofs Thomas J. vom 31. Auguſt 

1) Geſchichte der Bergſtadt Zuckmantel, 1924, 
Verlag der Stadt Z. S. 7. f. 10. 

2) Beiträge zur älteſten Geſchichte des Neiſſer 
Landes und der Stadt Ziegenhals. 1898, S. 24. 


1263 über die Ziegenhalſer Vogtei und heißt hier 
villa Conradi, d. i. Anſiedlung — Dorf — des 
Konrad oder Kunz, des Gründers unſeres Dor⸗ 
fes. In dieſer Urkunde ſchlichtete der Biſchof 
einen Streit zwiſchen den Söhnen der beiden 
Lokatoren Vitigo und Sigfrid. Bezgl. Dürr- 
kunzendorfs, als zur Vogtei Ziegenhals gehörig, 
wird darin beſtimmt, daß Zins und Zehnt zwi⸗ 
ſchen beiden Parteien gleichgeteilt ſein ſollen. 

In alter Zeit mag der Ort wegen der bergigen 
Gegend an einzelnen Stellen ziemlich unfrucht⸗ 
bar geweſen ſein. — „es hat zwei dürre Berge“ 
—; daher kam zur Unterſcheidung von andern 
Orten gleichen Namens, beſonders des in der 


Nähe gelegenen Groß-Kunzendorf, ſpäter das 
„Dürr“ hinzu. 
* 
Noch iſt der Bergbau (Goldbergbau. Die 


Schriftl.) in Erinnerung der Bewohner. Als der 
Vater des Auszüglers Auguſt Schmidt im Ober⸗ 
dorfe, Haus Nr. 12, Beſitzer war, fiel im Jahre 
1873 auf ſeinem Acker „eine Fläche von 275 qm“ 
ein. Es kam ein mit Brettern umkleideter 
Schacht zum Vorſchein, in dem man „wohl gegen 
20 Meter“ hinunterblicken konnte. In der Tiefe 
rauſchte das Waſſer. Schmidt meldete den Vor- 
fall nach Neiſſe. Nach einiger Zeit ſuchte ein 
abgeſandter Herr den Ort auf, geriet aber in die 
unweit vom Schachte gelegene Sandgrube des 
Nachbars Glatzel. So ging denn auf die Mel⸗ 
dung die Antwort ein, daß es ſich um eine ein⸗ 
geſtürzte Sandgrube handle. Schmidt gab ſich 
mit dieſer Antwort zufrieden und unternahm 
nichts weiter in dieſer Angelegenheit. Neben 
dem Einbruch hatte wahrſcheinlich „die Schmelze“ 


(Schmelzofen) geſtanden. Schlacke und Aſche 
kennzeichneten die Stelle. Desgleichen befand ſich 
daſelbſt ein Hügel — „faſt ſo hoch wie die 
Scheune“ —, der durch die herausgeſchafften Erd⸗ 
maſſen entſtanden war. Später machte man ſich 
an die Arbeit und beſorgte den Boden, „wohl an 
1000 Fuhren“, in die Vertiefung. Beim Abtra⸗ 
gen kamen Reſte von allerhand Gegenſtänden zum 
Vorſchein, ſo Karren, Spitz⸗ und Rodehacken, 
„Pertel“ (große Hämmer), Meißel, Brecheiſen 
und beſonders viele, einfach in die Wand zu 
ſteckende Leuchter. Auch Ockererde enthielt der 
Hügel. Ein 25 Zentner ſchweres Erzſtück wurde 
zerſchlagen und nach einem tſchechiſchen Schmelz⸗ 
oſen befördert. Im Jahre 1869 hatte ſich auf der 
Birnbrich'ſchen Beſitzung im Niederdorf (Haus⸗ 
Nr. 47) eine Vertiefung gebildet, etwa von der 
Größe, „daß ein Karuſſel darin Platz gehabt 
hätte“. Mit dem hervorquellenden Waſſer kamen 
Grubenhölzer zum Vorſchein. An anderen Stel⸗ 
len geſchahen ebenfalls Einbrüche, ſo bei Auguſt 
Herrmann, Haus-Nr. 52 und bei Johann Berger, 
(damals Deutſch), Haus-Nr. 14. Häufiger noch 
mögen ſie in früheren Jahren vorgekommen ſein. 
Ferner erinnern an den Bergbau der Name des 
in der Gegend des einſtigen Bergbaues fließen⸗ 
den Bächleins, der Zeche, ſowie die daſelbſt be- 
findlichen Halden. 


Auch in der Neuzeit ſcheint das Intereſſe für 
das weiche Bergwerk nicht erloſchen zu ſein. So⸗ 
lange indes die „virgulae divinae“ (Wünſchel⸗ 
ruten), mit der ja die Alten manches Gold auf- 
geſpürt haben wollten, nicht ſicherer anzeigen, 
wird es auch auf unſeren Feldern in dieſer Be— 
ziehung ſtill bleiben. 


Oderfahrt. 


Von Curt Kretſchmar, Ratibor. 


Wir ſtanden morgens an einem Landeplatz in 
Ratibor und im Waſſer ſchaukelte ein Motor⸗ 
boot, das von Krappitz her die Oder heraufge- 
kommen war. Es hatte gegen ſteigendes Waſſer 
ankämpfen müſſen. Die zünftigen Krappitzer 
Schiffer hatten deshalb der Abfahrt des Bootes 
etwas ungläubig zugeſehen und gemeint, es werde 
ihm wohl nicht gelingen, Ratibor anzuſteuern. 
Außerdem war das Boot bisher niemals bis 
Ratibor herauf gekommen. Die obere Oder war 
alſo noch Neuland für ſolche Fahrten, und die 
Sache hatte deshalb für die Teilnehmer den Reiz 
einer kleinen Entdeckungsfahrt. 


Das Boot ſollte uns die Oder hinab fahren, 
bis Krappitz oder noch ein Stück darüber pin- 
aus. Wir wollten wiſſen, wie die Fahrtmöglich⸗ 


keiten auf dieſer Strecke ſind und welche Ein⸗ 
drücke man hat, wenn man das Odertal vom 
Boot aus ſieht. 

Warum man auf der Oder bei 
Motorboote ſieht? Das haben ſich ſchon manche 
Leute gefragt. In anderen Gegenden werden 
vielfach kleinere Flüſſe befahren. Am Waſſerſtand 
liegt es nicht, weil die Perſonenboote im Gegen- 
ſatz zu den Laſtkähnen einen geringen Tiefgang 
haben, alſo flach ſchwimmen. Die Waſſerführung 
reicht unter dieſen Umſtänden auch im Sommer 
meiſtens aus, um ſtromauf bis Ratibor oder noch 
ein Stück weiter hinauf zu fahren. 

Leider fehlt auf der ganzen Stromſtrecke 
von Ratibor bis Coſel ein Stau, der den Spiegel 
der Oder heben und ſein Bild etwas ſtetiger 


uns keine 
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geſtalten würde. Das erfte Wehr und die erfte 
Schleuſe trifft man ſtromab in Coſel, bevor es 
in den Hafen herein geht. Aber es ſieht nicht 
aus, als würde die Schleuſe häufig in Anſpruch 
genommen. 

Als wir in Ratibor abfuhren, quirlte das 
Waſſer lehmgrau unter dem Boot. Der Strom 
war faſt vollufrig, und bei derartigem Waſſer⸗ 
ſtande gewinnt er beträchtlich an Anſehen. Schaut 
man von den linken Oderhöhen, etwa bei Qubo- 
witz, über das Tal hin, ſo ſieht man nur ſtrecken⸗ 
weiſe etwas von ihm. Vom Waſſerſpiegel aus 
aber iſt es umgekehrt, da treten die Oderhöhen 
ſtark in das Land zurück und der Waſſerſpiegel 
beherrſcht den Vordergrund. Die veränderte Per- 
ſpektive verſchiebt die gewohnten Größenverhält⸗ 
niſſe der Natur. 

Sonſt ſieht es ruhig aus in dieſem Teile des 


Odertales. Schiffen begegnet man nicht häufig; 


ſie ſind vom Waſſerſtand abhängig und kommen 
nur unter günſtigen Verhältniſſen bis Ratibor 
herauf. Dann ſind es breitgebaute Schlepper, die 
keinen großen Tiefgang haben, graue Arbeits- 
tiere, die nüchtern ausſehen, auch wenn ſie noble 
Namen haben und „Woglinde“ oder ähnlich Hei- 
ßen. Von den Dörfern, die am Strom liegen, 
dringt kein Lärm bis zum Waſſer hin. Den Ver⸗ 
kehr von Ufer zu Ufer vermitteln die Fähren. 
Nur einmal, noch in der Nähe von Ratibor, bei 
Schichowitz, ſpannt eine Brücke ihre weiten Bogen 
über den Strom. 

Fragt man die Schiffer, ob ſie es für aus⸗ 
ſichtsreich anſehen, Motorbootverkehr auf der 
Oder einzurichten, fo jagen fie „ia“. Es muß 
aber ein größeres Schiff fein, das ein paar Hun- 
dert Menſchen faßt und die Fahrt lohnt. Schiffs⸗ 
transport iſt billig. Das gilt nicht nur für Gü⸗ 
ter; es gilt auch für Menſchen. Wer die Sache 
praktiſch angreift, ſchafft eine neue Verkehrsmög⸗ 
lichkeit bis Coſel. Er erſchließt aber auch einen 
Ausflugsweg durch das Odertal, den 
es heute noch nicht gibt, und der nur auf dem 
Strome ſelbſt geſchaffen werden kann. 

Hat man Coſel erreicht, ſo nimmt die Fahrt 
auf der Oder ein neues Geſicht an. Das Leben 
wendet ſeine Front dem Waſſer zu. Der Strom 
tft hier wichtiger Faktor der Wirtſchaft gewor- 
den. Man merkt das nicht nur am Hafenbetrieb, 
an fahrenden und verankerten Schiffen, an den 
Maſſengütern, die aus dem Induſtriegebiet Her- 
anrollen. Anders geworden iſt auch der Typ des 
tätigen Menſchen, der in der Hafenſtadt als 
Schiffer in Erſcheinung tritt. Seinem Lebens⸗ 
tempo fehlt die Haſt, die den Fabritmenſchen 
wenig zur Beſinnung kommen läßt. Die ungefü⸗ 
gen Laſtkähne, auf denen die meiſten der Schiffer 
wohnen und leben, erſcheinen uns — aus der 
Entfernung geſehen — als das Urbild der Ruhe. 
Dabei iſt die Ruhe nur eine erzwungene Muße. 
Oft reichen das Angebot an Ladung und der 
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Waſſerſtand der Oder nicht aus, um den vor⸗ 
handenen Schiffsraum voll auszunutzen. Und ſo 
heißt es für den Oderſchiffer: warten, warten, 
warten, bis Waſſerſtand und Ladung das Weiter- 
kommen ermöglichen. 

In guten Zeiten kann der Oderſchiffer jährlich 
vier bis fünf Fahrten von Coſel bis Stettin und 
zurück machen. Schwankt der Oderſtand ſehr ſtark, 
wie es auch in dieſem Jahre wieder war, ſo 
bleibt es oft nur bei zwei Fahrten. Wären aus⸗ 
reichende Mengen von Zuſchußwaſſer vorhanden, 
die nur durch Staubecken ſichergeſtellt werden 
können, ſind jährlich ſechs bis ſieben Fahrten 
möglich. Dabei würden der Oderſchiffahrt auch 
viel mehr Frachten zufallen, die heute vielfach 
den Schienenweg benutzen, weil der Transport 
auf dem zeitweiſe recht unſicheren Waſſerwege, der 
dann womöglich unterwegs noch abgebrochen und 
auf der Eiſenbahn fortgeſetzt werden müßte, die 
Wirtſchaftlichteit in Frage ſtellt. 

Von ſolchen Dingen verrät eine kurze Fahrt 
durch den Hafen dem Beobachter natürlich wenig. 
Sie äußern ſich nicht in dem landſchaftlichen und 
dem lebendigen Bild des Hafens, das ſich aus der 
Menge der verſammelten Schiffe und den tauſend 
Einzelheiten des Verladebetriebes aufbaut, ſtünd⸗ 
lich verſchiebt und ſtetig ändert. Das Schiff und 
ſeine Fortbewegung erſcheinen dem Auge als Teil 
der lebendigen Welt. Umfang und Bedeutung der 
Schiffahrt werden dabei nicht in Zahlen ſicht⸗ 
bar. Der Faſſungsraum des Schiffes iſt keine 
äußerlich bemerkbare Größe, fein leerer oder ge- 
füllter Bauch kein Gegenſtand der Schau. Inter⸗ 
eſſant für das Auge iſt vor allen Dingen das 
Techniſche der Fahrt und das Bild der Uferland- 
ſchaft, das uns dabei begleitet. 

Abgeſehen von dem allgemeinen Reiz einer 
Waſſerfahrt, der an keine beſtimmte Oertlichteit 
gebunden iſt, zeigt das Odertal, ſobald man den 
Coſeler Hafen talabwärts verläßt, die harmoni- 
ſchen Formen einer Stromlandſchaft, die das ein⸗ 
drucksvolle Bild der Waſſerfläche, die bewaldeten 
Ufer und die nahe Bergwelt des Chelms bilden. 
Von Coſel bis Ro gau erſtreckt fic der land⸗ 
ſchaftlich ſchönſte Teil des Odertales. Das Waſſer 
ſelbſt hat ſeinen beſonderen Anteil daran. Die 
großen Schleuſenanlagen von Januſchkowitz, von 
Krempa und Rogau halten den Strom hoch, ſeine 
Waſſerfläche gewinnt an Ausdehnung, ſeine Ufer 
rücken auseinander. Von rechts her tritt der 
Annaberg in das Bild, wohl bekannt in ſeinen 
Formen, die jeden Eiſenbahnreiſenden immer mie- 
der erfreuen, ganz neuartig aber in feinem Zus 
ſammenklang mit dem Strom und dem dunklen 
Uferwald, der auf lange Strecken hin ſich im 
Waſſer ſpiegelt. Die Waldſtücke ſind alter Laub⸗ 
wald, Reſte des einſtigen Oderauenwaldes, der 
in alter Zeit das Tal durchzog. Wo man ihn 
erhalten hat, iſt viel alte landſchaftliche Schön⸗ 
heit geblieben, viel auch neu hinzugekommen, wo 


der zu menſchlicher Arbeit gebändigte Strom die 
neue Melodie des Verkehrslebens hinein getragen 
hat. Das Stromland iſt ſchon in früher Zeit be⸗ 
ſiedelt worden; auf den Oderhöhen liegen wich- 
tige und bekannte vorgeſchichtliche Fundorte Ober- 
ſchleſiens. Da mag der Wald dem Menſchen im 
Wege geweſen ſein und mußte ſeinem Ausbrei⸗ 
tungsbedürfnis weichen. Aber nicht immer iſt 
dabei Wertvolles gewonnen worden. Häufig ge- 
nug iſt ödes Ueberſchwemmungsland als einzige 
Folge der Waldvernichtung übrig geblieben, und 
es wäre nicht ſchade darum, wenn menſchlicher 
Wille das verklungene Daſein des alten Oder— 
waldes an ſolchen Stellen wieder zur Neuer- 
ſtehung wenden würde. 


Für manche Orte hat die Lage an der ſchiff⸗ 
baren Oder die Möglichkeit zu neuzeitlicher In⸗ 
duſtrieentwickelung gegeben. Da iſt Krappitz, 
das alte Schifferſtädtchen. Mit urtümlicher Stadt- 
anlage und alten Häuſern, die an den Gelände- 
ſtufen hochklettern. Man hat viel Arbeit und 
viel Steinmauern nötig gehabt, um die Hänge zu 
bebauen und den Siedlungen Halt zu geben. Vom 
Waſſer aus ſieht man das alte Krappitz von 
außen her. Man ſteigt eine enge Straße empor 
nach dem Ring, der hoch liegt und das Bild einer 
alten Stadt treu bewahrt. An ihrem Rande ent⸗ 
ſtand Papier- und Zelluloſeinduſtrie, durch me- 
chaniſche Transportanlagen mit der Oder verbun- 
den, auf der Rohmaterialien heran- und fertige 
Produkte zu Schiff fortgeführt werden. Auf der 
anderen Seite des Stromes liegt Ottmuth, 
ebenſo alt und ähnlich reizvoll gelegen. Es ſoll 
der Platz moderner Schuhfabrikation und noch 
anderer Produkte werden. Der Strom iſt es, der 
lockte und als maßgeblicher Faktor in der kauf⸗ 
männiſchen Rechnung ſteht, hier wie auch einige 
Kilometer entfernt, bei Deſchowitz, wo die An⸗ 
lagen großzügiger Kohlenverwertung im Entſtehen 


begriffen ſind. In dieſem Teile des Oderlandes 
tritt die moderne Induſtrie offenbar noch einmal 
zum Vormarſch an, nachdem die Kalkverwertung 
ſchon ſeit langer Zeit vorausgegangen war. Sie hat 
in der Gegend viel verſtreute Anlagen, manche 
Fabrikdörfer, die unerfreulich ausſehen, aber keine 
größere Stadtbildung und kein neues Kräftezen⸗ 
trum zuſtande gebracht. Vielleicht klopft jetzt eine 
neue Epoche an die Tür. Vielleicht wird nun 
die neue Oderſtadt kommen, an die ſchon Viele 
glauben. Die Stadt nach dem Plan, mit Luft und 
Licht, und mit ſozialer Vernunft gebaut für die, 
die einmal in ihr wohnen ſollen. Die Stadt ohne 
Geſchichte, aber auch ohne die Sünden der Ver- 
gangenheit! Zukunftsträume? Vielleicht. Doch 
nicht ohne Ausſicht. Denn hinter dieſen Plänen 
ſteckt eines als wirkſame Kraft: die Oder, der 
Waſſerlauf, der ſchiffbare Strom, der alte Re- 
nungen über den Haufen wirft und zu neuen 
Wirtſchaftskombinationen zwingt. 

Wir ſind bis Rogau gefahren und haben 
dort kehrt gemacht. Auch dieſes ſtille Oertchen iſt 
über der Oder gelegen. Es verſchwindet in dem 
Grün vieler Bäume. Man ſieht den Turm eines 
Kirchleins, das eines der älteſten in Oberſchleſien 
iſt. Unten am Strom ſteht ein Schloß, ein Waſſer⸗ 
ſchloß, ein ſchönes Barockbauwerk, das hübſch in 
der Landſchaft ſteht. Der Schiffsverkehr paſſiert 
hier wieder eine Schleuſe. Dann wendet ſich die 
Oder, weithin ſichtbar, in ebenem Gelände der 
Gegend von Oppeln zu. Es tft ein Teil der Oder- 
ſtrecke, der ſich von der Eiſenbahn her oft recht 
merkwürdig ausnimmt. Da die Bahn im Opper- 
ner Kreiſe der Oder immer nahe bleibt, hat man 
öfter den Blick frei über das Land. Aber in der 
Ebene wird die Oder ſelber nicht ſichtbar und die 
Ufer heben ſich nicht ab. Man ſieht nur rauchende 
Schiffsſchornſteine und graue Segel von Laſtkäh⸗ 
nen als einzig hochragende Gegenſtände etwas 
geheimnisvoll durch die grünen Felder ziehen. 


Groß-Strehlitz. 


Von Rektor Ernſt Mücke. 


Die alte Herzogsſtadt Groß Strehlitz liegt im 
Herzen Oberſchleſiens. Schon vor der Gründung 
der Stadt hatten hier Oppelner Herzöge ein 
Jagdſchloß erbaut, das ihnen zum Aufenthalt 
diente, wenn ſie in den Urwäldern der Umgegend 
auf Hirſche, Bären und Wildſauen jagten. Die 
Herzöge Boleslaus der Lange von Oppeln 
(CF 1313) und fein Sohn Albert (1313—1366) find 
als die eigentlichen Gründer der Stadt angu- 
ſehen. Aus der urſprünglichen Jagdniederlaſ⸗ 
ſung entwickelte ſich ein ſtädtiſches Anweſen. Her⸗ 
zog Albert, der Erbe des Strehlitzer Landes nach 
dem Tode ſeines Vaters, nannte ſich Herzog von 


Oppeln, Herr von Strehlitz. Er verlieh der Stadt 
Deutſches Recht und verſchönerte innerhalb der 
neuen Stadtmauern die herzogliche Burg, die er 
zu ſeiner Reſidenz erhob. Eine Straße im In⸗ 
nern der Stadt erhielt nach dem Herzoge den 
Namen „Albertſtraße“. Die uralte Handels— 
ſtraße Breslau, Oppeln, Krakau führte an Groß 
Strehlitz vorüber. Dieſe iſt heute Durchgangs⸗ 
ſtraße mit außerordentlich ſtarkem Kraftwagen⸗ 
verkehr. Groß Strehlitz nimmt zwiſchen dem In⸗ 
duſtriebezirt und der Provinzialhauptſtadt eine 
zentrale Lage ein, die durch die Bahnlinie Groß 
Strehlitz / Kandrzin noch mehr betont werden 
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wird. Groß Strehlitz iſt ſowohl von Oppeln und 
Kreuzburg, als auch von Beuthen und Gleiwitz 
auf direkter Bahnlinie bequem und ſchnell zu er- 
reichen. ' 


Die Frage: „Iſt Groß Strehlitz eine ſchön ge- 
legene Stadt?“ kann ohne Einſchränkung mit 
einem heimatfreudigen „Ja!“ beantwortet wer- 
den. Die viel beſungenen Täler und Höhen und 
der ſchöne, grüne Wald Eichendorffſcher Muſe be⸗ 
finden ſich in greifbarer Nähe der Stadt. Grüner 
Wald, der meilenweit kein Ende hat und ſchönſte 
Aufenthalte in reicher Fülle bietet, fühlt bis in 
das Weichbild der Stadt vor. Die Sandhügel 
am Waldrande unmittelbar vor der Stadt bergen 
Hügelgräber aus vorgeſchichtlicher Zeit. Wer es 
liebt, einen Spaziergang in den Wald zu unter⸗ 
nehmen, um nach einer kleinen Wegſtunde an 
einem ſchattigen Waldplätzchen auszuruhen, der 
wähle den Weg zur ſtädtiſchen Waldſchenke oder 
zur Pfarrförſterei. Dort trinkt man ſeinen Kaf⸗ 
fee am feſtgerammten Tiſch unter Kiefern und 
Fichten im würzigen Hauch eines ſtattlichen Hoh- 
waldes. Die Waldſchenke und das Pfarrförſter⸗ 
haus tragen noch nichts von moderner Bauweiſe 
an ſich. Wie ſchön das iſt im Walde, wo das 
Echo ſchallt und die Büchſe knallt, und wo noch 
der Hauch von Eichendorff⸗Romantik zu ſpüren 
iſt. 


Das Poſtauto bringt uns von Groß Strehlitz 


in kürzeſter Zeit, die nicht einmal die kurze 
Spanne einer Wegſtunde ausfüllt, zum ehema⸗ 
ligen Waldkloſter der Ziſterzienſer von Him- 


melwitz und weiterhin an das Waldufer der 
Malapane von Zawadzki und Malepar⸗ 


tus. Die Ziſterzienſerkirche in Himmelwitz 
übertrifft alle Erwartungen, wenn man bedenkt, 
was hier auf ärmlicher Waldſtätte vor Jahr- 
hunderten an chriſtlicher Kunſt geſchaffen worden 
iſt. Der Wald von Malepartus mit dem Durch⸗ 
fluß der uferbrüchigen Malapane zeigt einen wun⸗ 
derbaren Baumwuchs und findet ſeinesgleichen 
nur noch an den auserleſenſten Waldſtellen 
Deutſchlands. 

Groß Strehlitz iſt eine Stadt im Grünen, eine 
Linden⸗ und Gartenſtadt, umgeben von einer an 
ausgezeichneten Naturſchönheiten reichen Wald- 
und Hügellandſchaft. Während die Stadt im 
Norden und Oſten Wald⸗ und Wieſenflächen be⸗ 
rühren und ſogar eine intereſſante Teichland⸗ 
ſchaft mit bedeutender Fiſchzucht im ſtädtiſchen 
Bereiche erſtehen laſſen, lehnt ſich der Ort im 
Weſten und Süden an das Hügelland des 
Chelmgebirges an. Die auffallenden Ge- 
hölzgruppen der Lipitſche, welche dem Flurbild 
zwiſchen Groß⸗Strehlitz und Schimiſchow das Ge- 
präge geben, umrahmen baumgrün den weft- 
lichen Zugang zur Stadt, wo das neue Prälat 
Glowatzki⸗Krankenhaus und das gaſtliche Schützen⸗ 
haus ſich ſchönſter Waldlage erfreuen. Im ſüd⸗ 
lichen Blickfeld der Stadt tritt ein Hügelgelände 
eigenartigſter Prägung hervor. In maleriſchem 
Wechſel erſcheinen Hecken, Büſche, einzelne Bäume, 
Baumgruppen, Gehölze und Alleen auf einer 
breit gelagerten welligen Flur, die im Hinter: 
arunde mit dem Annaberge und der blauen Linie 
des Annaberg⸗Ellaguther Höhenzuges abſchließt. 
Die ſchönſten Eindrücke von dieſer parkähnlichen 
Landſchaft gewinnt man auf fünf Wegen, welche 
gleichzeitig nach dem ſchönen Scharnoſin und 


Oppeln, 9 Juli 1922. Heute vormittag 91/, Uhr ift die Regierungsgewalt nach der Protokollunterzeichnung an den deutſchen Ber- 
treter Dr. Eckhardt übergeben worden. Um 9½ Uhr fand der Flaggenwechſel ſtatt. .. . 9,51 und 10,25 find die Kommiſſare und zwar 
von Frankreich General Le Rond, von Italien General Marinis und von England General Stuart von Oppeln abgefahren. 


38 


ins reizvolle Ujeſter Ländchen führen. Es find 
dies: die alte Sucholonaer Grenze, die Chauſſee 
nach Olſchowa⸗Saleſche, der Parkweg auf den 
Iſchl⸗Turm zu, die Landſtraße nach Kaltwaſſer 
und die Chauſſee nach Jariſchau⸗Ujeſt. Dieſe 
fünf Ausſtrahlungen von der Stadt ins nahe 
Chelmgebirge laſſen die Lage von Groß Strehlitz 
im beſten Lichte erſcheinen. 

Am äußerſten Weſtrande des Hügellandes er- 
hebt ſich als eine der Stadt vorgelagerte freie 
Höhe der Ruinenberg von Rosniontau, ein 
Landſchaftspunkt von weithin ſichtbarer Erkenn⸗ 
barkeit, gekrönt mit den Ruinen eines unausge⸗ 
bauten Kirchleins. Kein Natur- und Landſchafts⸗ 
freund verſäume es, den freiliegenden Kalkſtein⸗ 
hügel zu beſteigen, der, ſagenumwoben, vor den 
Blicken des Beſchauers das Panorama des Land⸗ 
ſchaftsbildes von Groß Strehlitz aufrollt. 

Ueber den gräflichen Park in Groß Strehlitz 
braucht man Rühmenswertes nicht mehr hervor⸗ 
zuheben. Er iſt bekannt und in Wirklichkeit viel 
ſchöner, als man gemeinhin glaubt. Das gräf⸗ 
liche Schloß ſteht am Rande des Parkes an der 
Stelle der ehemaligen herzoglichen Burg. Es iſt 
ein weitläufiger Viereckbau mit Innenhöfen und 
Seitenflügeln im deutſchen Schloßſtil des 17. 
Jahrhunderts. Viel prunkhafter in der Archi⸗ 
tektur als das Schloß ſelbſt ift der Marſtall qe- 
halten. In friedlicher Stille, fernab von allem 
Erdenleid liegt ergreifend ſtimmungsvoll im 
Schatten breitäſtiger Parklinden das Mauſoleum 
der Grafenfamilie Renard. 

Das Stadtinnere gruppiert ſich auf engem 
Raume um den geräumigen „Alten Ring“. Aus 
den Trümmern des Stadtbrandes von 1826 er- 
ſtand das Rathaus mit ſeinem ſchlanken Turm 
und der zierlich durchbrochenen Turmhaube. Die 
Altſtadt zeigt noch die mittelalterliche Anlage der 
engen Straßen und winkligen Gaſſen. Als Folge 
erſcheinung der großen Brände mangelt es gänz⸗ 
lich an älteren Giebelhäuſern. Nur wenige Mit- 
bürgerhäuſer haben ſich aus den Brandzeiten auf 
den heutigen Tag hinübergerettet, unter ihnen die 
Apotheke und ihr drittes Nachbarhaus auf der 
nördlichen Ringſeite. Die Vorſtädte außerhalb 
der Stadtmauer litten weniger unter den Feu⸗ 
ersbrünſten, und daher ſieht man auch hier und 
da noch ein typiſches Vorſtadthaus aus älterer 
Zeit, das ſeine ärmliche Herkunft nicht verleug⸗ 
net. An der Kralkauerſtraße ſteht noch ein ehe⸗ 
maliges Zollhaus aus der friederizianiſchen Zeit 
und dieſem gegenüber, an die Ziſterzienſeräbte 
von Himmelwitz erinnernd, das „Prälatenhaus“. 
Das Gebäude der „Groß Strehlitz Zeitung“ iſt 
das „Guſtav Freytag-Haus“, die Wohnſtätte der 
Eltern Guſtav Freytags in ihren letzten Lebens⸗ 
jahren. Der evangeliſche Friedhof an der Lu⸗ 
blinitzerſtraße birgt die wohlgepflegten Gräber 
des emer. Bürgermeiſters und Dr. med. Gottlob 
Ferdinand Freytag aus „Creutzburg“, geſt. 1848 


und ſeiner Gattin, der Frau Henriette Albertine 
Freytag geb. Zebe, geſt. 1855. 

Von der alten Stadtmauer ſind nur noch we⸗ 
nige Ueberreſte im Paſtorgarten vorhanden. Da⸗ 
gegen hat ein Stadtmauerturm alle Stürme der 
Zeit glücklich überſtanden. Zuletzt wurde er als 
Glockenturm der katholiſchen Pfarrkirche verwen⸗ 
det. In ſeiner nächſten Nähe liegt ein ummau⸗ 
erter Altfriedhof, wo recht ſchöne Eiſengüſſe in 
Geſtalt von Grabgittern, Grabkreuzen und Grab- 
platten zu ſehen ſind. Eine kunſtvoll gegoſſene 
Eiſenplatte, welche einſt die Collonnagruft über- 
deckte, fällt beſonders auf. Sie iſt ein Gleiwitzer 
Guß von 1800. Auf dem großen Friedhofe an 
der Gogoliner Chauſſee ſteht eine Schrotholzkirche 
der heiligen Barbara, eines jener intereſſanten 
kirchlichen Bauwerke der Holzbaukunſt des 16. 
Jahrhunderts, welche in Oberſchleſien zahlreich 
vertreten waren und jetzt nach und nach ver⸗ 
ſchwinden. 

Ein anderer Schrotholzbau übertrifft noch an 
Alter und Sehenswürdigkeit die Barbarakirche; 
das tft der Kornſpeicher von Groß-⸗Vorwerk an 
der Lublinitzerſtraße. Dieſer gehört als mittel⸗ 
alterlicher Holzbau nach Form und Stil zu den 
ſehenswerteſten Kulturdenkmälern Oberſchleſiens. 
Als ein Barockbau von erhabener Schönheit er⸗ 
weiſt ſich die katholiſche Pfarrkirche, ein neues 
noch nicht 30 Jahre altes Bauwerk. Aus der 
alten Kirche, welche 1904 abgebrochen wurde, hat 
man als Kunſtdenkmäler den Hochaltar, die Kan- 
zel. den Antonius- und den Michaelaltar in das 
neue Gotteshaus übernommen. Der Hochaltar 
ging 1697 aus der Meiſterhand eines Tworoger 
Tiſchlers, namens Wallek, hervor. Die Kanzel, 
ein Meiſterſtück der Barockſchnitzerei, iſt eine Stif⸗ 
tung von 1742. Als hiſtoriſches Wahrzeichen der 
vorpreußiſchen Zeit hat noch der öſterreichiſche 
Adler am Fußende der Kanzel feinen Platz ge- 
funden. Der ſtattliche Bau des Groß Strehlitzer 
Gymnaſiums führt den Namen „Johanneum“ 
zur Erinnerung an ſeinen Gründer, den Grafen 
Johannes Renard. Das Gefallenenmahl auf dem 
Neuen Ringe ift ein ernſt gehaltenes Kunſtwerk 
von heimiſchem Muſchelkalk. Eine der jüngſten 
Sehenswürdigkeiten der Stadt iſt das Heimat⸗ 
muſeum, welches jeden Beſucher durch ſeine 
Reichhaltigkeit und Heimatbetonung auf das ange- 
nehmſte berührt und überraſcht. Einen imponie⸗ 
renden Eindruck gewähren die Kalkſteinbrüche der 
Groß Strehlitzer Kalkinduſtrie. An den hohen 
Wänden der Steinbrüche werden die Schichten⸗ 
lagerungen des Kalkſteins ſichtbar, formenreiche 
Verſteinerungen treten auf, ſodaß dieſe wunder⸗ 
vollen Aufſchlüſſe im triaſſiſchen Muſchelkalk bei 
Geologen und Heimatforſchern größte Beachtung 
finden. Die Groß Strehlitzer Kalkwerke „Ge⸗ 
brüder Edlinger“, „Stadt Oppeln“ und „Schle= 
ſiſche Kalkinduſtrie“ ſind weltbekannte Lieferfir⸗ 
men für Kalkprodukte und mit den modernſten 
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Einrichtungen der Technik ausgeſtattet. Die Eiſen⸗ 
induſtrie iſt durch die bekannte Maſchinenfabrik 
Prankel vertreten. Die Gaſtſtätten in Groß 
Strehlitz, Hotels, Reſtaurants, Kaffees und Gar⸗ 
tenlokale erfreuen ſich bei Fremden und Einhei⸗ 
miſchen eines bekannt guten Rufes und ſtehen 
in jeder Beziehung auf der Höhe. 

Den Sportbedürfniſſen der ſtädtiſchen Bevöl⸗ 
kerung entſpricht ein ſchön gelegener Sportplatz 
am Schießhauswäldchen. Das daneben befindliche 
Sportheim iſt ein bunt bemaltes Holzhaus, 
welches die Stadt aus Kruppamühle überführt 
und für Sportzwecke aufs beſte hergerichtet hat. 

Das Stadtbild verſchönert ſich von Jahr zu 


Jahr durch Neubauten und Siedlungen. Die 
Landwirtſchaftsſchule, das Prälat Glowatzki⸗ 
Krankenhaus, das ſtädtiſche Schlachthaus, das 


Finanzamt, die St. Annaſchule, die Häuſer auf 
der Guſtav Freytagſtraße und Graf Renard⸗ 
ſtraße, ſowie die Eigenheimſiedlung für Kriegs⸗ 
verletzte und Kinderreiche am Weſtausgang der 
Stadt, ſind ein ſprechender Beweis dafür. Auf 
dem vielumſtrittenen Scheunenplatz verſchwanden 
im Frühjahr 1931 die letzten alten Scheunen. Der 
Bebauungsplan der Stadt erweckt auch für die 
Zutunft die beſten Hoffnungen einer aufwärts 
ſtrebenden Entwicklung. 

Alle hygieniſchen Vorausſetzungen, welche eine 
Stadt zu einem angenehmen und geſunden 
Wohnort machen, beſitzt Groß Strehlitz in hohem 
Maße. Würzige Waldluft ſtrömt der Stadt von 
allen Seiten zu. Das kalkhaltige Trinkwaſſer 
wird von dem ſtaatlichen hygieniſchen Inſtitut 
als beſonders einwandfrei bezeichnet. 

Groß Strehlig leitet feinen Namen von dem 
Worte „Strzelec“ d. i. „Schütze“ her. Den Ring⸗ 
brunnen ziert die Bronzefigur eines herzoglichen 
Jägers aus der Gründungszeit der Stadt. Der 
„Strzelec“ ſteht da, die Armbruſt auf dem Rücken, 
den Spürhund zur Seite und das Hüfthorn zum 
„Trari trarah“ angeſetzt, offenbar im Begriff, 
der Schweißſpur eines Wildes nachzugehen. Der 
formenſchöne Bronzeguß iſt ein Werk der ſtaat⸗ 
lichen Hütte in Gleiwitz. 

Das Wappen der Stadt zeigt bemer⸗ 
kenswerte Symbole. Im rechten blauen Felde 
befindet ſich ein goldener Adler, welcher nach den 
Regeln der Heraldik mit roter Zunge und roten 
Fängen bewehrt ſein müßte. Die Abzeichen des 
ſchleſiſchen Adlers trägt er nicht an ſich. Das 
linke goldene Feld nimmt ein naturfarbener Hop— 
fenzweig ein. In neuerer Zeit iſt an Stelle des 
urſprünglichen Hopfenzweiges eine Weintraube 
mit Rebenblättern geſetzt worden, obwohl die 
Original⸗Stadtſiegel aus dem 13. und 14. Jabr- 
hundert immer nur den Hopfenzweig aufweiſen. 
Das Wappenzeichen des Hopfens hat für unſere 
Stadt eine hiſtoriſche Berechtigung. Erinnert es 
doch an den Hopfenbau bei Groß Strehlitz, der 
bis auf die Herzogszeit zurückreicht und noch 
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heute ſeine ehemalige Bedeutung an dem, was 
noch vorhanden iſt, erkennen läßt. l 

Eine Straße der Stadt heißt „Hummerei“. 
Die Frage nach der Herkunft dieſer Straßenbe— 
zeichnung, die auch in Breslau und anderwärts 
vorkommt, iſt ſchon viel erörtert worden; in 
Groß Strehlitz findet fie ihre beweisführende Lö- 
ſung. Die Groß Strehlitzer Hummereiſtraße 
führt zu dem ſogenannten „Hopfengarten“ am 
Vorwerk des Stadtteils Sucholona. Dieſer ur⸗ 
alte Garten ift von einer feſtgefügten Steinmauer 
umgeben und bedeckt eine 40 Morgen große 
Fläche trockenen Kalkbodens. Inerhalb des Gar⸗ 
tens erhebt fic ein langes, ſcheunenartiges Ge- 
bäude, mit durchbrochenem Schindeldach und 
Holzbohlenwänden. Die ſteinernen Eckpfeiler laſ— 
ſen unter dem Fußboden in der ganzen Länge 
und Breite des Gebäudes einen Hohlraum offen. 
An der Gartenmauer nach der Straße zu bemerkt 
man ein altersgraues, einzeln ſtehendes Häus⸗ 
chen mit kleinen Fenſtern und niedrigem Dach. 
Die große Gartenfläche, zum Teil mit Obſtbäu⸗ 
men beſtanden, zum Teil mit Gemüſe und Feld⸗ 
früchten bebaut, war früher ein unüberſehbares 
Hopfenfeld. Die Verarbeitung des Hopfens 
wurde in nächſter Nähe, nämlich in dem ſcheu⸗ 
nenartigen Gebäude, das mit Trockenböden ver⸗ 
ſehen war, vorgenommen, weil die zarten Hop- 
fenblüten raſch abgezupft und ebenſo raſch zum 
Trocknen gebracht werden mußten. In dem nahen 
Gartenhäuschen ging der „Höpfner“ ſeiner Ar⸗ 
beit nach, indem er das Röſten und Brechen der 
Hopfenſtengel und das Verſpinnen der Baſtfa⸗ 
ſern vornahm. 

Wir haben es in dem vorliegenden Falle mit 
einer alten „Hummerei“ zu tun, die in ihrer An⸗ 
lage, abgeſehen von dem fehlenden Hopfen, noch 
vollkommen erhalten iſt. Das Wort „Hummerei“ 
kommt von „humulus“ — Hopfen. Mit dem 
Namen „Hummerei“ bezeichnete man früher 
einen Wirtſchaftsbetrieb, beſtehend aus einer 
Hopfenpflanzung, einer Hopfentrocknung und 
einer „Höpfnerei“ für die Zubereitung von Hop- 
ſengeſpinnſten. Letztere bot der Höpfner in 
ſeinem kleinen Laden zum Kauf aus. Hiermit 
hat auch der Straßenname „Hummerei“ ſeine 
Deutung gefunden. Groß Strehlitz darf ſich noch 
einer wirklichen Hummerei rühmen, was wohl 
als einzig daſtehend in ganz Oberſchleſien be⸗ 
zeichnet werden muß. 

Ob die Weintraube im Wappen der Stadt 
eine gleich ſymboliſche Berechtigung, wie der 
Hopfenzweig, für ſich in Anſpruch nehmen darf, 
fet dahingeſtellt. Es ſteht zwar feft, daß vor 
100 Jahren in der Nähe von Groß Strehlitz 
Weinbau im größeren Umfange betrieben worden 
iſt; aber es handelte ſich hierbei weniger um eine 
alte Kultivierung des heimiſchen Weinbaues, als 
vielmehr um eine perſönliche Liebhaberei eines 
reichen Magnaten. 


Zur Herrſchaft Groß Strehlitz gehörig, liegt 
unweit der Stadt an der Chauſſee Groß Strep- 
litz—Olſchowa —Saleſche eine idylliſche Anhöhe 
„Weinberg“ genannt. An deſſen öſtlichen Ab- 
hängen waren noch vor 70 Jahren ſtattliche 
Reihen von Weinſtöcken ſichtbar. Auf der Höhe 
des Hügels ſtand ein ſchmuckes Keller⸗ und Kel⸗ 
terhaus. Hören wir, was ein alter Groß Streh— 
litzer darüber zu erzählen weiß: 

„Daß der in der Nähe von Olſchowa un⸗ 
weit der Chauſſee nach Saleſche belegene Wein⸗ 
berg ſeinen Namen mit Fug und Recht trägt, 
wird nur noch Wenigen bekannt ſein. Er war 
aber in früherer Zeit ein ganz anſehnlicher, 
wirklicher „Wein“ berg, wo viel Wein angebaut 
und gekeltert wurde. Unter der kundigen Auf⸗ 
ſicht der Leitung des Küfers Kolodziej wurde 
roter und weißer Wein gekeltert; vom erſteren 
koſtete das Quart 60—70 Pfennig, von dem 
weißen 50 Bia. Im Weinberggelände gab es 
Bänke zum Sitzen, eine Kegelbahn war eben- 
falls vorhanden, und gern wurde von der 


jungen Welt, die aus Groß-Strehlitz an Sonn- 
tag Nachmittagen herausgepilgert kam, im 
hohen Bunzlauer Topfe eine Bowle von Ole 
ſchowaer Wein angeſetzt. zu der Apfelſinen und 
Zucker mitgebracht wurden. Harmloſe Heiter- 
keit bei der Kegelpartie hieß die Parole, und 
wenn es gegen Abend ging, da wurde nach dem 
Endziel des Ausfluges, dem romantiſch gele- 
genen Buchenwald von Scharnoſin weitermar⸗ 
ſchiert. Auch im herrſchaftlichen Keller in 
Schloß Groß Strehlitz hat der Wein aus Ol⸗ 
ſchowa ſeine Rolle geſpielt. Stammte er aus 
guten Jahrgängen und war er gut abgelagert, 
fo wurde er von dem Schloßherrn gern wein- 
kundigen Gäſten zum Raten ſeiner Herkunft 
gereicht; richtig ſoll aber niemand geraten 
haben! „Vergangene Zeiten“. 


Heute iſt der Weinberg bewaldet. Aus dem 
Kelterhaus iſt ein Jägerhaus geworden. Dichtes 
Geſtrüpp und Geſträuch überwuchern die Stätte, 
wo ehemals Weinreben rangten. 


Die Baſaner Heide. 


Von Hauptlehrer Wilk, Albrechtsdorf, Kreiskommiſſar für Naturdenkmalpflege im Kreiſe 
Roſenberg OS. 


„Kein Klang der aufgeregten Zeit 
Drang noch in dieſe Einſamkeit.“ 
Storm. 


Die Vorſtellungen, die man mit dem Begriff 
Heide verbindet, ſind wechſelnd, und ſchwankend 
ijt auch der Inhalt des Begriffes in der Ge- 
ſchichte. Die Bezeichnung Baſaner Heide er⸗ 
innert an die norddeutſche Heide, die Lüneburger 
Heide. Unter Heide verſtand man früher unbe- 
bautes oder gar unbebaubares Land, eine Gin- 
öde, alſo ein Gebiet, das weder Acker noch Wald 
trug. Dies trifft auf beide Landſchaften bis zu 
einem gewiſſen Grade zu. Eine genauere Be- 
trachtung der Lebensbedingungen der Lüneburger 
Heide und unſerer Baſaner Heide fübrt allerdings 
zu dem Ergebnis, daß zwiſchen leiden Unter⸗ 
ſchiede vorhanden ſind. Jene liegt in der Nähe 
des Meeres, iſt auf deſſen feuchten Hauch ange⸗ 
wieſen und bekommt häufig ſtarke Niederſchläge. 
Da das ozeaniſche Klima an ſich dem Waldwuchs 
nicht ungünſtig iſt, muß das Fehlen des Waldes 
eine andere Urſache haben. Zuverläſſige Urkun⸗ 
den zeigen uns, daß der Wald, ein ſtcattlicher 
Laubwald, von Menſchenhand entfernt wurde 
und daß daraufhin das Heidekraut zur Herrſchaft 
gelangte. Erſt dieſes erzeugte dann den für 


Pflanzenwuchs ſo ungünſtigen, ausgelaugten Bo⸗ 
den durch Bildung von Rohhumus und Humus⸗ 
ſäure. In einiger Tiefe iſt der ſandige Boden 
zu dem faſt ſteinharten Ortſtein verkittet, durch 
den Wurzeln kaum eindringen können. Die 
Hauptbedingungen für die Lüneburger Heide ſind 
alſo ozeaniſches Klima mit großer Luftfeuchtig⸗ 
keit und reichlichen Niederſchlägen, aber auch ſan⸗ 
diger, nährſtoffarmer Boden. 

Weſentlich andere Lebensbedingungen hat die 
Baſaner Heide. Das Klima dieſer Landſchaft 
ijt kontinental. Ein niedriges Maß von Nieder- 
ſchlägen und eine geringe Luftfeuchtigkeit, ferner 
die größeren Unterſchiede zwiſchen Sommer- und 
Wintertemperaturen, lichte Kiefernwälder und 
lichte Wacholderbüſche auf ausgelaugtem Dünen⸗ 
ſand ſind die Kennzeichen der Baſaner Heide. 
Vergebens ſucht der Naturfreund hier weite Flä⸗ 
chen offenen Landes mit Heidekrautbeſtänden. 
Auch der Gagelſtrauch, die Glockenheide, der eng- 
liſche Ginſter und die Aehrenlilie, typiſche Arten 
des in Meeresnähe liegenden Heidepflanzenver- 
eins, fehlen hier. Dieſe Trockenheit in der Ba⸗ 
ſaner Heide veranlaßt das Heidekraut, ſich in den 
Schutz des lichten Kiefernwaldes zurückzuziehen, 
wo es mit den ſtark eingerollten Blättchen gegen 
allzuſtarke Ausdörrung durch den Sonnenbrand 
geſchützt iſt. 
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Das, was das Volk bisher allgemein als Ba- 
ſaner Heide bezeichnet, iſt keine reine natürliche 
Pflanzengeſellſchaft, ſondern dieſe ſogenannte 
Heide ift aus verſchiedenen Waldtypen Hervor- 
gegangen. Die Kiefern dieſer Teile wurden ab- 
geſchlagen, an eine Aufforſtung wurde nicht ge⸗ 
dacht; dem Wind wurden dadurch Tor und Tür 
geöffnet; der dürftige Dünenſandboden verſchlech⸗ 
terte ſich unter dem Einfluß von Wind und 
Sonne ganz außerordentlich. Die natürliche Be⸗ 
waldung durch Samen von nahegelegenen Wäl- 
dern erfolgte nur dort, wo dieſer einigermaßen 
günſtige Bedingungen, z. B. feuchten Sandboden, 
in etwas tieferem Gelände vorfand. In den 
hügligen, ſandigen und trockenen Teilen aber un⸗ 
terblieb meiſt die Bewaldung, weil der hierher 
gewehte Samen der Waldbäume nicht keimen 
konnte. So haben wir drei verſchiedene Haupt⸗ 
teile der Heide zu unterſcheiden: 

1. einen kleineren Teil in der Nähe eines 
herrlichen Waldwieſengeländes von etwa 60 
Morgen Größe, welcher von Wacholdern, Birken, 
Kiefern, Zitterpappeln, Ebereſchen, Eichen mit 
vorherrſchendem Beſenginſter, aber auch mit 
Heidekraut und Schafſchwingel als Bodenflora 
beſtanden iſt; 

2. einen weit größeren Teil auf erhöhtem Ge- 
lände mit außerordentlich unfruchtbarem, ſterilem 
Sandboden, der außer verkümmerten unnutzbaren 
Kiefern nur Wacholderbüſche mit Renntierflechte 
und behaartes Widertonmoos als Bodenflora 
aufweiſt; 

3. einen viel größeren Teil mit Kiefern⸗ oder 
Heidewäldern. 


1. Betrachten wir den kleineren Teil in der 
Nähe des Waldwieſengeländes, ein Stückchen 
Erde von ſeltener eigenartiger Schönheit und be⸗ 
ſonders reizvollem Ausſehen! Einzelſtehende 
Föhren mit tief herabreichenden breiten Kronen, 
der immergrüne Wacholder, die hohen Birken mit 
zartgrünen Blättern und ſchneeweißen Stämmen 
und Aeſten, die Eſpe mit ſilberhellen und zittern⸗ 
den Blättern, der Faulbaum, die Salweide, die 
Steineiche und die Ebereſche mit den roten 
Früchten verleihen der Landſchaft einen be⸗ 
zaubernden Anblick. Vor allem ſind es zwei 
Pflanzen, der Beſenginſter und das Heidekraut 
in dem lichten Kiefernbeſtande, die in einigen 
Teilen vorherrſchend ſind und deren Blütenreich⸗ 
tum zu verſchiedenen Jahreszeiten unſere Land⸗ 
ſchaft in Prachtgewänder kleidet, wie fie Herr- 
licher der Webſtuhl Floras kaum hervorzaubern 
kann. Einem unermeßlichen Goldmeer gleicht die 
Heide, wenn im Mai die nach tauſenden 
und abertauſenden zählenden Ginſterbüſche ihre 
Blumenpracht entfalten. Wenn dann im hohen 
Sommer der Goldſchmuck längſt abgelegt und ber- 
geſſen, die ſamenleeren Hülſen vertrocknet an den 
Ginſterzweigen hängen, dann legt ſich die Heide 
ihr violettrotes Feſtkleid an. Alle Aeſt⸗ 
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chen und Zweiglein des ſonſt ſchmutziggrünen 
Heidekrautes ſind über und über mit kleinen 
violett bis roſaroten Blüten beſetzt. Die ſtark 
reduzierten Spreiten der ſpärlichen Belaubung 
des Beſenginſters bieten einen merklichen Schutz 
gegen allzuraſches Austrocknen durch die Sonne, 
ſowie gegen die austrocknende und zerſtörende 
Kraft der Herbſt⸗ und Winterſtürme. Störend 
fürs Auge wirken noch die überall umherliegen⸗ 
den trockenen und unverweſten Reſte des im ſtren⸗ 
gen Winter 1928/29 erfrorenen Beſenginſters, die 
den zahlreichen Hafen, Wildkaninchen und Sing- 
vögeln Unterſchlupf gewähren. Junge, friſche 
Beſenginſterpflanzen ſproſſen allerſeits aus den 
dürren Reiſern hervor. Heidekraut und Beſen⸗ 
ginſter falten dort, wo fie größere Flächen be- 
decken, faſt jede Konkurrenz und gegen andere 
Bodenvegetation aus, wo der Feuchtigkeitsgrad 
des Bodens nicht zu hoch wird. Auf etwas 
ſeuchterem Sande begegnen wir läſtigem Brom- 
beergeſtrüpp und dem bis 114 Meter hoch wer- 
denden Landſchilf (Calamagrostes epigeios), der 
durch unterirdiſch kriechende lange Ausläufer 
überall neue Tochterpflanzen entſtehen läßt. Die 
trockenen Stellen werden vom kleinen Sauer- 
ampfer (Rumex acetosella), der aus den tief⸗ und 
weitreichenden Wurzeln zahlreiche Laubſproſſe 
von charakteriſtiſch roten Blättern und Blüten⸗ 
ſtänden erzeugt und vom Schafſchwingel (Festuca 
ovina) eingenommen. Als echte Sandpflanzen 
ſind hier führend: der Frühlingsſpark (Spergulo 
morisonii oder Sp. vernalis), die rote Schuppen⸗ 
miere (Spergularia rubra), das kleine Schimmel⸗ 
oder Fadenkraut (Filago minima), die nacktſtenge⸗ 
lige Teesdalie (Teesdalia nudicaulis), denen ſich 
das von dürftigen Aeckern her bekannte Hunger- 
blümchen (Draba verna) und das kanadiſche Ye- 
rufskraut (Erigeron canadensis) hinzugeſellen. 
Ueberall lachen uns im Hochſommer die lilafarbi⸗ 
gen Blüten des ſchmalblättrigen Weidenröschens 
(Epilobium augustifolium) und die gelben Farben- 
tupfen des durchlöcherten Johanniskrautes (Hy- 
pericum perforatum) entgegen. 


Dieſe herrliche Heide iſt ein Dorado für die 
gefiederten Sänger. Urſprünglich war dieſer Be⸗ 
ſtand ein ziemlich dichter Kiefernwald vom Heide⸗ 
kraut⸗ und Preißelbeertyp, wie dies die noch zu⸗ 
rückgebliebenen Leitpflanzen beweiſen. Infolge 
der Abholzung wurde ein beträchtlicher Teil des 
Heidekrautes vielfach durch Beſenginſter ver⸗ 
drängt, da letzterer als licht⸗ und wärmeliebende 
Pflanze ſonnige, kalkarme Kahlſchläge und an⸗ 
dere ſonnige Plätze mit ſaurem Boden in kurzer 
Zeit erobert. Ein Heidemiſchwald von ſeltener 
eigenartiger Schönheit iſt ohne Zutun der Men⸗ 
ſchen entſtanden, und Mutter Natur hat das 
Meiſterwerk vollbracht. 

2. Ein weſentlich anderes Gepräge als die 
eben geſchilderte Heide zeigt die Wacholder⸗ 
heide, die Lehrer Kretſchmer beſingt: 


„Und dann bin ich draußen bei ihm, dem 
heimlich ſtillen Ort. Kein Haus, kein Menſch weit 
und breit. Aber Hügel an Hügel glüht purpurn 
auf. Selbſt in dem mürriſchen Wacholder hängt 
der roſenrote Schimmer. Wie ein ſcheues Lächeln. 
Weit hinten, wo die Heidhügel hier in den Him⸗ 
mel wachſen, ſteht ſchwarz der Föhrenwald und 
läuft den Horizont entlang, wie ein Rahmen. 
Sandwege von blendender Weiße zerſchneiden 
den Schimmer.“ 


Ein prächtiger Wachholder⸗, ein deutſcher 
Cypreſſenwald! Komm mit mir in dieſe Heide, 
und du wirſt verſtehen, daß unſer Seelenleben 
verſchmilzt mit dem geheimen Raunen der Natur. 
Hier fühlen wir etwas von der reinen Selbſtein⸗ 
kehr, die dem Dichter Storm die Lieder der Heide 
gab, voll Schwermut und Märchenzauber. 


„Es iſt ſo ſtill, die Heide liegt 
Im warmen Mittagsſonnenſtrahle, 
Ein roſenroter Schimmer fliegt 
Um ihre alten Gräbermale. 

Die Kräuter blühn, der Heideduft 
Steigt in die blaue Sommerluft.“ 


Horch, wie die Heidelerche ihre öfter abge— 
brochene Strophe ſo angenehm lieblich und trau⸗ 
rig erklingen läßt. Wie anmutig iſt es, dieſe 
„Heidenachtigall“ in ſtiller Abendſtunde ſingen zu 
hören, wenn aus der Ferne das Tönen des 
Abendglöckleins herüberzittert, wenn der Sonnen⸗ 
ball zur ſchönen Maienzeit glühend rot ſich zum 
Horizont neigt, die Welt mit dem roſigen Lichte 
des ſcheidenden Tages übergießt, wenn lange 
Schatten fich in den fahlen Moos- und Flechten⸗ 
teppich legen. Anheimelnd klagend ſingt auch der 
Fitislaubſänger. Sieh, wie der Baumpieper von 
der Spitze eines Baumes mit eigentümlich flat⸗ 
terndem Balzflug in ſchräger Richtung ein Stück 
weit zum Himmel fliegt, ſeine ſchmetternde 
Strophe ertönen läßt, dabei ſich in einem ſchönen 
Bogen abwärts wendet und ſchwebend ſingend 
den angefangenen Geſang mit einem gedehnten 
„zia, zia, zia“ endigt und zu dem alten Platz zu⸗ 
rücktehrt: „Wie, wie hab' ich dich lieb!“, ruft die 
Goldammer dir lieblich zum Abſchied zu. 


Aus einem gemiſchten Kiefernwald mit Flech⸗ 
ten, Schafſchwingel und Preißelbeeren iſt durch 
Kahlſchlag dieſe Wacholderheide hervorgegangen; 
die Aufforſtung unterblieb. „Und fo hat der ebe- 
mals knechtlich unter den Kiefern geduckte Wachol⸗ 
der die Herrſchaft an ſich geriſſen. Aber nun iſt 
ein Gebiet von ſolchem Zauber entſtanden, daß 
es unſer Herz für immer gefangen hält, wenn es 
ſich einmal ſeinem Reiz hingab.“ 


Der Dünenſandboden iſt äußerſt arm 
an Nährſtoffen. Der Gehalt an Humus, 
der in dem faſt aus reinem Quarzſand 


beſtehenden Boden gering iſt, prägt ſich in einer 
ſchwachen Graufärbung der oberſten Schicht aus. 


Die Bodenvegetation iſt ziemlich dürftig und 
locker über den Boden verſtreut. Die Artenaus⸗ 
wahl iſt hauptſächlich hervorgerufen durch die Be⸗ 
ſonnung des Standortes und den großen Feuch⸗ 
tigkeitsmangel des ſtark durchläſſigen Dünenſand⸗ 
bodens. Pflanzen mit größeren Blättern fehlen 
faſt ganz. Dagegen herrſchen an Trockenheit an⸗ 
gepaßte Zwergſträucher und Sandpflanzen: Ver⸗ 
ſchiedene Geißkleearten (Cytisus ratisbonensis und 
C. nigricans), Immortelle (Helichrisum arenarium), 
ſtengelloſe Kratzdiſtel (Carlina aucalis), niedrige 
Schwarzwurz (Scorzonera humilis) und äußerſt 
xerophile Gräſer vor. Beſonders bezeichnend find 
Schafſchwingel (Festuca ovina), pillentragende 
Segge (Carex pilulifera) und Borſtengras (Nardus 
stricta). Ein weitverzweigtes faſeriges Wurzel⸗ 
ſyſtem befähigt fie, die geringe Bodenfeuchtigkeit 
weitgehend auszunutzen, und fadenförmig zuſam⸗ 
mendrehbare Rollblätter ſetzen die Verdunſtung 
herab. Preißelbeere, Bärentraube (Arctostaphy- 
los Uva ursi) erſcheinen gleichfalls an den dürren 
Standort beſonders angepaßt, im übrigen treten 
ſie in dieſem lichten Wacholderbeſtande mit ſehr 
herabgeſetzter Wuchskraft auf. Ein ſeltenes Farn⸗ 
kraut, das Engelſüß (Polypodium vulgare), hat 
fich unter einen Wacholderſtrauch vor heißen Son- 
nenſtrahlen verſteckt. Die herrliche Königskerze 
(Verbascum Lychnites), blaue Jaſione, die gelbe 
Immortelle, das durchlöcherte Johanniskraut, 
Quendel und der Herbſtlöwenzahn miſchen ſich in 
die bunte Geſellſchaft. 

Intereſſante Stellen der Heide find die Sil- 
bergrasfluren. Ihr Standort iſt ſtets völlig 
frei von Kalk und wird oberflächlich im Sommer 
ſtark (42°) erhitzt. Eine ganze Reihe von Be- 
gleitpflanzen des Silbergraſes ſind mit Einrich⸗ 
tungen verſehen, die wir als Schutzvorrichtungen 
gegen zu ſtarke Trockenheit deuten können. Die 
Gräſer zeichnen fic) dadurch aus, daß ihre abge- 
ſtorbenen Blätter eine ſchützende Hülle um den 
Vegetationspunkt bilden. Die Blätter find ſchmal 
und rollen ſich in der Trockenheit nadelförmig zu⸗ 
ſammen. Als Schutz gegen ſtarke Trockenheit 
wird die Behaarung der Blätter gedeutet, die 
wir beim Fadenkraut (Filago minima) antreffen. 
Den beſten Schutz gegen Trockenheit des Stand⸗ 
ortes finden wir zweifellos bei einigen einjähri⸗ 
gen Sorten, die im zeitigen Frühjahr, vielleicht 
ſchon im Herbſt keimen, dann ſchnell blühen und 
fruchten und bei Beginn des Sommers ihren 
Samen ausſtreuen und dann vertrocknen. (Tees⸗ 
dalie, Frühlingsſpark u. a.). Die Silbergrasflur 
in der Baſanerheide tritt in einer moog- und 
flechtenreichen Form auf. In der moosreichen 
Form treffen wir in der Bodenſchicht das be⸗ 
haarte Widertonmoos, welches mit dem Silber⸗ 
gras die Eroberung des Sandes übernimmt. In 
der flechtenreichen Form überwiegen die Renn- 
tierflechten. Vor allem verſucht die Kiefer 
in die Silbergrasflur einzudringen. Der Boden 
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an dieſer Stelle iſt alſo doch nicht fo trocken, daß 
der Kiefer das Gedeihen unmöglich gemacht wird. 
Doch hat die Kiefer einen ſchweren Kampf zu be⸗ 
ſtehen. Die meiſten Jungpflanzen verdorren im 
Sommer, und nur einigen gelingt es, zu kleinen 
Bäumen heranzuwachſen. Iſt aber das erft ein- 
mal geſchehen, fo geht mit dem Boden eine Ber- 
änderung vor. Bis dahin war er arm an Hu⸗ 
mus. Die ſtarke Beſtrahlung bewirkte, daß die 
abgeſtorbenen Pflanzenteile verweſen und keine 
humoſen Reſte erhalten bleiben. Anders tft es 
unter den Kiefern. Weil die Nadeln harzig ſind, 
verweſen ſie ſchlecht, häufen ſich unter den Stäm⸗ 
men an und bilden eine dichte Nadelſtreu. Auf 
dieſem ſtark humoſen Boden können das Silber⸗ 
gras und viele ſeiner Begleiter nicht mehr ge⸗ 
deihen. Sie ziehen ſich zurück und überlaſſen dem 
Straußgras (Ayrostis vulgaris), der geſchlängelten 
Schmiele (Aira flexuosa) und ſchließlich dem 
Heidekraut und der Preißelbeere das Feld. So 
kann die Vegetationsentwicklung zum Kiefernbe⸗ 
ſtand (Calluna-Typ) hinführen, wie wir dies ins⸗ 
beſondere am Nordhang der weſtlichen Hälfte, 
einem leichten Kiefernwald mittlerer Höhe, ſehen 
können. 

Der König der Heide, der Wacholder oder 
Machangelbaum ift des deutſchen Volkes Balſam⸗ 
ſtaude. Heutzutage dient der Machangelbaum zur 
Stärkung der ermatteten Glieder und als Mittel 
gegen Stoffwechſelkrankheiten und Arterienver⸗ 
kalkung, wenn man aus den Beeren den Heil- 
ſpendenden Wacholderſaft bereitet und genießt. 
Die Beeren finden Verwendung bei der Erzeu⸗ 
gung des Steinhägers. Herrmann Löns läßt das 
um die Treuloſigkeit des Geliebten betrübte Mäd⸗ 
chen Heilung an dem Machangelbaum erträumen. 


„Machangel, lieber Machangelbaum, 
In Trauern kam ich her, 

Ich träumte einen böſen Traum, 
Das Herze iſt mir ſchwer. 


Und wenn er mir die Treue brach, 
So will ich ſchlafen bei dir, 

Will ſchlafen bis zum jüngſten Tag, 
Deine Schatten über mir.“ 


Wenig wähleriſch ift der Wacholder mit Be⸗ 
zug auf die Bodenverhältniſſe. Wacholder tref- 
fen wir ebenſogut auf ausgelaugtem und kalk⸗ 
freiem Talſand mit nahem Grundwaſſer wie auf 
trockenem falfreichen Boden, aber auch im ſump⸗ 
figen Moorgelände. Die ſcharfen Nadeln des 
Strauches bleiben 4 Jahre grün; dann fallen ſie 
ab. Weibliche und männliche Blüten kommen 
meiſt auf verſchiedenen Sträuchern zur Entwick⸗ 
lung. Ende April beginnen die männlichen Blü⸗ 
ten zu ſtäuben, die befruchteten weiblichen Blüten 
wachſen bis zum Herbſt zu grünen Beeren her- 
an, die ſaftlos ſind und von Vögeln gemieden 
werden. Erſt im zweiten Jahre werden ſie flei⸗ 
ſchig und nehmen eine violette Farbe an. 


Fremdartig, doch herrlich ift der Robinienbe⸗ 
ſtand mit Wacholderbüſchen. Durch Wurzelſchöß⸗ 
linge und Samen vermehrt ſich die Robinie, 
falſche Akazie genannt, die als Hecke hier ange- 
pflanzt wurde, ſehr ſchnell und gedeiht hier, da 
ſie gegen Trockenheitsperioden widerſtandsfähig 
iſt, außerordentlich, zumal ſie ſtark verzweigte 
und tiefgehende Wurzeln beſitzt. Herrlich iſt der 
Anblick des Akazienwäldchens zur Blütezeit, wenn 
die weithin angenehm duftenden Blüten von 
Bienen und anderen Inſekten ſtark beflogen wer⸗ 
—— ́—ſ— —ñ'0E00¾!! ͤ— Ahr nei] 


Die Verfaſſung des Deutſchen Reiches. Dom 11. Auguſt 1919. „Das Deutſche Volk, einig in feinen Stämmen und von dem Willen 


beſeelt, ſein Reich in Freiheit und Gerechtigkeit zu erneuern und zu feſtigen, hat ſich dieſe Verfaſſung gegeben: 


Artitel 1: Das 


Deutſche Reich ift eine Republik. Die Staatsgewalt geht vom Volke aus. ... Artikel 3: Die Reichsfarben find „ſchwarz-rot-gold“. 
Die Handelsflagge ift „ſchwarz-weiß- rot“ mit den Reichs farben in der oberen inneren Ecke.... (Aus dem Reichsgeſetzbl. S. 1383 u. f. 1919) 
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den. Eine Akazienflora finden wir aus 
Lichtmangel in dem Robinienbeſtand nicht. 

3. Betrachten wir nun die Heidewälder, 
in welchen Heidegewächſe auf Rohhumus als 
Bodenflora die Vorherrſchaft erlangt haben. Die 
Eigenſchaften der Rohhumusdecke werden in 
hohem Grade durch die Nadelſtreu der Kiefern 
beeinflußt. Eine jede Baumart ſchafft ſich in ge⸗ 
wiſſer Hinſicht ihren Humus und ihren Wald- 
typus. 

In den Heidekiefernwäldern wachſen nur 
wenige Pflanzen; aber dieſe bilden infolge der 
Wurzelausläufer große Maſſenbeſtände. Die 
Bodenpflanzen des Waldes geben uns Aufſchluß 
über den Zuſtand des Bodens und direkt auch 
über die Ertragfähigkeit der Wälder. Wo die 
Verheidung zur Wirklichkeit geworden iſt, finden 
wir Heidekraut, Preißelbeere, Weißmoos und 
Flechte. Wo Rohhumusgefahr drohte, wachſen: 
Widertonmoos, Heidelbeere, Wieſen-Wachtel⸗ 
weizen (Melampyrum pratense), Schattenblume, 
Siebenſtern, geſchlängelte Schmiele, Ruchgras, 
kleiner Sauerampfer, Landſchilf. Wo das Torf- 
moos beſtandbildend auftrat, iſt eine Vermoorung 
eingetreten, was wir im Sumpfporſtkiefernwald 
außerhalb des Heidegebietes feſtſtellen werden. 
Guten Boden verraten: 
Springkraut, Flattergras, Rupprechtskraut, Haſel⸗ 
wurz u. a. Dieſe Pflanzen finden wir in einem 
Miſchwald (Fichten mit Weißbuchen) außerhalb 
der Heide an der nahen Waldwieſe, rechts vom 
Wege, der an einen naſſen Kiefernwald mit 
Blaubeeren ſich anſchließt und zu beiden Seiten 
eines Wäſſerleins liegt, welches die Waldwieſe 
durchfließt. Während die Heidewälder Roh- 
humusboden haben, finden wir hier aus den ab- 
geſtandenen Blättern und Nadeln einen ſchwarzen, 
lockeren, milden Humusboden, der gut durch⸗ 
lüftet, tätig, alſo gar iſt. 

Wenn wir dieſe Heide (kleine und große Heide) 
ſich ſelbſt überlaſſen, ſo ändert ſich ihr Ausſehen 
in ſpäteren Jahrzehnten ſehr ſtark. Die Kiefern 
werden immer höher und ſchließlich wird ihr Be⸗ 
ſtand immer dichter, und der dichte Kiefernbeſtand 
unterdrückt die Zitterpappeln, Weiden, Birken 
und den Wachholder. Auch der Beſenginſter ver⸗ 
kümmert mit der Zeit aus Lichtmangel, und Cal⸗ 
lung tritt als Bodenflora an deſſen Stelle. Die 
natürliche Wandlung (Sukzeſſion) führt die 
Tacholderbeide zum Kiefernwald vom Calluna⸗ 

Dp. 


Betrachten wir rückblickend die Lebensbedin⸗ 
gungen der Heide und der Heidewälder, ſo er⸗ 
gibt fich, daß dieſe eine große Lebensgemeinſchaft 
darſtellen, oder, wie man auch ſagt, eine „Bio⸗ 
cönoſe“, charakteriſiert dadurch, daß viele Orga⸗ 
nismen, Pflanzen und Tiere, teilnehmen am 
Kreislauf des Stoffwechſels und für das Ge⸗ 
deihen des Ganzen gleichermaßen notwendig ſind. 
Stockwerk um Stockwerk bauen ſich Heide und 


Sternmoos, Sauerklee, 


Wald übereinander auf. Auf der Bodendecke 
ſelbſt, dem Reiche der Pilze, der Zubereiter des 
Humus, ruht der Teppich der Mooſe, der Feuch⸗ 
tigkeitsbewahrer und Regler des Waſſerhaus⸗ 
halts. Ueber ſie heben ſich die Gräſer, Farne 
und Waldblumen, darüber die hohen Stauden, 
noch höher die Sträucher. Und aus ihnen allen 
ſprießen die Bäume hervor, deren Kronen ſich 
hoch oben zuſammenſchließen zur Wölbung des 
Ganzen. So erſcheinen uns Heide und Heide⸗ 
wälder als Bild vollkommenſten Zuſammen⸗ 
wirkens aller Teile in gegenſeitiger Abhängigkeit 
und Bedingtheit. 

Die Bedeutung des Baſaner Ge- 
bietes liegt nicht in wirtſchaftlicher Hinſicht, 
wohl aber darin, daß hier ein eigenartiges Dü- 
nengelände mit bemerkenswertem Pflanzenwuchs 
der botaniſchen Wiſſenſchaft außerordentliche 
Studienmöglichkeiten bietet. Außerdem iſt für die 
Schulen des Kreiſes die Errichtung eines Natur- 
ſchutzgebietes von großer Bedeutung, weil im An- 
ſchluß an den heimatkundlichen Unterricht der Be⸗ 
ſuch der Wacholderheide in Baſan den Schülern 
recht wichtige Einblicke in die erdgeſchichtliche 
Vergangenheit und in die Pflanzenwelt unſeres 
Kreiſes vermitteln kann. 


Gerade die Heide mit ihrem eigenartigen Be- 
ſtand iſt geeignet, freie und ungeſtörte Natur 
fühlen und ſchauen zu laſſen. Und ſolches 
Schauen und Empfinden iſt wahres Ausruhen 
von der Haſt des toſenden Alltags. 

Denn ſchön iſt die Heide, ob zur Zeit des 
Frühlings, wenn die zutrauliche Heidelerche ihre 
melancholiſch ſüße Weiſe trillert und der Beſen⸗ 
ginſter golden blüht, ob die rote Heide vom 
Sommer leuchtet, ob in ſtiller weißer Schnee⸗ 
fläche weithin der Blick ſchweift zu dem ernſten 
Wald, ſtets bleibt die Heide ſchön und lebens⸗ 
wert. Hoffen wir deshalb auf ihre Erhaltung, 
damit ſie noch Unzähligen von dem mitgeben 
kann, was in ihr verborgen liegt. 


„O weite Heide, wie biſt du ſo ſchön, 

Wenn Frühlingslüfte über dich gehn, 

Wenn ſchüchtern das Grün aus der Knoſpe lugt, 
Wenn die Heidlerche ihr erſtes Lied verſucht, 
Mit zartfriſchen Nadeln die Föhren ſtehn, 

Und duftige Schleier die Birken umwehn. 

O weite Heide, wie biſt du ſo ſchön, 

Wenn Sommergluten über dich gehn, 

Der Sonne brennender Kuß dich umfängt, 

Und alles dem Blühen entgegendrängt, 
Unzählige Flechten bedecken den Sand, 

Robinie duftet am Waldesrand. 

O weite Heide, wie biſt du ſo ſchön, 

Wenn Herbſtesſtürme über dich gehn, 

In Bräune ſich wandelt der Teppich bunt, 

Und Nebel wogen im Wieſengrund, 

Wenn über Fluren und durch den Wald, 

Der Weidmann ſtreift und das Jagdhorn ſchallt. 
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O weite Heide, wie biſt du fo ſchön, 
Wenn Winterſchauer über dich gehn, 
Wie friedlich ruhſt du tief eingeſchneit, 
Im weißen, glitzernden Totenkleid, 

So traumverſunken dahingeſtreckt, 

Bis Lenz zu neuem Leben dich weckt.“ 


Die vorſtehenden Ausführungen ſtellen die Frucht 
der Vegetationslehrgänge unter Führung von Dr. Hueck- 
Berlin im Kreiſe Roſenberg 1927, im Kreiſe Koſel 1928 
und des Lehrgangs im Jahre 1930 dar, bei denen die 


moderne Pflanzenſoziologie behandelt wurde, nämlich 
die Unterſuchung des Geſellſchaftsgefüges, die eine Feit) 
ſtellung der Zuſammenſetzung der Pflanzenvereine be⸗ 
zweckt. Zur Klarſtellung des Geſellſchaftshaushalts 
(Synöologie) und der Geſellſchaftsentwicklung (Syn⸗ 
genetik) ſind ſchwierige Unterſuchungen und Dauer⸗ 
beobachtungen erforderlich, die auf meinen wiederhol⸗ 
ten Wanderungen nur zum Teil ausgeführt werden 
konnten. 


(Eine zoologiſche, ornithologiſche Betrachtung der 
Heide folgt in einer ſpäteren Arbeit). 


Was jeder von der Provinz Oberſchleſien wiſſen muß.“) 


Von Dr. W. 


A. Gebiet und Bevölkerung. 


i Geſchichtliche Entwicklung j 


Entgegen einer vielfach verbreiteten Meinung 
war in dem Gebiete des heutigen Oberſchleſien 
nicht zuerſt der Slawe heimiſch; lange vor ihm 
war der ganze Oſten bis über die Weichſel hin⸗ 
aus von Germanen bewohnt. In den erſten 
Jahrhunderten nach Chriſti Geburt war ganz 
Oberſchleſien von den germaniſchen Stämmen der 
Vandalen ſtark beſiedelt, die hier, als alleinige 
Herren des Landes, als wehrhafte und fleißige 
Ackerbauer lebten. In Verbindung mit der Völ⸗ 
kerwanderung trat eine Abwanderung der Ger— 
manen und zugleich eine Einwanderung von 
Slawen ein. Die deutſche Rückbeſie de⸗ 
lung begann unter Herzog Heinrich d. Erſten 
(1202—1238), dem Gemahl der hl. Hedwig, bereits 
um das Jahr 1200. Zu Beginn des 14. Jahr- 
hunderts finden wir in Oberſchleſien, gefördert 
durch die Einwanderung deutſcher Kolo⸗ 
niſten, 20 Städte deutſchen Charakters vor. 


Vorübergehende Kriegsnöbte während der 
Huſſitenkriege und des Dreißigjäh⸗ 
rigen Krieges hielten längere Zeit die Ent⸗ 
wicklung auf. Eine neue Epoche des Aufſtiegs 
begann nach der Beſitzergreifung Oberſchleſiens 
durch Friedrich den Großen nach dem 
erſten ſchleſiſchen Kriege (1740 — 1742). Neben 
einer durchgreifenden Hilfe zur Beſeitigung der 
Kriegsſchäden galt die Hauptfürſorge des Königs 
der ſtärkeren Beſiedlung des dünnbevölkerten Ge- 
biet3 und der Beſſerung der geſamten Lebensver⸗ 
hältniſſe der oberſchleſiſchen Bevölkerung. Nach 


1) Vergl. die ebenſo überſchriebenen Beiträge 
in den Oberſchleſiſchen Heimatkalendern 1928, 
1929, 1930, 1931. 
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Gralka. 


den napoleoniſchen Kriegen befand ſich das 
Gebiet, gefördert durch die Maßnahmen der 
preußiſchen Regierung, in ſtetem Wirtſchaftsauf⸗ 
ſchwunge. Durch die Verordnung „wegen ber- 
beſſerter Einrichtung der Provinzialbehörden im 
preußiſchen Staate“ vom 1. Mai 1816 wurde 
Oberſchleſien ein Regierungsbezirk der 
Provinz Schleſien. Aus der früheren Provinz 
Schleſien entſtanden nach dem Weltkriege durch 
Geſetz vom 14. Oktober 1919 die 


Provinz Oberſchleſien 


und die Provinz Niederſchleſien. 

Von dem Beſitzſtande der Provinz Oberſchle⸗ 
ſien wurde im Februar 1920 ohne Volksabſtim⸗ 
mung das Hultſchiner Ländchen der 
Tſchecho⸗Slowakei zugeteilt (1. Teilung Ober- 
ſchleſiens). Es umfaßte 31589 Hektar und hatte 
rd. 50 000 Einwohner. Am 11. Februar 1920 
wurde das Abſtimmungsgebiet Oberſchleſien durch 
die Interalliierte Plebiszitkommiſſion in Verwal⸗ 
tung genommen. Trotz der in der Volksabſtim⸗ 
mung vom 20. März 1921 erreichten deutſchen 
Stimmenmehrheit (60%) wurde der wirtſchaftlich 
wertvollſte Teil (Oſtoberſchleſien) durch 
das Genfer Diktat vom 15. Mai 1922 den Polen 
zugeteilt (2. Teilung Oberſchleſiens). Es gingen 
dadurch verloren ein Gebiet von 321 342 ha mit 
einer Bevölkerung von 985076 Einwohnern. Bei 
der ſpäteren Abſtimmung über die Frage, ob 
Oberſchleſien ein ſelbſtändiger Staat (A uto n o- 
mie) im Rahmen des Deutſchen Reiches wer⸗ 
den, oder eine preußiſche Provinz bleiben 
ſollte, ſtimmte die erdrückende Mehrheit (über 
90%) für ein Verbleiben bei Preußen. Im 
Auguſt 1924 wurde mit dem Aufbau der kom⸗ 
munalen Selbſtverwaltung (Pro vinzialver⸗ 
waltung) Oberſchleſiens begonnen. 


Geographiſche Lage 


Oberſchleſien iſt die ſüdöſtlichſte Ausbuchtung 
des großen Flachlandes der norddeutſchen Tief⸗ 
ebene. Es wird begrenzt im Süden und © ü d- 


weſten durch den Bergrücken der Beskiden und 
Sudeten; der Oſten bezw. Südoſten, der nie⸗ 
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mals eine ausgeſprochene geographiſche Grenze 
hatte, verläuft in welligem Hügelland etwa in 
der Waſſerſcheide zwiſchen Weichſel und Oder. 
Mit dem Deutſchen Reich hängt Oberſchleſien 
nur 

nach einer Seite 


(Provinz Niederſchleſien) hin zuſammen und 
zwar in einer Breite von nur etwa 100 km 
Luftlinie. 


Das Klima Oberſchleſiens iſt ein gemäßigt 
kontinentales. Es zeigt fic) in ſtrenger Winter- 
kälte, ſpätem Eintritt des Frühjahrs und häufi⸗ 
gen kalten Rückfällen. Die mittlere Jahres⸗ 
temperatur beträgt 7 bis 8 Grad Celſius; 
die mittlere Niederſchlagsmenge iſt mit 

mm verhältnismäßig gering. 


Verwaltungsaufbau 


Verwaltungstechniſch gliedert ſich die Provinz 
Oberſchleſen in 6 Stadtkreiſe (Beuthen, 


Gleiwitz, Hindenburg, Neiſſe, Oppeln, Ratibor) 
und in 14 Landkreiſe (Beuthen⸗Tarnowitz, 
Coſel, Falkenberg, Toſt⸗Gleiwitz, Groß-⸗Strehlitz, 
Grottkau, Guttentag, Kreuzburg, Leobſchütz, 
Neiſſe, Neuſtadt, Oppeln, Ratibor, Roſenberg). 


Außer den Stadtkreiſen hat Oberſchleſien noch 
28 kreisangehörige Städte (ſ. S. 49). 
und 1118 Landgemeinden. 
Die bis vor kurzem noch vorhande⸗ 
nen Gutsbezirke ſind aufgrund 
einer Verordnung zum weitaus 
größten Teil aufgelöſt und mit 
Landgemeinden vereinigt worden. 


Gebietsſtand 


Vor den zwei Teilungen belief ſich 
die Flächengröße Oberſchleſiens auf 
1 323 246,66 Hektar = 25% des 
früheren Reichsgebiets oder 3.8% 
der Geſamtfläche Preußens. Nach 
dem Verluſt des fog. Hultſchiner 
Ländchens an die Tſchecho⸗Slo⸗ 
wakei mit einem Gebietsumfang von 
31588 Hektar und Oſt⸗Ober⸗ 
ſchleſiens an Polen mit einem 
Gebietsumfang von 321 300 Hektar 
insgeſ. 30% des Gebietsſtandes) be- 
läuft ſich der heutige Gebietsumfang 
der Provinz Oberſchleſien auf 


970 680 Hektar 


= 207 v. H. des heutigen Reichs⸗ 
bezw. 3.3% des Staatsgebiet. 
Von den Kreiſen hat die größte 
räumliche Ausdehnung der Land⸗ 
kreis Oppeln (140 728 ha), die kleinſte der 
Stadtkreis Oppeln (1777 ha). 


Bevölkerungsſtand 


Im ungeteilten Oberſchleſien iſt die Bevöl⸗ 
kerung — insbeſondere die ſtädtiſche — in der 
Vorkriegszeit überaus raſch gewachſen; von rd. 
1.2 Millionen Einwohnern im Jahre 1871 ſtieg 
fie auf 22 Millionen Einwohner im Jahre 
1910. Die Bevölkerung nahm mithin innerhalb 
von knapp 40 Jahren um rd. 1 Million Einwohner 
zu. Durch die Gebietsabtretungen im Jahre 1919 
bezw. 1922 verlor die Provinz Oberſchleſien 
rd. über 1 Million (= 43%) ihrer Bevölkerung. 

Nach den endgültigen Ergebniſſen der letzten 
Nachkriegszählung vom 16. Juni 1925 hat die 
Provinz Oberſchleſien eine Bevölkerung von 
1379 278 Einwohnern (= 2.21% der Bevölkerung 
des Reiches), im Jahre 1930 eine mittlere Be⸗ 
völkerung von 

1471 845 Einwohnern. 
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Seit 1910 iſt die Bevölkerung in Oberſchleſien 
wie folgt gewachſen: 


Oberſchleſiens Bevölkerung 


Volkszählungen nach dem Gebietsumfange 
am om 16. Juni 1924 
männlich weiblich zuſammen 
1. Dezember 1910 605 341 | 661 757 1 267 098 
8. Oftober 1919 606 943 | 692 201 | 1 299 144 
16. Suni 1925 657 501 721 907 | 1379 408 
1930 (Mittlere Be- 
völkerung d. Shs.) — — 1471 845 
[Bevötterungsöichte | 
Mit durchſchnittlich 142 Einwohnern 


auf 1 Quadratkilometer ſteht die Pro- 
ving Oberſchleſien unter den 14 preußiſchen Pro- 
vinzen an 5. Stelle. 
find innerhalb Oberſchleſiens die Stadtkreiſe 
Beuthen mit 322 und Hindenburg mit 
279 Einwohnern auf 1 Quadratkilometer; bejon- 
ders ſpärlich beſiedelt find die Grenzkreiſe © u t- 
tentag und Roſenberg mit nur 50 Ein⸗ 
wohnern auf 1 Quadratkilometer. In insgeſamt 
12 von 14 oberſchleſiſchen Landtreiſen liegt die 
Bevölkerungsdichte unter dem Reichs⸗ und Staats⸗ 
durchſchnitt von 133 Einwohnern auf 1 qkm. 
Nur in den beiden Landkreiſen im Induſtriege— 
biet Beuthen⸗Tarnowitz (195 Einwoh⸗ 
ner) und Toſt⸗Gleiwitz (170 Einwohner) 
überfteigt die Bevölkerungsdichte den Reichs⸗ 
und Staatsdurchſchnitt. 


i Altersaufbau | 


Die Alterszuſammenſetzung der oberſchleſiſchen 
Bevölkerung weicht ſowohl nach den Ergebniſſen 
der letzten Volkszählung als auch nach den der 
letzten Vorkriegszählung von derjenigen im 
Staate Preußen ab. Der Anteilſatz der jüng⸗ 
ften Klaſſe (0 bis unter 15 Jahren) ift ſtets 
höher, derjenige der mittleren und äl⸗ 
teren Klaſſe ſtets kleiner als im Staats⸗ 
durchſchnitt. 


————K—— a 


Es entfielen von 1000 
Einwohnern auf die 


Zähl- Altersklaſſen 
Gebiet : 

jahr | o bis | 15 bis | 50 und 
unter 15junter 50| mehr 
Sabre | Sabre | Sabre 
: f1925 | 316 518 | 165 
Oberſchleſien 11910] 391 460 149 
1925 259 556 185 
Staat Preußen 11910 340 508 152 
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Am dichteſten bevölkert 


Der hohe Anteilſatz der Klaſſe der Jugend⸗ 
lichen dürfte bedingt ſein durch die verhältnis⸗ 
mäßig hohen Geburtenziffern Ober⸗ 
ſchleſiens; in den kleineren Anteilſätzen der bei- 
den anderen Klaſſen zeigen ſich die Folgen der 
in Oberſchleſien beſonders ſtarken Abwan⸗ 
derung von Erwachſenen und der hohen Sterb⸗ 
lichkeit. 


Städte und Bevölkerung 


Der Bevölkerungszuwachs der letzten Jahr- 
zehnte kam bekanntlich hauptſächlich den 
Städten zugute. Von rd. 100000 im Jahre 
1871 ſtieg die Einwohnerzahl der 6 oberſchleſi⸗ 
ſchen Stadtkreiſe Weſtoberſchleſiens auf über 
300 000 im Jahre 1910 und auf 428 307 im Jahre 
1925. In welchem Maße die oberſchleſiſchen 
Städte noch wachſen, zeigt nachſtehende Gegen- 
überſtellung der Bevölkerungszahl vom 16. Juni 
1925 und vom 1. Juli 1931. 


Von den 
33 oberſchleſiſchen Städten 


hatten 31 einen zum Teil ſehr bedeutſamen Be- 
völkerungszuwachs (bis über 100%); nur eine 
einzige Stadt — Konſtadt — hatte eine geringe 
Bevölkerungsabnahme und nur eine — Kiefer⸗ 
ſtädtel — den gleichen Stand zu verzeichnen. 


Gegenüber dem Stand vom 16. Juni 1925 
(Volkszählung) haben die oberſchleſiſchen Städte 
bis zum Jahre 1931 um rd. 59000 Einwoh⸗ 
ner zugenommen. (vgl. insbeſondere die Bue 
nahme bei den Stadtkreiſen Beuthen und Grei- 
witz und den Städten Ottmachau, Bauerwitz, 
Landsberg und Peiskretſcham.) 


Stadt und Land 


Von der Geſamtbevölkerung Oberſchleſiens 
wohnten mithin am 1. Juli 1931 rd. 470 000 
Perſonen in den 6 Stadtkreiſen und 157760 in 
27 kreisangehörigen Städten, d. f. zuf. 627 760 
Einwohner; 844175 Perſonen wohnten auf dem 
Lande (Landgemeinden uſw.). Verglichen an 
den Ergebniſſen früherer Zählungen läßt ſich in 
Oberſchleſien eine immer ſtärker werdende 


Bevölkerungskonzentration in den Städten 


und eine Bevölkerungsabwanderung aus den 
ländlichen Gemeinden (Landflucht) feſtſtellen. Von 
1910 bis 1925 hatten die oberſchleſiſchen Städte 
eine Zunahme der Bevölkerung um 
20 210 Perſonen, von 1925 bis 1931 um rd. 59 000 
Perſonen zu verzeichnen. 


SE 


Kinderheim „Bethanien“ Kreuzburg Oberſchl. 
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Im Park von Groß-Strehlitz 


Ringbrunnen in Groß -Strehlitz 


(Aufnahme Schau, Zawadzki) 


An der Malapane bei Zawadkzi. 


Wintertag an der oberſchleſiſchen Gebirgsecke. Blick von der Biſchofskoppe nach der Gilberfoppe. (Aufnahme Berger, Wildgrund) 


Die Bevölkerung der Stadttreife*) und kreisangehörigen Städte. 
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Neben der Provinz Oſtpreußen rechnet die 
Provinz Oberſchleſien zu den Gebieten mit 


itadrtiter Abwanderungstendenz. 
In den einzelnen Volkszählungsperioden be- 
liefen ſich die 


Wanderungsverluſte 
1900—1905 24 152 Menſchen 
1905—1910 31070 n 
1910—1925 38 075 m 
1925—1930 rd. über 40000 Menſchen. 


d. j. über 133 Tauſend Menſchen, die innerhalb 
von knapp 30 Jahren dem oberſchleſiſchen Grenz⸗ 
raum den Rücken gekehrt haben. Nicht berückſich⸗ 
tigt iſt in dieſen Zahlen die Wanderbewegung der 
oberſchleſiſchen landwirtſchaftlichen Saiſon⸗ 
arbeiter (Sachſengänger), deren Geſamtzahl 
vom Landesarbeitsamt Schleſien (1929) auf jähr⸗ 
lich 15 000 errechnet worden iſt. 
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Peiskretſcham 


Nach dem Stande vom 1. Juli 1931 und 16. Juni 1925 (—). 
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Die Beobachtung der Abwanderungen 
Oberſchleſien ergab, daß der größte Teil der 
gewanderten ſich in Niederſchleſien, in Berlin 
im Rheinland⸗Weſtfalen niedergelaſſen hat. 
Abwanderung vollzieht ſich am ſtärkſten aus 
den Grenzkreiſen, in eigenartigerweiſe auch 
aus den landwirtſchaftlich günſtigeren, teilweiſe 
auch induſtriell nicht unbedeutenden Kreiſen 
Neiſſe, Neuſtadt, Leobſchütz, Ratibor und aus den 
Städten Oppeln und Hindenburg. Es ſind die 
Kreiſe, die auch die Ueberſee aus mande 
rung, die in Oberſchleſien erfreulicherweiſe nur 
gering iſt (Oberſchleſien 18, Reich 76 auf 100 000 
Einwohner), mit der beſten und für uns ver⸗ 
lorenen Volkskraft am meiſten ſpeiſen. 


Die Provinz Oberſchleſien iſt aber nicht nur 
ausgeprägtes Abwanderungsgebiet, ſie iſt gleich⸗ 
zeitig ein Niederlaſſungsgebiet 

zuhlreicher ausländiſcher Einwanderer. 
Ueber ein Drittel, nämlich 2749 oder 38% aller 


aus 
Ab⸗ 
und 
Die 
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nach Deutſchland eingewanderten Ausländer ha⸗ 
ben ſich in einem einzigen Jahre (1929) in Ober- 
ſchleſien niedergelaſſen; 2493 (= 90,7 v. H.) waren 
davon polniſche Staatsangehörige. National- 
politiſch geſehen, iſt dieſe Einwanderung bei dem 
ſtetig anhaltenden Bevölkerungsſchwund eine Ge- 


fahrenquelle nicht nur für die Grenzprovinz 
Oberſchleſien, ſondern auch für das geſamte 
Reich. 


Frauenüberſchuß und Frauenarbeit 


Nach dem Geſchlecht getrennt, ſind von der 
Geſamtbevölkerung Oberſchleſiens 657435 Männer 


und 721843 Frauen. Es ſind mithin über 
64400 Frauen mehr als Männer vor⸗ 
handen. Auf 1000 männliche Perſonen kommen 
demnach durchſchnittlich 1098 weibliche. — Dieſes 
Mißverhältnis in der zahlenmäßigen Stärke der 
beiden Geſchlechter bedeutet eine ſtarke Ver- 
ſchlechterung der Heiratsausſichten der im 
heiratsfähigen Alter ſtehenden Frauen und hat 
außerdem eine übermäßige Zunahme der 
Frauenarbeit zur Folge. In Oberſchleſien 
iſt letztere beſonders hoch, über 36% (= 262 440) 
aller Erwerbstätigen ſind Frauen (Staatsdurch⸗ 
ſchnitt 33%). Beſonders ftare tritt die hohe Er- 
werbstätigenziffer der Frauen in der Land⸗ 


wirtſchaft Oberſchleſiens zutage; neben 
115000 männlichen wurden insgeſamt rund 
171000 weibliche Erwerbstätige gezählt. 
Religionsgliederung 
Der Konfeſſion nach ſind: 
Oberſchl 
a Stant Religionsart 
abſolut |v. Hundert | b. Hundert 
1 221 000 | 88,5 % | 31,2 % | katholifch 
144 322 | 10,5 „ | 64,9 „ evangelifch 
10 069 0,7 „ 1,0 „ iſraelitiſch 
2094 | 0,2 „ 2,5 „ Sonſtige, Diſſidenten 


838 | 0,06, 0,1 „ Anhänger v. Sekten 
Mit dem hohen prozentualen Anteil an Ka⸗ 
tholiken ſteht Oberſchleſien unter den preußiſchen 
Provinzen 
an erſter Stelle. 
Nach Oberſchleſien kommt das Rheinland mit 
66,7% und Weſtfalen mit 49,8% Katholiken. 


| Soziale Gliederung | 


Erwerbstätig find in Oberſchleſien ins ge⸗ 
famt 750404 Perſonen. Davon ſind 
325 565 Arbeiter (22252 Hausangeſtellte einge- 
ſchloſſen), 100891 ſelbſtändige Erwerbs⸗ 
tätige, 81048 Angeſtellte einſchl. Beam- 
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ten, 155971 mithelfende Familienangehörige 
und 86929 berufsloſe Selbſtändige. 


Soziale Gliederung 


in der 8,009. 


Oberschlesien 


Arbeiter uHaus- 
angestellte 


Ausserdem: 
156000 mithelfende Familienange- 
hörige u. 86900 berufslose, selb- 
ständige (ungelernte Arbeitskräfte) 


Die Zahl der Berufs zugehörigen (Er 
werbstätige und Angehörige) beläuft ſich bei den 
Arbeitern auf 604 554 Perſonen, bei mithelfenden 
Familienmitgliedern auf 157735 Perſonen, bei 
ſelbſtändigen Erwerbstätigen auf 262 908 
Perſonen, bei Angeſtellten und Beamten 
auf 185 292 Perſonen, bei berufsloſen Sel b⸗ 
ſtän digen auf 145076 Perſonen, bei Haus⸗ 
angeſtellten auf 23713 Perſonen (Vergl. 
obenſtehende Darſtellung.) 


Selbstand. 
Erwerbstälige Angestellte 
u. Beamte 


Die Entwicklung der Bevölkerungsbewegung 
in den oberſchleſiſchen Kreiſen und in der Provinz 
Oberſchleſien im Jahre 1930 und in den Vor⸗ 
jahren zeigt die Zuſammenſtellung auf Seite 51. 

Wie im Reiche konnte auch in der Provinz 
Oberſchleſien für das Jahr 1930 eine geringere 
Heiratsfreudigkeit als im Vorjahre feſt⸗ 
geſtellt werden. Mit der auf 1000 Einwohner 
errechneten Eheſchließungsziffer (8.1) ſteht die 
Provinz Oberſchleſien weit unter dem Staats⸗ 
(8.9) und Neichsdurchichnitt (8.7) und in der 
Reihe der preußiſchen Provinzen vor der Grenz⸗ 
mark Poſen—Weſtpreußen (7.2) an vorletzter 
Stelle. — Am meiſten geheiratet (über 10 
Ehen auf 1000 der Bevölkerung) wurde in Ober⸗ 
ſchleſien in den Kreiſen Guttentag, Beuthen⸗Tar⸗ 
nowitz und Hindenburg, am wenigſten in den 
Landkreiſen Neiſſe (690) und Leobſchütz 6.690) 
und im Stadtkreiſe Ratibor (6.890). 


Die Bewegung der oberſchleſiſchen Bevölkerung während des Jahres 1930. 


Wohnbevölkerung 
Kreis vom 16. Juni 1925 i 
nach dem Gebiets- f {chliebun- 


Provinz umfang vom 31. 
Dezember 1930 


1. Beuthen (Stadtfi*) - 98 389 
2. Beuthen-Tarnowitz - 79 029 
3. Coſel e.’ 81 189 
4. Falkenberg 38 772 
5. Gleiwitz (Stadtir.*) -f 1009 646 
6. Groß-Strehlitzz - 77 048 
7. Grottkauu - 39 585 
8. Gutten tag 18 081 
9. Hindenburg (Stadtkr. ) 129 648 
10. Kreuzburg * 53 413 
11. Leobſchüt zz 81 957 
12. Neiſſe (Gtadtir.*) ) 34 268 
13. Neiſe 69 355 
14. Neuſtade 95 370 
15. Oppeln (Gtadtfr*) ) 45 418 
16. Oppeln . 128 070 
17. Ratibor (Gtaötfe.*) - 50 442 
18. Ratiboooo o 58 164 
19. Roſen berg 52 548 
20. Toſt- Gleiwitz 78 516 
Provinz Oberſchleſien - 1471 845**) 


Ehe- 


gen 


11 729 


Lebend- 
geborene 


2 000 
2 61 
2 429 

987 
2257 
2 579 

970 

646 
2 928 
1 220 
1916 

617 
1 702 
2 324 
1 302 
4 087 
1 028 
1 737 
1 664 
2 566 


37 575 


Sterbefälle 
(ohne Tot- 
geborene) 


1184 
991 
1131 
484 
1130 
990 
587 
211 
1481 
665 
1183 
561 
945 
1 333 
708 
1 669 
669 
729 
705 
1 065 


18 421 


*) Wohnbevölkerung nach der Perſonenſtandsaufnahme vom 10. Oktober 1930. 


**) Mittlere Bevölkerung des Jahres 1930. 


Verhältniszahlen in v. Tsd. 


1930 


Oberschlesien 1929 
1913 


1930 
Reich J 1929 


1913 


8,1 


“ 


A2 aa 


8 
6 
8 
9 
7 


25,9 
26,0 
37,5 


17,5 
17,9 
27.5 


12,7 
13,7 
19,0 


11,5 
12,9 
15,5 


Geburten- 
überſchuß 


816 
1625 
1298 

503 
1127 
1589 

383 

435 
1 447 

555 

733 

56 

757 

991 

594 
2418 

359 
1 008 

959 
1 501 


19 154 


13,2 
12,2 
17,6 


6,5 


9,3 
12,4 


Vor Bollen- 


dung des 1. Le- 
bensjahres ge- 
ſtorbene Kinder 


(Säuglings- 
Sterblichkeit) 


260 
375 
324 
114 
263 
298 
128 

67 
368 
127 
201 

68 
191 
255 
148 
512 
139 
228 
199 
320 


4 585 


v. H. Lebend- 
geborene 


12,2 
13,5 
19,0 


8,4 


9,6 
15,1 


4% 51 


Die Zahl der Lebendgeborenen iſt im 
Jahre 1930 in Oberſchleſien etwa die gleiche ge⸗ 
blieben wie im Vorjahre. Mit einer Geburten- 
ziffer von 25.9%. und einer Geburtenüberſchuß⸗ 
ziffer von 13.2% ſtand die Provinz Oberſchleſien 
auch im Jahre 1930 als 


geburtenreichſter Landesteil 


unter allen Provinzen und Landesteilen an erſter 
Stelle. Beſonders hohe Geburtenziffern haben 
die Landkreiſe Guttentag, Groß-Strehlitz und 
Beuthen⸗Tarnowitz aufzuweiſen. 


Einen verhältnismäßig ſtarken Rückgang ge⸗ 
genüber den Vorjahren erfuhren im Jahre 1930 
die allgemeine und auch die in Oberſchleſien 
beſonders hohe Sterblichkeit von Säuglingen; 
trotzdem ſteht die Provinz Oberſchleſien mit beiden 
Ziffern (12.7 bezw. 12.2) nicht nur weit über 
dem Reichs⸗ bezw. Staatsdurchſchnitt, ſondern 
auch unter allen Provinzen und Landesteilen 
an erſter Stelle. Beſonders hoch iſt die all⸗ 
gemeine Sterblichkeit in den Stadtkreiſen Neiſſe 
(17.21%) und Oppeln (17.06%, die Säuglings⸗ 
fterblichteit in den Landkreiſen Beuthen⸗Tarnowitz 
(14.33), Coſel (13.34) und im Stadtkreiſe Ratibor 
(13.52) geweſen; durchſchnittlich ſtarb in dieſen 
Kreiſen 

jeder 7. Säugling 
im Reiche durchſchnittlich jeder 12. bis 13. Säug⸗ 
ling. 


Ueber die verſchiedenartige Bevölkerungsbe⸗ 
wegung im Reiche und in der Provinz Oberſchle⸗ 
ſien unterrichtet nachſtehende Darſtellung. 


Auf 1000 Einwohner entfielen 


1930 
Oberschlesien Reich 


Ehe- 
schliessungen 


Lebendgeborene 


Geburten- 
Uberschuss 
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Insgeſamt ftarben in den letzten Jahren: 


Geſundheitsweſen 


Staat Reich 


Jahr Oberſchleſien 
abſolut | v. T. v. T. v. T. 
1928 19 798 14,3 11,5 11,6 
1929 19 683 13,7 12,6 12,6 
1930 18 421 12,7 10,9 11,1 
Als Haupturſachen der Sterbe⸗ 


fälle konnten im Jahre 1928 ermittelt werden: 
in 2607 Fällen Altersſchwäche (über 60 Jahre), 
in 2239 Fällen Krankheiten der Kreislauforgane 
(Herz uſw.), in 1829 Fällen angeborene Lebens⸗ 
ſchwäche und Bildungsfehler im 1. Lebensjahr, 
in 1769 Fällen Lungenentzündung (Pneumonie), 
in 1571 Fällen Tuberkuloſe und in 1284 Fällen 
Krebs. 

An 

übertragbaren Krankheiten 

ſind im Jahre 1929 folgende Fälle in Oberſchle⸗ 
ſien ermittelt worden: 


I Todesfälle 
Erkrankung Aung ele one amii 
1. Lungen- und Kehlfopftuber- 
fulofe- ee 1 811 1 293 
2. Scharlach 1 485 67 
3. Diphtherie 1 416 203 
4. Unterleibstyphus 270 36 
5. Kinderbettfieber 
a) nach regelrechter oder 
Frühgeburt 213 46 
b) nach Fehlgeburt 47 35 
6. Genickſtarree > 25 7 


An erſter Stelle ſteht wie in den Vorjah⸗ 
ren wieder die 


Tuberkuloſeſterblichteit, 


die insbeſondere in den dichtbevölkerten Gegen⸗ 
den des Induſtriegebiets erſchreckende Ziffern auf⸗ 
weiſt. In den letzten Jahren ſtar ben an Tu⸗ 
berkuloſe: 


Jahr Oberſchleſien Staat 
v. T. der Be· v. T. der Be- 
abſolut P siteng vöiterung 
19277 1 661 11,71 9,02 
TOB e SG See 4 1571 11,07 8,90 
1929---...., 1 293 9,04 7,61 
Von den 31 oberſchleſiſchen Pitre 


ſorgeſtellen wurden im Jahre 1929/30 23 617 
Tuberkuloſekranke betreut; 11362 Perſonen (Ne u- 
zugänge) haben im Jahre 1929/30 die Für⸗ 
ſorgeſtelle in Anſpruch genommen, d. ſ. 92.8 Neu⸗ 
zugänge auf 10 000 Einwohner. (Reich: 74.4). 


Verhältnismäßig hoch find in Oberſchleſien 
auch die Erkrankungsfälle an anderen Infektions⸗ 
krankheiten, wie Scharlach, Diphtherie u. 
a., die hier zum erheblichen Teil eine Folge des 
außerordentlich großen Wohnungselends 
ſind. 

Sehr hoch ſind in der Provinz Oberſchleſien 
auch die Zahlen der tödlichen Verunglük⸗ 
kungen. Es verunglückten im Jahre 1929 in 
Oberſchleſien tödlich 618 männliche und 161 weib⸗ 
liche, zuſammen 779 Perſonen. Von allen Ge⸗ 


B. Wirtſchaft und Verkehr. 


Wirtſchaftsgeſchichte 


Oberſchleſien war, als es um das Jahr 1000 
n. Chr. Geb. als Streitobjekt zwiſchen abend⸗ 
ländiſch⸗weſtlicher und der öſtlichen Kultur aus 
dem Dämmerlicht der Vorgeſchichte trat, noch ein 
ausgeſprochenes Waldgebiet. Innerhalb 
dieſes Gebiets lebte ein typiſches Waldvolk von 
Jagd und Fiſcherei, von Bienenzucht und primi⸗ 
tiver Viehwirtſchaft. Erſt zwei Jahrhunderte 
ſpäter (Ende des 12. Jahrhunderts n. Chr. Geb.) 
begann mit Hilfe von Siedlern aus dem Weſten 
Deutſchlands eine intenſive Koloniſation. Aus 
dem undurchdringlichen und ſumpfigen Urwald und 
den unfruchtbaren Sandflächen entſtand ein 
Ackerland mit einer großen Anzahl ſtädtiſcher 
und ländlicher Siedlungen. Mit der fortſchreiten⸗ 
den Koloniſation kam auch ein lokaler Handel 
und ein bodenſtändiges Gewerbe auf. Bereits 
im 13. Jahrhundert hatte deutſcher Berg⸗ 
mannsgeiſt verſucht, in Oberſchleſien Fuß zu 
faſſen. Um 1230 wird vom Bleierzbergbau 
in der Gegend des „Goldenen Beuthen“, 
um 1526 vom Erzbergbau der „freien Berg⸗ 
ſtadt Tarnowitz“ berichtet. Kurz darauf ift 
der Galmeibergbau, aus dem ſich ſpäter die zweit⸗ 
wichtigſte Zinkinduſtrie Europas entwickelte, auf⸗ 
gekommen. Zur Verhüttung der gewonnenen 
Erze entſtand das ſtaatliche Blei⸗ und Silber⸗ 
bergwerk Friedrichshütte bei Tarnowitz. 

Kriegeriſche Verwickelungen in dem Huſſiten⸗ 
und im Dreißigjährigen Kriege, ſowie die un- 
günſtige Verkehrslage Oberſchleſiens brachten das 
begonnene Werk zweimal zum Erliegen. Erſt 
nach dem Siebenjährigen Kriege und der Beſtitz⸗ 
ergreifung des Gebiets durch Friedrich den 
Großen begann der Wiederaufſtieg der ober⸗ 
ſchleſiſchen Wirtſchaft. Eine neue Förderung von 
Handel und Induſtrie begann. Zur Bekämpfung 
des Waſſers, das die Ausbeutung der Erdſchätze 
bedrohte, wurden Waſſerhebemaſchinen ange⸗ 
ſchafft, deren erſte als älteſte Dampfmaſchine 
auf dem europäiſchen Kontinent 1788 in Ober⸗ 
ſchleſten aufgeſtellt worden iſt. 1792 wurde mit 


bietstetlen des Reiches hatte im Jahre 1929 neben 
der Provinz Brandenburg (54.925000) die Provinz 
Oberſchleſien (54000) 


die höchſte Verunglückungsziffer. 


Der größte Teil der Unfälle (35%) 
ſind in Oberſchleſien durch Kraftfahr⸗ 
zeuge und andere Fahrzeuge verurſachte 


Verkehrsunfälle; etwa 30 % der Unfälle 
ſind auf Einſturz von Bauwerken und Stollen, 
Exploſionen und Steinfälle zurückzuführen. 


dem Bau des von der damaligen Induſtrie ange⸗ 
legten Klodnitz⸗Kanals, an dem bis 1822 
gebaut wurde, begonnen. 1796 wurde auf der 
Königlichen Hütte zu Gleiwitz der erſte Koks⸗ 
hochofen in Betrieb geſetzt. 1799 wurde die 
Königliche Luiſengrube bei Hindenburg 
eröffnet. Am 1. Januar 1846 tft die erſte o b er- 
ſchleſiſche Eiſen bahn verbindung Co 
ſel — Ratibor — Oderberg und am 30. Oktober 
1846 die Linie Breslau — Oppeln — Myslowitz 
eröffnet worden. 

Eine unaufhaltſame Aufwärtsbewegung des 
gejamten; oberſchleſiſchen Wirtſchaftslebens be- 
gann. In dem Jahre kurz vor dem Ausbruch 
des Weltkrieges produzierte Oberſchleſien etwa 
2% mal ſoviel Steinkohle als Oeſterreich⸗ungarn 
und faſt doppelt fobier als das große Rußland: 
Oberſchleſiens Zinkinduſtrie war die 
größte in Deutſchland und gehörte zu den 
erſten der ganzen Welt. Auch die oberſchleſiſche 
Land- und Forſtwirtſchaft konnte ſich 
frei entfalten. Die oberſchleſiſche Montaninduſtrie 
mit ihrem gewaltigen Heer von Arbeitern und 
Beamten bildete für ihre Erzeugniſſe einen außer⸗ 
ordentlich aufnahmefähigen und kaufkräftigen 
Abnehmerkreis. 


D Wirtſchaft nach der Teilung | 


Diefe überaus günſtige Entwicklung des ober⸗ 
ſchleſiſchen Wirtſchaftslebens fand erſt durch die 
Zerreißung Oberſchleſiens auf Grund des Genfer 
Machtſpruches ihr Ende, durch die außer dem 
Hultſchiner Ländchen, der Kornkammer 
Oberſchleſiens, der größte und wertvollſte (öſt⸗ 
liche) Teil des Induſtriegebiets abgetreten wer- 
den mußte. 

Durch die Folgen dieſer Abtretungen hat der 
uns verbliebene Teil Oberſchleſiens eine grund⸗ 
legende Umgeſtaltung der wirtſchaftlichen Struk⸗ 
tur erfahren. Die 


neue Grenze 
ſchneidet das oberſchleſiſche Steinkohlenbecken der⸗ 
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art, daß von der geſamten kohlenführenden 2800 
Quadratkilometer großen Fläche nur 600 Quad- 
ratkilometer deutſch verblieben und 2200 Quad⸗ 
ratkilometer Polen erhielt. Von den 57,5 Mil⸗ 
liarden Tonnen abbaufähigen Steinkohlenvor⸗ 
kommen blieben nur 8,6 Milliarden (300 
Quadratkilometer) Tonnen bei Deutſchland. 
Die Zink⸗ und Bleihütten, ſowie der Eiſenerz⸗ 
bergbau fielen in vollem Umfange an Polen. Von 
37,8 Millionen Tonnen Bint- Blei⸗ und Eiſen⸗ 
erzen verlor Oberſchleſien 23,9 Millionen Ton⸗ 
nen. 
Verluſt des größten Teiles ſeines einzigen ſchwer⸗ 
induſtriellen Reviers in Oſtdeutſchland und damit 
der Baſis für deffen geſamtes wirtſchaftliches 
Leben zur Folge. 


Oberſchleſien verlor: ; 
Induſtrieanlagen Produktion 


53 (von 67) Steinkohlengruben 74,4% 
10 (von 15) Biei- und Zinkgruben 72,5% 
13 (von 25) Eiſen⸗ uud Stahl⸗ 
gießereien W en es a A 
9 (von 12) Stahl- und Walzwerke 77,9%, 
ferner 
7 Eiſenerzgruben jo Ee ek E 
5 Zinkwalzwerke und 2 Blechhüt⸗ 
ten, Stickſtoffwerke uſw. 


An landwirtſchaftlicher Fläche hat 
Oberſchleſien 215 270 Hektar und an Forſtfläche 
115 850 Hektar, d. f. zuſammen 331 120 Hektar 
(eine Fläche — 214 mal fo groß als das Saar- 
gebiet) verloren. 


An Handwerksbetrieben ſind der 
Provinz Oberſchleſien 6655 Betriebe verloren ge- 
gangen; 94 Handwerkerinnungen ſind abgetreten 
und 55 zerſchnitten worden. 


Als unmittelbare Schädigung der 
ziehung kommt noch die Zerreißung der 


Verkehrswege. 


Ueber 31 Schienenſtränge und 45 Land⸗ 
ſtraßen geht die neue Grenze in Oberſchleſien 
hinweg, die wichtigſten Verkehrswege zerſchnei⸗ 
dend. 


| Heutige Wirtſchaftsſtruktur 


Durch den Verluſt des öſtlichen Teils des 
Induſtriebezirks (Oſtoberſchleſien) hat die Land⸗ 
wirtſchaft im oberſchleſiſchen Wirtſchaftsleben der 
Nachkriegszeit eine weit größere Bedeutung er- 
langt als früher. Nach den Ergebniſſen der letz⸗ 
ten Berufszählung (1925) ſind in den einzelnen 
Wirtſchaftsabteilungen beſchäftigt: 


Grenz⸗ 
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Für Deutſchland hatte die Abtretung den. 


Erwerbstätige, 
Betriebe Selbſtändige, 
Wirtſchaftsabteilungen | (ieder- (ame. amachen- 
laſſungen) [te u. mithelfende 
Familienangeh. 
1 | 2 | 3 
Sandwirtfhaft ---- - 116 552 285 598 
Induſtrie einſchl. des Hand- 
werks 24 367 230 210 
Handel und Verkehr 20 630 78 860 
Verwaltung, Heerweſen uſw. — 27 269 
Geſundheitsweſen, Wohl- 
fahrts pflege 989 8 359 
Häusliche Dienſte — 33 179 
Erwerbstätige zuſammen: 663 475 .) 


*) Ausſchließlich der berufsloſen Selbſtändigen. 


Von den größeren Gewerbegruppen (außer 
der Montaninduſtrie) hatten (1925) die Textil⸗ 
in duſtrie 1440 Niederlaſſungen mit 10 257 be- 
ſchäftigten Perſonen, die Papierinduſtrie 
336 Niederlaſſungen mit 7385 beſchäftigten Per⸗ 
fonen, das Holz- und Schnitzſtoffge⸗ 
werbe 2876 Niederlaſſungen mit 14218 be⸗ 
ſchäftigten Perſonen, das Nahrungs⸗ und 
Genußmittelgewerbe 5109 Niederlaſſun⸗ 
den mit 23 208 beſchäftigten Perſonen, das Be- 
kleidungsgewerbe 8303 Niederlaſſungen 
mit 16 058 beſchäftigten Perſonen, das Bane 
gewerbe 1990 Niederlaſſungen mit 29 894 be⸗ 
ſchäftigten Perſonen, das Gaſt- und Schank⸗ 
wirtſchafts gewerbe 3438 Niederlaſſungen 
mit 8985 beſchäftigten Perſonen. 


Sand wirtſchaft | 


Die Land- und Forſtwirtſchaft nimmt neben dem 
Bergbau im Wirtſchaftsleben unſerer Provinz die 
wichtigſte Stellung ein. Infolge der Abtre⸗ 
tung haben fich die früher überaus günſtigen Ab- 
ſatzverhältniſſe der landwitrſchaftlichen Erzeug⸗ 
niſſe außerordentlich verſchlechtert, ſo daß 
neben dem geringen Abſatz auch eine niedri⸗ 
gere Bewertung der landwirtſchaftlichen 
Erzeugniſſe Oberſchleſiens als der Gebiete Mittel⸗ 
und Weſtdeutſchlands eingetreten iſt. 

Mit einer landwirtſchaftlich genutzten Fläche 
von 593 000 Hektar und mit über 116 000 land⸗ und 
forſtwirtſchaftlichen Betrieben nimmt die oberſchle⸗ 
ſiſche Landwirtſchaft 2,32 v. H. der landwirtſchaft⸗ 
lich genutzten Fläche und 2,28 v. H. der land⸗ 
und forſtwirtſchaftlichen Betriebe des Deutſchen 
Reiches ein. 

Der 

Bodenbenutzung 
nach iſt der überragendſte Anteil (67%) Acker⸗ 
land (Staatsdurchſchnitt: 51%). Die zweitgrößte 
Flächenausdehnung weiſen die Forſten (264 500 
Hektar) auf. Recht gering erſcheint in Oberſchle⸗ 
ſien im Verhältnis zum Staatsdurchſchnitt der 


Anteil an Wieſen und Weiden. Das Eigen⸗ 
land mit insgeſamt 708 026 Hektar überwiegt in 
Oberſchleſien bei weitem das Pachtland, auf 
das nur 77155 Hektar entfallen. 


Der 
Betriebsgröße 


nach ſind von den in Oberſchleſien gezählten 
116 552 Betrieben: 


31 286 Zwergbetriebe von 0,1 Ar bis 50 Ar (2 
Morgen), 


Kleinſtellenbetriebe von 50 Ar bis 2 Hektar, 
kleinbäuerliche Betriebe bis zu 5 Hektar, 
mittelbäuerliche Betriebe bis zu 20 Hektar, 
großbäuerliche Betriebe bis zu 100 Hektar, 
Großgrundbeſitzbetriebe bis zu 1000 Hektar 
und darüber, 

Betriebe ohne landwirtſchaftlich genutzte 
Fläche, das ſind hauptſächlich Forſtbe⸗ 
triebe. 


Der Flächengröße nach ſteht der Mittelbeſitz 
(5-100 Hektar) von insgeſamt 378 830,9 Hektar 
einem Großgrundbeſitz von insgeſamt 
270 129,8 Hektar gegenüber. Außer dieſer Flächen⸗ 
größe fällt den Großbetrieben noch außerdem der 
größte Teil der forſtwirtſchaftlich genutz⸗ 
ten Fläche zu, die insgeſamt 264 434 Hektar be⸗ 
trägt. Am waldreichſten ſind die Kreiſe Oppeln, 
Roſenberg, Groß-Strehlitz und Toſt⸗Gleiwitz. 


Viehbeſtand 
Die Zahl der viehhal⸗ 
tenden Haushal⸗ 
tungen belief ſich nach 
der Zählung vom 1. 12. 
1930 auf 158 508. Es 
wurden u. a. gezählt: 
87262 Pferde, 413 124 
Stück Rindvieh, 543 096 
Schweine, 115 789 Bie- 
gen, 195 908 Kaninchen, 
968 306 Federvieh, 17551 
Schafe und 35 693 Bie⸗ 

nenvölker. 

Ueber die wichtigſten 

Fruchtarten, 


die Erntefläche und Ernteerträge un⸗ 
terrichtet neben ſtehende graphiſche Darſtellung: 

Im Jahre 1931 hat die Anbauflächenerhebung 
eine ftarfe Zunahme des Weizen- und 
Gerſtenanbaues ergeben. Die Roggen⸗ 
anbaufläche war im Jahre 1931 um über 
7000 Hektar kleiner als im Vorjahr. 


Landwirtſchaftliche Arbeitsverhältniſſe | 


Die Zahl der in der oberſchleſiſchen Landwirt⸗ 
ſchaft und Forſtwirtſchaft Tätigen mit Angehöri⸗ 


31737 
25 347 
24 841 
2 627 
559 
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=64% 


i -55% 
I Preussens 


gen beläuft ſich nach der letzten Betriebszählung 
auf rd. 426 500 Perſonen. Selbſtändig ſind davon 
über 57000 Landwirte. Die Zahl der in der 
Landwirtſchaft und Forſtwirtſchaft Erwerbstäti⸗ 
gen (ohne Angehörige) beträgt 285 598 Perſonen, 
und zwar 114800 Männer und 170 800 Frauen. 
Nach der Stellung im Berufe gliedern ſich die 


Erwerbs⸗ bezw. Berufstätigen 


in: 
Erwerbs- 
Stellung im Beruf ae tätige mit ö. Erwerbs. 
Angehörig. tätigen 

Selbſtſtändige 57063 | 151403 20,0 
Angeſtellte und Be- 

amte 4282 10 506 1,5 
Arbeiter 78187 | 117053 27,4 
Mithelfende 146 066 | 147 520 51,1 
Erwerbstätige insgeſ.] 285 598 | 426 482 100,0 


i Genoſſenſchaftsweſen | 


Die in der Provinz Oberſchleſien beſtehenden 
Genoſſenſchaften find in dem Verband ober⸗ 
ſchleſiſcher Genoſſenſchaften (Raif⸗ 
feiſen e. V.), der ſeinen Sitz in Oppeln hat, 
zuſammen geſchloſſen. Insgeſamt gehören dem 
Verbande 1142 Genoſſenſchaften mit rd. 100 000 


Die landwirtschaftliene Produktion 
und Ernteflächen 


nut 


401 404+ 628600 1647 270 t 109 root 223 642+ 


5% 4. 7 75 = 4% 


— 


Mitgliedern an, die ſich auf folgende Genoſſen⸗ 
ſchaftsbetriebe verteilen: 


Zentralgenoſſenſchaft es eee 15 
Kreditgenoſſenſchaften . 5 
Bezugs- und Abſatzgenoſſenſchaften 15 
Elektrizitätsgenoſſenſchaften 528 


Molkereigenoſſenſchaften e 30 
Sonſtige Genoſſenſchaften 50 
Sa.: 1142 


Aufgabe des Verbandes iſt die Durchführung 
der geſetzlich vorgeſchriebenen Reviſionen und die 
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Beratung und Förderung feiner Genoſſenſchaften 
in allen genoſſenſchaftlichen, rechtlichen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Fragen. 


Neben der Landwirtſchaft nimmt ſeit Beginn 
des vorigen Jahrhunderts der Steinkohlenberg— 
bau die grundlegende und wichtigſte 
Stellung im Wirtſchaftsleben der Provinz 
Oberſchleſten ein. Die Entwicklung des oberſchle⸗ 
ſiſchen Bergbaues in der Nachkriegszeit ging nicht 
nur dahin, die durch die Grenzziehung verſtüm⸗ 
melten Induſtriezweige und Unternehmungen 
wieder lebensfähig zu machen, ſondern 
die verlorenen zu erſetzen und zu ergänzen. So 
hat die weſtoberſchleſiſche Steinkohleninduſtrie ins⸗ 
beſondere im Laufe des Jahres 1929 verſchiedene 
nennenswerte Fortſchritte hinſichtlich des Aus ⸗ 
baues der Gruben anlagen, der Ver⸗ 
größerung der Förderung und der Vermehrung 
der Belegſchaft verzeichnen können. Leider hat 
das darauffolgende Kriſenjahr 1930 dieje Entwick- 
lung in Oft- und Weſtoberſchleſien jäh unter- 
brochen. Das zeigte ſich u. a. beſonders ſtark in 
einem Förderrückgang. 


STEINKOHLENFÖRDERUNG 


IN MILL. TONNEN 


JF FOO BESCHAFT.ARBEITER 49300 
Produktion des oberſchleſiſchen Bergbaues 


7 


Produktion in Tonnen 


Steinkohle 
Jahr ; 
5 95 der Koks Briketts 
rderun 
abſolut Im Rei A 

1928 19697992] 13,0 1434265 | 331632 

1929 21995821} 13,8 1697511 | 357473 

1930 17960 8544 12,6 1369968 | 267796 
Bor der 
Teilung 

1913 43088812] 22,7 2201904 | 432969 

Neben der Förderung hat fi auch die Ab- 


ſatzlage im Jahre 1930 recht ungünſtig ent⸗ 

wickelt. Der Haldenhöchſtſtand belief ſich im 

Sommer 1930 auf 680 000 Tonnen und im Jahres⸗ 

durchſchnitt auf rund 400 000 Tonnen Kohle. 

Mitte des Jahres 1931 beliefen ſich die 
Haldenbeſtände 


infolge der anhaltenden ſchlechten Abſatzverhält⸗ 
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niſſe auf über 777000 Tonnen. Beſonders ftarf 
zurückgegangen iſt in den Jahren 1930 und 1931 
der Verſand oberſchleſiſcher Brennſtoffſendungen 
nach Groß-Berlin. Während der prozentuale 
Anteil Oberſchleſiens am Steinkohlenverbrauch 
Groß⸗Berlins im Jahre 1929 über 54 v. H. be- 
tragen hatte, iſt er im Jahre 1930 auf rd. 44 v. H. 
und im erſten Halbjahr 1931 auf 42,5 v. H. ge- 
ſunken. 

Die Belegſchaft iſt im Laufe des Jahres 
1930 trotz Einlegung zahlreicher Feierſchichten von 
60 000 auf 45 000 Köpfe, alſo um rd. 14000 Mann 
oder um 24 v. H. vermindert worden. Trotz 
Einlegung weiterer Feierſchichten iſt die Zahl 
der Mitte 1931 im oberſchleſiſchen Steinkohlen⸗ 
bergbau beſchäftigten Arbeiter auf 42 500 ge⸗ 
ſunken. 


| Eiſeninduſtrie | 


Die eiſenſchaffende Induſtrie und der wi- 
tigſte Teil der eiſen verarbeitenden Induſtrie (ein- 
ſchließlich Kleineiſeninduſtrie und Maſchinenbau) 
iſt heute in zwei großen Unternehmungen mit 
eigener Steinkohlenbaſis zuſammengefaßt, und 
zwar in die Borſigwerke und Ver⸗ 
einigte Oberſchleſiſche Hüttenwerke 
A.⸗G. Beſonders die Eiſeninduſtrie ift durch die 
Grenzziehung ſchwer betroffen worden. Im Jahre 
1913 verhütteten die Hochöfen im ungeteilten 
Oberſchleſien 1432800 Tonnen Eiſenerz (davon 
624 000 Tonnen aus dem Auslande); der Eiſen⸗ 
erzverbrauch der heutigen weſtoberſchleſiſchen 
Hochofenwerke beträgt etwa nur 300 000 Tonnen. 


Insbeſondere im Jahre 1930 zeigte die Pro- 
duktionsentwicklung der Eiſeninduſtrie einen 
überaus ungünſtigen Verlauf. 


Produktion der oberſchleſiſchen Eiſeninduſtrie 
— . —— . . —.—.;k—k—ñññͥͤ———— 


Rohſtahl Walzwerks- 


Jahr Roheiſen (Rohblöcke) | erzeugniffe 
to to to 
1913 381318 345957 — 
1928 247 749 510 316 297 380 
1929 180 194 524001 302 981 
1930 86524 343 584 254 686 


Auch im erſten Halbjahr 1931 hat ſich die Lage 
auf dem oberſchleſiſchen Eiſenmarkte in keiner 
Weiſe gebeſſert; mit der kataſtrophalen Verſchär⸗ 
fung der innerdeutſchen Wirtſchaftslage iſt der 
Abſatz vielmehr weiter zurückgegangen. 


*) Eine Zuſammenſtellung der Namen der 
Steinkohlengruben, Hütten, Beſitzer uſw. iſt im 
„Oberſchleſiſchen Heimatkalender 1930“ veröffent⸗ 
licht worden. 


Zink- und Bleiinduftrie 


Die oberſchleſiſche Zink⸗ und Bleiinduſtrie, *) 
die im Jahre 1913 rd. 168 000 Tonnen, d. ſ. 60 v. H. 
der deutſchen Zinkproduktion und rd. 
40 000 Tonnen d. f. % der deutſchen Bleiproduk⸗ 
tion förderte, produzierte 


im Jahre 1930 


21389 Tonnen Galmei 
197 752 Tonnen Zinkblende 
26 154 Tonnen Bleierze 
10 674 Tonnen Schwefelkies 
7291 Tonnen Zinkblech und 
65 Tonnen Blei 


| Belegſchaft und Löhne | 


Gegenüber dem Jahre 1929 haben die Bereg- 
ſchaftszahlen im Jahre 1930 in allen Zweigen 
der oberſchleſiſchen Montaninduſtrie einen beträcht⸗ 
lichen Rückgang zu verzeichnen gehabt. In den 
einzelnen Induſtriezweigen waren beſchäftigt: 


im Jahre 1929 


14 264 Tonnen 
186 819 Tonnen 
21 918 Tonnen 
5688 Tonnen 
6780 Tonnen 
70 Tonnen 


Die Belegſchaften in der oberſchleſiſchen Montan⸗ 


induſtrie 

Weſt-Oberſchleſien 1913 || 1929 | 1930 
Steinkohlengruben - |} 31739 | 57729 | 49300 
Koksanſtalten 2786 1833 | 1553 
Brikettfabriken 71 218 191 
Eiſenhütten 15025 || 13324 10 403 
Zink- und DBleierzgruben - | 3463 || 2596 | 2429 
Zink- und Bleihütten — 155 149 


Insgeſamt: || 53084 || 75855 | 64025 


Im Jahre 1930 find mithin insgeſamt 11830 
Arbeiter, d. ſ. 20 v. H. der Belegſchaft entlaſſen 
worden. Bis Mitte 1931 iſt die Belegſchaft der 
Steinkohlengruben auf rd. 42500, die der 
Eiſenhütten auf 9152 und die der Zink- 
und Bleierzgruben auf 2042 Arbeiter ge- 
ſunken. 


Der 
durchſchnittliche Barverdienſt 

des Arbeiters (Leiſtungslohn zuzüglich aller Zu⸗ 
ſchläge für Ueberarbeiten, ſowie des Hausſtands⸗ 
und Kindergeldes) im oberſchleſiſchen Stein- 
kohlenbergbau betrug Mitte 1931 6,49 RM. 
Der Barverdienſt für die Arbeiter unter Tage 
belief ſich bei einem Hauer auf 8,48 RM., Schlep⸗ 
per 6,25 RM., Reparaturhauer 7,41 RM. und bei 
einem ſonſtigen Arbeiter auf 5,41 RM. 


= 


*) vergl. Anmerkung auf Sette 56 unten. 


Das Handwerk 


Nach dem Verluſt zahlreicher handwerksmäßi⸗ 
ger Betriebe durch die Grenzziehung iſt die Zahl 
der ſelbſtän digen Handwerker in un⸗ 
ſerer Provinz in den letzten Jahren wieder im 
Steigen begriffen. Von 15800 im Jahre 1928 iſt 
ihre Zahl auf über 18 400 im Jahre 1930 geſtiegen. 

Nach dem Bericht des Enquete⸗Aus⸗ 
ſchuſſes ſetzt ſich das oberſchleſiſche Handwerk 
zu faſt 96% aus Kleinbetrieben zuſammen. 

Die Zahl der von dieſen ſelbſtändigen Hand⸗ 
werkern beſchäftigten 

Arbeitskräfte 
beträgt 23 785 Geſellen und Arbeiter, 15041 Lehr⸗ 
linge, 1815 Angeſtellte und ſonſtige Hilfskräfte, 
fo daß insgeſamt faſt 60000 Arbeits⸗ 
kräfte im oberſchleſiſchen Handwerk Beſchäfti⸗ 
gung finden. 

In 196 aller Betriebe hat der Motor Ein⸗ 
gang gefunden. In 

Innungen 
organiſiert find rund 90 % der vorhandenen 
Handwerker. Die zurzeit beſtehenden 350 Innun⸗ 
gen gliedern fiH in 223 freie und 1273 wangs⸗ 
in nungen, die wiederum in 6 Innungsaus⸗ 
ſchüſſen und 22 Innungs⸗ bezw. Fachverbänden 
zuſammengeſchloſſen ſind. 


Der Handel 


Gegenüber der Induſtrie und Landwirtſchaft 
treten nach der Zahl der Berufstätigen Handel 
und Verkehr ſtark zurück. Die Erwerbstätig⸗ 
keit ſteht in dieſem Wirtſchaftszweige mit 11,89 
v. H. aller Berufstätigen in unſerer Provinz be— 
deutend unter dem Staatsdurchſchnitt von 17,11 
v. H. Die Anzahl der 

Niederlaſſungen 

beträgt im Handel einſchließlich des Verſicherungs⸗ 
weſens 14753 (1,28 v. H. der Reichsſumme); die 
darin beſchäftigten 37259 Perſonen machen nur 
1.16 v. H. aller im Reich in dieſen Gruppen täti- 
gen Perſonen aus, während die oberſchleſiſche Be⸗ 
völkerung 2,24 v. H. der Bevölkerung des Reiches 
beträgt. 

Der Großhandel iſt in Oberſchleſien nach 
der letzten Berufszählung (1925) mit 1902 Nie⸗ 
derlaſſungen und 7313 Perſonen, der Einzel⸗ 
handel mit 8938 Niederlaffungen und 21480 
Perſonen vertreten. Dazu kommt noch der Ha ue 
ſierhandel mit 2976 erwerbstätigen Perſonen. 


Der Verkehr 


Von den 29 800 Perſonen, die im Verkehrsge⸗ 
werbe in Oberſchleſien beſchäftigt ſind, entfallen 
22 500 auf die Betriebe der Deutſchen Reichs⸗ 
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bahn, rd. 4000 auf den Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphendienſt. 
Der 
Reichsbahndirektion 


in Oppeln unterſtehen in der Provinz Oberſchle⸗ 
fien 14 Aemter, (6 Betriebs-, 3 Verkehrs-, 3 
Maſchinenämter, 1 Schmalſpurbahnamt und 1 
Neubauamt), 125 Bahnhöfe und 14 Halte- 
punkte, 37 ſelbſtändige Abfertigungsdienſtſtellen 
(Fahrkartenausgaben, Eilgut⸗ und Güterabferti⸗ 
gungen, Stationskaſſen), 56 Bahnmeiſtereien, 
10 Bahnbetriebswerke, 2 Bahnbetriebswagen⸗ 
werke und eine Nebenwerkſtatt. Außerdem ſind 
noch vorhanden 1 Telegraphenwerkſtatt, 1 Bau⸗ 
ftoff- und 1 Betriebsſtoffhauptlager. 

Die Betriebslänge beziffert ſich auf 
rund 1020 km. 

Die 

Oberpoſtdirektion 


Oppeln unterhält in ihrem Bereich 64 Poſtämter, 
1 Telegraphenamt, 1 Telegraphenbauamt, 219 Poft- 
agenturen, 259 Poſtſtellen und 234 Poft- und Tele- 
graphenhilfsſtellen. Dem oberſchleſiſchen Kraft- 
poſtbetrieb waren Ende 1930 insgeſamt 72 


C. Sonſtiges. 


| Gteuer- Auffommen | 


Das Aufkommen an Reichsſteuern belief fih 
in Oberſchleſien im Kalenderjahre 1930 auf rund 
573 Millionen RM. gegenüber 64,9 Millionen 
RM. im Jahre 1929; dazu kamen noch die Cine 
nahmen aus Zöllen und Verbrauchsabgaben in 
Höhe von rund 22657000 RM., ſo daß das 
Geſamtaufkommen an 


Reichsſteuern und Zöllen uſw. 


im Jahre 1930: 79 919 850 RM. 
im Jahre 1929: 82 941 369 RM. betrug. 


Bei den 
Realſteuern *) 


belief ſich in Oberſchleſien das Umlageſoll bezw. 
der Kopfbetrag: 


1930 1929 
Steuerart Mill.] AA je Mill.] ZA je 

RK Einw.]] N, Einw. 

Grundvermögenſteuer - | 19,9 | 14,47 || 18,5 13,42 
Gewerbeſteuer (Ertrag) | 11,0 8,45 || 11,3 8,64 
a (Kapital) 4,5 4,14 4,7 4,26 

„ (Lohnſumme 1,3 | 10,00] 1,4 | 11,04 

*) Vergl. Taſchenbuch der Finanzpolitik in 


Preußen, 1931. 
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Kraftpoſtlinien mit einer Geſamtlänge von 1191 
km angeſchloſſen. 

Die Zahl der bei 49 Poſtanſtalten vorhandenen 
Schließfächer beträgt 4200. Durch die Inbe⸗ 
triebnahme von Kleinkraftwagen zur Verbeſſerung 
des Landpoſtdienſtes wurden bis Ende 1930 20 
Landkraftpoſtlinien geſchaffen, die 292 
Poſtſtellen verbinden. 

Die Zahl der im Bezirk der Oberpoſtdirektion 
Oppeln am 1. 1. 1931 vorhandenen Poſtſcheck⸗ 
konten belief ſich auf 12310. 


Kraftfahrzeuge 
wurden in der Provinz Oberſchleſien gezählt: 


1. Juli 1930 1. Juli 1929 
9 496 Krafträder 7417 
5 253 Perſonenkraftwagen 4547 
1396 Laſtkraftwagen 1195 


33 Kraftwagen für Feuerlöſchzwecke, 17 Rei⸗ 
nigungsmaſchinen, 245 Zugmaſchinen, insge⸗ 
ſamt 16165 (1929: 13 410) Kraftfahrzeuge. 

Ein Kraftfahrzeug entfiel demnach in Oberſchle⸗ 
ſien im Jahre 1930 auf je 88 (Reich: 45), im 
Jahre 1929 auf je 107 (Reich: 53), im Jahre 1928 
auf je 157 (Reich: 68) Einwohner. 


Die 
Schulden 

der oberſchleſiſchen Städte und Landkreiſe beliefen 
ſich nach dem Stande vom 15. Mai 1930 auf ins⸗ 
geſamt 132709000 RM., d. f. pro Cine 
wohner 95,— RM. Auf die Landkreiſe 
entfallen davon 18 094 200 RM., auf die Städte 
114 614 628 RM. Die Höhe der langfriſtige n 
Anleihen beläuft fic auf 105 576 000 RM., die 
Höhe der kurzfriſtigen auf 16848 RM. 


185 

Ende 1930 unterhielten die 34 (1929 = 35) in 
der Provinz Oberſchleſien beſtehenden Spar- 
kaſſen 41 Zweig⸗ und Nebenkaſſen 
und 84 Annahmeſtellen; in dieſen Zahlen 
find die Haupt- und Nebenſtellen der Kommunal⸗ 
banken und der Girozentralen nicht mitgezählt. 
Anfang 1930 belief fic) die Zahl der Spar- 
bücher auf rund 165 000, die Zahl der Depoſi⸗ 
ten⸗, Gitoz und Kontokorrenkonten auf 31 246. Die 


Spareinlagen 


zeigten in den letzten Jahren folgende 
wicklung: 


Ent⸗ 


Ende 1929 108 076 000 RM. 
Ende 1930 123 591 000 RM. 
1. Juli 1931 136 500 000 RM. 


Im Jahre 1930 belief fic die Zunahme durch 
Einzahlungen auf 81194000 RM., die Ab⸗ 
nahme durch Rückzahlungen auf 65 866 000 
RM. Die Einlagebeſtände waren u. a. wie folgt 
angelegt: Guthaben bei anderen deutſchen Geld⸗ 
anſtalten rund 21,8 Millionen RM., eigene Wert⸗ 
papiere 22,7 Millionen RM., lanafriſtige Darlehen 
gegen Hypothek 46 Millionen RM., Darlehen an 
öffentlich⸗rechtliche Körperſchaften 28,3 Millionen 
RM., Wechſel rund 5 Mill. RM. 


| Konkurſe und Vergleiche | 


Im Jahre 1930 wurden in Oberſchleſien ins⸗ 
geſamt 285 Konkurſe und 195 Vergleichsverfahren 
eröffnet. Gegenüber dem Vorjahre (1929) haben 
die Konkurſe um 74 = 368% und die Vergleichs⸗ 
verfahren um 101 = 107.4% zugenommen; im 
Reichs durchſchnitt iſt die Zahl der Konkurſe nur 
um 15 %, die der Vergleichsverfahren um 43 % 
geſtiegen. 


| 2trbeitstofigteit | 


Die im Zuſammenhang mit der Grenzziehung 
und der Gebietsabtretung ſtehende ſchlechte Wirt⸗ 
ſchaftslage hat in Oberſchleſien zu einer auher- 
ordentlich großen, ſeit Jahren wachſen den Ar⸗ 
beitsloſigkeit geführt. Nachſtehende Dar⸗ 
ſtellung zeigt am deutlichſten dieſes unaufhörliche 
Anwachſen der Arbeitsloſigkeit. 


1233 


Die Arbeitslosigkeit 
= in 
Oberschlesien 


7923 bis 1937 


CCS 
eau 


JERPARARNARMAANNARNARANIAPRAAAN 
1923| 19] 1925] 1926| 1927] 1928] 1920| 1020 a 


Die auf 1000 der Bevölkerung errechneten Ar- 
beitsloſen⸗Ziffern ſind in Oberſchleſien höher 


als im Reichs⸗ und Staatsdurchſchnitt. Anfang 
1930 (Januar) kamen beiſpielsweiſe auf 1000 Ein⸗ 
wohner im Reiche durchſchnittlich 46, in der Pro⸗ 
vinz Oberſchleſien jedoch 67 Arbeitſuchende. 


| Schulen und Lehrperfonal l 


In 28 Schulaufſichtsbezirken werden in der 
Provinz Oberſchleſien 219 421 Schulkinder in 1176 
Schulen an 843 Schulorten mit 4700 Lehrper⸗ 
ſonen betreut. Es ſind in Oberſchleſien ferner 
vorhanden: 9 höhere Knaben- und Mädchen⸗ 
ſchulen, 8 Mittelſchulen, 5 private höhere Knaben⸗ 
und Mädchenſchulen, 7 private Volksſchulen, ge⸗ 
hobene Klaſſen an den Volksſchulen in Gutten⸗ 
tag und Carlsruhe, 932 ländliche Fortbildungs⸗ 
ſchulen (726 für Knaben, 198 für Mädchen und 
8 gärtneriſche Fortbildungsſchulen). 

Ferner ſind in den Nachkriegsjahren insge⸗ 
famt 57 öffentliche polniſche Min derheits⸗ 
volksſchulen für insgeſ. 2241 Kinder eröffnet 
worden. Von dieſen Schulen wurden bereits 
1925 5 Schulen geſchloſſen. 

Z. Zt. beſtehen 51 öffentliche polniſche Min⸗ 
derheitsvolksſchulen, von denen 26 Schulen 
ohne Schüler ſind, 25 Schulen werden von 
insgeſamt 295 Kindern beſucht. 


l Wahlen | 


Bei der letzten 
Provinziallandtagswahl 

in Oberſchleſien vom 17. November 1929 
wurden insgeſamt 538876 gültige Stimmen und 
14150 ungültige Stimmen abgegeben. Auf die 
einzelnen Parteien entfielen folgende Mandate: 
Zentrum 23, Deutſchn. Volkspartei 10, Komm. 
Partei 5, Sozialdem. Partei 7, Poln. Volkspartei 
3, Chriſtl. Nationale Bauern- und Landvolkpartei 
3, Oberſchl. Bürgers und Bauernblock 3, d. f. 
insgeſamt 54 Abgeordnetenſitze. 


Bei der letzten 
Landtagswahl 
vom 20. Mai 1928 haben von 821581 Wahlbe⸗ 
rechtigten 575899 = 70,1 % gewählt. Von je 
1000 Stimmen entfielen auf das Zentrum 224, 
auf die Deutſchn. Volkspartei 95, auf die Komm. 
Partei 71, auf die Sozialdemokraten 70, auf die 
Deutſche Volkspartei 15 und auf die Deutſchdemo⸗ 
kratiſche Partei 9. Mandate erhielten: Zen⸗ 
trum 5, Deutſchn. Volkspartei 2, Sozialdemokra⸗ 
ten 2, Kommuniſten 2. 
Bei der letzten 
Reichstagswahl 
am 14. September 1930 ſind in Oberſchleſien von 
862 807 Stimmberechtigten 666695 gültige und 
5340 ungültige Stimmen abgegeben worden. Man- 
date erhielten: Zentrum 4, Deutſchnationale 2, 
Kommuniſten 2, Sozialdemokraten 1, National⸗ 
ſozialiſten 1. 
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Die Ausgrabungen in Oppeln im Jahre 1931. 


Von Georg Raſchke. 


Auf der von der Oder umſchloſſenen Inſel 
ſüdlich des mittelalterlichen Oppeln iſt im Jahre 
1930 der Grund für den Neubau eines Regte- 
rungsdienſtgebäudes geſchachtet worden. Hierbei 
ſtieß man unter den Erdmaſſen einer Feſtung 
vom Ende des 16. Jahrhunderts und dem Mauer- 
ſchutt der im 13. Jahrhundert errichteten Piaſten⸗ 
burg auf eine nur aus Holz gebaute 
Siedlung. 

In dem Gelände des zukünftigen Hauptgebäu⸗ 
des wurde in der Zeit vom 2. 10.—21. 12. 1930 
die oberſte Fläche dieſer Holzſiedlung freigelegt 
und vermeſſen. Ein erſter Bericht hierüber er- 
ſchien in der Halbmonatsſchrift „Die Provinz 
Oberſchleſien“ vom 15. Jan. 1931, Heft 2 (Die 
Ausgrabungen in Oppeln) und in „Alt⸗ 
ſchleſien“ 1931 Heft 10 in „Aus Oberſchleſiens 
Urzeit“ (Die Entdeckung des frühge⸗ 
ſchichtlichen Oppeln). 

Das Ergebnis dieſer erſten Unterſuchung 
war geradezu überraſchend Eine Siedlung vom 
Ende des 12. Jahrh. war hier gewonnen, über die 
keinerlei ſchriftliche Nachrichten vorlagen, eines 
zwar ſpäten Zeitabſchnittes, der aber für die Fragen 
der deutſchen Koloniſation grundlegend iſt. Unter 
bisher niemals in Oſtdeutſchland beobachteten 
günſtigen Bedingungen kamen nicht nur einzelne 
Häuſer zum Vorſchein, ſondern Häuſerreihen, 
Straßen, alfo eine Siedlung von erheblicher Be- 
deutung. Und in ihr das geſamte Kulturgut an 
ſonſt vergänglichen Stoffen aus Holz, Knochen, 
Leder und Gewebe. 

Trotz der außerordentlich ungünſtigen Hedin- 
gungen, die einmal dadurch gegeben waren, daß 
die Bauarbeiten weiterliefen, trotz finanzieller 
Nöte, trotz unzureichenden Hilfskräften wurde es 
gewagt, die einzigartige Siedlung zu unterſuchen 
und zu retten, was möglich war. Die Bauarbei⸗ 
ten rückten ſtändig nach und die bei dem Neubau 
angewendete Gründungsweiſe erforderte die Ent⸗ 
fernung der alten Kulturſchicht und der in ihr 
enthaltenen Bauten. In der Zeit vom 15. 3. bis 
15. 8. 1931 wurde dieſes ſchwierige Werk durch⸗ 
geführt von der oberſchleſiſchen Provinzialdenk⸗ 
malspflege für kulturgeſchichtliche Bodenalter⸗ 
tümer, Ratibor, unterſtützt durch die amtlichen 
Behörden, die Oberſchleſiſche Provinzialverwal⸗ 
tung und Regierung, die Notgemeinſchaft der 
deutſchen Wiſſenſchaft und ganz beſonders durch 
die Arbeitsgemeinſchaft zur Erforſchung nord⸗ 
und oſtdeutſcher Wall⸗ und Wehranlagen, Berlin, 
vertreten durch Herrn Direktor Dr. Unverzagt. 

Räumlich verteilte ſich die Arbeit in zwei Ab⸗ 
ſchnitte: in die Unterſuchung im Grunde des zu⸗ 
künftigen auptgebäudes und im recht⸗ 
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winklich dazu verlaufenden Kaſſenflügel. 
Nachdem bereits im Jahre 1930 im Hauptgebäude 
die deckenden Erdſchichten entfernt worden waren, 
erfolgte die gleiche Arbeit auch im Kaſſenflügel. 
Auch hier kam nach und nach in der geſamten 
Fläche die oberſte Siedlungsſchicht mit enganein⸗ 
ander gereihten Holzhäuſern und zwei dazwiſchen 
längslaufenden Straßen zum Vorſchein. 


So waren im Hauptgebäude annähernd ſieben 
parallellaufende Straßen im Baugrund quer⸗ 
geſchnitten, zwei von ihnen im Kaſſenflügel faſt 
in ihrer geſamten Länge freigelegt worden. Ueber 
den Aufbau der Siedlung iſt demnach vorläufig 
feſtgeſtellt: die freigelegten Straßen laufen nicht, 
wie urſprünglich angenommen wurde, nach einer 
Mitte radial zuſammen, ſondern nahezu ein⸗ 
ander parallel. Je zwei Straßen ſind nun ab 
und zu durch Querſtraßen oder Gaſſen verbun⸗ 
den. Gegen die in dem Oderniederungsgebiet 
herrſchende Feuchtigkeit waren die Straßen ſämt⸗ 
lich mit Spaltbohlen belegt. Zwiſchen allen 
Straßen liegen nun die Häuſer zum größten Teil 
in Reihen angeordnet eng nebeneinander, ſo daß 
Dach an Dach angeſtoßen haben muß. Nach ihrem 
Grundriß ſind die Häuſer faſt ſämtlich quadra⸗ 
tiſch. Im Hauptgebäudeflügel gab es nur kleine, 
3,,—4 m an der Innenwand meſſende Bauten, 
im Kaſſenflügel dagegen 6—8 m große Häuſer. 
Daß es ſich wirklich um menſchliche Behauſungen 
handelte, beweiſen die Herdſtellen, Haus⸗ und 
Wirtſchaftsgerät, zerbrochenes Geſchirr u. a. m. 


Gebaut waren die Häuſer nach Blockhausart 
aus Kiefern-, bisweilen auch Eichenſtämmen, nur 
in ſeltenen Fällen waren ſie kantig behauen. Die 
Fugen waren mit Moos gedichtet. Pfoſten wur⸗ 
den beim Neubau nicht verwendet; erſt wenn das 
Haus beifällig wurde, ſchlug man an den gefähr⸗ 
deten Stellen innen und außen Stützpfoſte i ein. 


So waren die Häuſer noch bei der Ausgra⸗ 
bung z. T. neun Balkenlagen hoch vorzüglich er⸗ 
halten. Bei den einſt wohl niedrigen Hütten 
fehlten oft nur wenige Balkenlagen und das aus 
Aſtwerk gebaute, mit Stroh oder Schilf gedeckte 
Dach. Sproſſen⸗ oder aus einem Baumſtamm 
gefertigte Stufenleitern ermöglichten, Heu, Stroh 
und Eicheln hinaufzuſchaffen, Winterfutter für 
Ziege, Schaf und Schwein. In der Siedlung 
wurden dieſe Haustiere wie noch heute im Oſten 
Europas mit in den Wohnraum genommen. Im 
Sommer blieben ſie mit Rind und Pferd ſicher 
auf der Weide. Ausgeprägte Ställe gab es in⸗ 
nerhalb der Siedlung nicht, wohl aber aus Ru⸗ 
tegeflecht hergeſtellte Zwinger und runde, wohl 
für Geflügel (Hühner) beſtimmte Käfige. 


Die Häufer find in den meiſten Fällen, wie 
die Straßen, mit einer oft ausgezeichnet gearbei⸗ 
teten Diele aus geſpaltenen Bohlen oder Brettern 
belegt. Rechts oder links vom Eingang ſtand der 
aus Feldſteinen mit Lehmverkleidung gefertigte 
Herd in der Ecke des Raumes, in großen Häuſern 
bisweilen in der Mitte des Hauſes. Rings um 
die Innenwand liefen Bänke; ferner gab es an 
beweglichem Inventar: Schemel, auch ſelten 
prunkvoll geſchnitzte Bettſtellen. Aber auch der 
Webſtuhl und der Spinnrocken ſtand in dieſen 
Häuſern. Von fleißigem Spinnen zeugen die 
zahlreichen Spindeln und Wirtel. Auf der Hand- 
mühle wurde Hirſe und Roggen gemahlen, auf 
der Stampfe Leinöl gepreßt. Hirſebrei, Leinöl, 
Milch und Käſe gehörten wohl zum täglichen 
Brot. Von der Jagd brachte der Mann Hirſch, 
Reh und Wildſchwein, aber auch Bär und aus 
dem Waſſer die mit Angel und Netz erbeuteten 
Fiſche. Mit Einbäumen ſetzte man über das 
Waſſer. Selbſt im kindlichen Spiel nehmen die 
Rindenſchiffchen ſchon einen großen Platz ein. 

Das Bild dieſer Siedlung iſt durchaus fried⸗ 
lich. Nirgendwo eigentlich ein Hinweis, daß es 
fic) hier um einen feſten Platz, um eine Kaſtella⸗ 
nei handelte, wenn nicht mit Sicherheit anzuneh⸗ 
men wäre, daß auch dieſe Siedlung mit einer im 
Stil dieſer Zeit aus Holz gebauten Mauer um- 
ſchloſſen geweſen iſt. Sie fehlte vielleicht dort, 
wo die Oder den Schutz übernahm. Feſtſtellen 
ließ ſie ſich bisher nicht und wo ſie zu erwarten 
war, iſt ſie leider durch den im 13. Jahrhundert 
errichteten Mauerring der Herzogsburg zerſtört 
worden. 


Paris, den 21. Oktober 1921. 


Auch unſere aus Holz gebaute Siedlung iſt 
um die Mitte des 13. Jahrh. abgetragen worden, 
vielleicht war daran der Einfall der Mongolen 
im Jahre 1241 nicht ganz unbeteiligt. Sie ſollen 
bei Oppeln über die Oder gegangen ſein. Und 
mancher Bodenfund der Ausgrabung macht es 
faſt wahrſcheinlich. Gleichzeitig bildete ſich dann 
auch der mittelalterliche Ctadtfern Oppeln? um 
den am Oderhochufer gelegen Markt, beſiedelt von 
deutſchen Koloniſten, vom Herzog ins Land ge⸗ 
rufen. 

Aber auch vor dem Einfall der Mongolen 
hatte die Anſiedlung auf dem Oderufer unruhige 
Zeiten hinter ſich. Im Frühjahr und Sommer 
war es die Hochwaſſergefahr, und auch ſonſt 
drohte ein ſchlimmer Feind: das Feuer. 


Wenn auch die eben geſchilderte Siedlung, ſo⸗ 
weit ſich bisher ſehen läßt, nicht verbrannt wor⸗ 
den iſt: eins iſt ſicher, was auch der Plan der 
Siedlung verrät: ſie iſt nahezu auf einmal ent⸗ 
ſtanden, als eine große Feuersbrunſt die Vor- 
gängerin der Siedlung zerſtört hatte. Eine 
Brandſchicht trennt die ältere Siedlung von 
der jüngeren. Alles Holz brannte zu Aſche, ergal- 
ten blieb nur, was genügend feucht gelagert war, 
alſo die Bohlenwege, die Dielen und bisweilen 
die letzten Umfaſſungsbalken der Häuſer. Trotz⸗ 
dem blieb noch ſo viel, daß die Lage der Häuſer, 
die Richtung der Wege feſtgeſtellt werden konnte. 


Unter dieſer Siedlungsſchicht lagern wieder 
eine ältere abgebrannte Siedlung und eine wei- 
tere, die durch eine beſondes große Ueberſchwem— 
mung zerſtört worden iſt. So bildeten Brand— 
und Schwemmſchichten und Siedlungszonen mit 
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Briand, als Präſident der Botſchafter-Konferenz hat geſtern dem deutſchen Botſchafter und dem pol- 


niſchen Botſchafter in Paris den Text des am 20. Oktober von der Botſchafter-Konferenz getroffenen Beſchluſſes über die Teilung 


des Induſtriegebietes in Oberſchleſten bekannt gegeben. 


Die Alliierten Regierungen werden die geeigneten Maßnahmen ergreifen, 


um die Durchführung des Beſchluſſes zu erzwingen. 
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hölzernen Bauten und Abfallmaterial die hohen 
2—3 Meter ſtarken fundreichen Schichten. 

Mit vieler Mühe konnten ſo die einzelnen 
Zonen, die ſich wie Jahresringe übereinander 
gelagert hatten, herausgeſchält und gedeutet wer⸗ 
den. Allein vier große Brandkataſtrophen haben 
die Siedlung im Laufe von etwa 250 Jahren 
zerſtört. Und immer wieder iſt beharrlich an 
dieſer Stätte neugebaut worden. In dieſer lan- 
gen Zeit änderte ſich verſchiedenes, die Oder ver⸗ 
legte oftmals ihren Lauf, der Plan der Siedlung 
erfuhr manche Abwandlung und ſelbſt die Bau⸗ 
weiſe der Häuſer war einem Wechſel unter⸗ 
worfen. 

Die erſte Siedlung an dieſer Stätte lag 
auf einer ſchwach anſteigenden, wahrſcheinlich 
nördlich der Siedlung befindlichen Kalkſteinhöhe. 
Von ihr ſind die erſten Funde, einige Scherben, 
aus der Zeit von 800—500 v. Chr. Geb., der ſog. 
Früheiſenzeit, durch die Oder abgeſchwemmt wor- 
den. Beim Schachten von Gründungspfeilern 
ſind ſie in großer Tiefe gefunden worden. 


Erſt etwa 1000 Jahre ſpäter (von 800 bis 
1000 n. Chr.) iſt dann wieder dieſe Höhe beſiedelt 
worden. Scherben frühſlawiſcher Art, Knochen, 
Bögen, ein elfenbeinerner Meſſergriff ſind Zeugen 
dieſes Abſchnittes. 


Dann ſchwemmte die Oder an dieſer Stelle 
2—3 Meter ſtarke Kies-, Sand- und Tonſchich⸗ 
ten an. 

Eine Oderdüne in der Gegend des ſpäteren 
Kaſſenflügels wurde dann zu Beginn des 11. 
Jahrh. der Anlaß zur neuen Beſiedlung der Nie⸗ 
derung. Die erſten Häuſer ſind noch ohne Dielen 
auf dieſem Sand gebaut. Bald machte ſich nun 
die Feuchtigkeit und das Hochwaſſer unangenehm 
bemerkbar. Man ſetzte die Häuſer auf Pfahlgrün⸗ 
dungen oder auf kurze dicke Baumſtämme. Das 
Innere der Häuſer, wie die Wege erhielten eine 
Dielen- und Bohlendecke. Brände und Ueber- 
ſchwemmungen ergaben allmählich ſtarke Schutt⸗ 
maſſen, fo daß der Untergrund der Siedlung im- 
mer mehr in die Höhe wuchs. Die Siedlung des 
12. Jahrh. konnte darum wie auf trockenem Ge⸗ 
lände ohne Pfahlbaugründung errichtet werden. 

Die ſtarken Schichten enthalten eine Fülle 
kulturgeſchichtliſccher Gegenſtände. Be 


merkenswert ſind Dutzende von Lederſchuhen mit 
angenähter Sohle, z. T. mit reicher Stickerei auf 
der Oberſeite. Schläfenringe und andere Schmuck⸗ 
ringe aus Bronze, Silber und auch Gold. Bern⸗ 
ſteinfingerringe, eine Gußform für kreuzförmige 
Anhänger, Bruchſtücke einer vergoldeten unver⸗ 
zierten „Hanſaſchüſſel“ aus Bronze, wie Meſſer⸗ 
griffe mit Flecht⸗ und Rankenverzierung und 
Gewichte zum Silberwiegen weiſen auf den 
Handel mit dem germaniſchen Norden. Glasfluß⸗ 
verzierte Perlen, Eier, Klappern, aber auch Pfeil⸗ 
ſpitzen und Steigbügel zeigen Verbindungen mit 
dem Oſten (Kiew?) an. Ein Glas mit arabiſcher 
Inſchrift, der elfenbeinerne Meſſergriff ſind 
Zeugniſſe für den Handel nach Südoſten. Gra- 
phithaltige Keramik kam als Erzeugniſſe Böhmens 
und Mährens ins Land. Aber auch die einhei⸗ 
miſchen Leiſtungen der Drechsler, Stellmacher, 
Schmiede, Schuhmacher und Gerber ſind recht 
bedeutend. Daneben ſpielt der heimiſche Garten⸗ 
bau eine große Rolle. Gurken und Aprikoſen find 
bekannt. Auf dem Gebiete der Landwirtſchaft 
wurde freilich wenig geleiſtet. Hirſe war die 
Hauptnahrung; Rinder und Pferde gehörten 
einer kleinen Raſſe an. 

Dem Volkstum nach waren die Bewohner 
der Siedlung Slawen. Sie kamen aus dem Ge- 
biet der Pripetſümpfe in das von den Germanen 
in der Völkerwanderungszeit verlaſſene oberſchle⸗ 
ſiſche Land. Aber erſt nach Beginn des 9. Jahrh. 
laſſen ſie ſich vorläufig zum erſten Mal auf Grund 
der Bodenfunde und Urkunden beobachten. Sie 
waren nicht polniſchen Stammes, ſtanden aber 
unter polniſcher Oberhoheit in der Zeit von etwa 
1000—1163. Vor dem Jahre 1000 gehörte das 
Oppelner Gebiet zu dem großen mähriſchen 
Reiche, nach 1163 war es unter eigenen Herzögen 
von Oppeln ſelbſtändig. Seit Beginn des 13. 
Jahrhunderts riefen ſie die deutſchen Koloniſten 
ins Land, gründeten Städte und Dörfer nach 
deutſchem Recht. Die Kultur des Weſtens nahm 
in Oberſchleſien ihren Einzug, grundſätzlich ge⸗ 
ſchieden von dem, was die ausgegrabene Siedlung 
Oppelns enthält. Nur dort, wo der Einfluß nicht 
hingelangt ift, z. B. in Galizien, in der Pripet- 
gegend und im Waldgebiet der Beskiden und 
Tatra, da haben ſich die Siedlungen in Art des 
„alten Oppeln“ bis zum heutigen Tage erhalten. 


Wie ein Holzſchnitt entſteht. 


Von Hans Schwarzer 


Er war ſchon feit langer Zeit, ohne ſelbſt 
darum zu wiſſen, die Hauptſchönheit des Gar- 
tens, der große Birnbaum, und freute ſich 
frei von Hochmut in ſtiller Güte des Herzens 
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nur ſeiner Kraft und Geſundheit. Ganz draußen 
am Rande des Dorfes lag der Garten, dort, wo 
der Weg ſchon langſam anſteigt den nahen Hei⸗ 
matbergen zu. Jahr um Jahr hatte er mit reicher 


Blütenpracht und erleſenem Früchteſegen ſeinem 
Gärtner ſachgemäße Behandlung gedankt, hatte 
immer wieder den bunten Tagen ſpäten Herbſtes 
das Gold und Kupfer ſeiner Blätter zu letztem 
Schmucke des Gartens gegeben und war dabei 
zum Liebling der Kinder geworden, nicht nur 
der nächſtwohnenden. Wie oft ſchon hatten Wan⸗ 
dersleute jeden Alters, die auch noch mit Kinder⸗ 
augen ſehen können, an dem nahen Wege ihren 
Schritt verlangſamt, weil ihr Blick an der mäch⸗ 
tigen, ſchön gewachſenen Krone des Baumes haf⸗ 
ten blieb. Wie fein ſtand er doch in Linie und 
Farbe vor dem dunklen Blau der nahen Berge! 

Wer von uns, die wir anderen Berufes ſind, 
weiß um die ſtillen Freuden und Sorgen eines 
ſchweigſamen Menſchen, der auf eigener Scholle 
ſchafft und dabei ſelbſt mehr und mehr Wurzel 
ſchlägt in angeſtammten Heimatboden. Auch er, 
der Gärtner, war mit einer gewiſſen Art väter- 
licher Liebe allen Kindern ſeines Gartens ver- 
bunden und gerade darum hatte er ſeit längerer 
Zeit ſeinen ſtillen Kummer. Weil er ſie alle 
liebte, ſeine Bäume, reifte in ihm der Entſchluß: 
es galt, nach innerem Kampfe einen ſchnellen 
Abſchied zu nehmen. Der mächtige Baum nahm 
einer jüngeren Generation immer mehr den Le⸗ 
bensraum. Da kam dem Gärtner der ſchwere 
Tag: Axt und Säge taten ihr Werk, — der Birn⸗ 
baum lag gefällt und ſein Anteil an Sonne ward 
an die Jüngeren ringsum vergeben. — Geſund 
bis ins Mark, — ſo zeigte die Schnittfläche der 
Säge am ſtarken Stamme. Alſo: Nutzholz! — 

Wir alle kennen mancherlei Verwendungsmög⸗ 
lichkeiten ſeines ſchöngemaſerten, harten Holzes. 
Vielleicht dürfte aber doch hier oder dort eine 
Spezialverwendung weniger bekannt ſein: Der 
Birnbaum gibt den vorzüglichſten Werkſtoff ab 
für jene Platten, die der Zeichner zur Durch— 
führung eines Holzſchnittes benötigt. Alſo, ſeien 
mir kurz einige Worte über den Werdegang eines 
Holzſchnittes erlaubt. 

Es ſind in der Hauptſache zwei Vorzüge, die 
das Birnbaumholz beſonders für Holdzſchnittplat⸗ 
ten eignen: es ift hart genug, um hoher Bean- 
ſpruchung zu genügen, und es iſt „ſchlicht“, d. h. 
es läßt ſich äußerſt fein glätten. Eine Platte von 
Eichenholz z. B. ergäbe nie die völlig ebene 
Oberfläche und wäre daher trotz ihrer Härte we⸗ 
gen der in die Maſerung gewachſenen Vertiefun⸗ 
gen zum Drucken unverwendbar. Wir überlaſſen 
es ſehr eingehender Spezialbearbeitung, die 
Platte gebrauchsfertig herzurichten. Das Holz 
muß zuverläſſigſte Trocknung erfahren haben, ſo⸗ 
daß es in ſeinem Aufbau zur Ruhe gekommen 
iſt. Wir alle kennen ja die Schäden, die 3. B. 
unſerem Hausrat durch Verwendung des friſchen 
Holzes entſtehen müſſen. Auch in einer Holzplatte 
von Friſchholz würden Bewegungen in der Struk⸗ 
tur verblieben ſein, die durch nachträgliches 
Eintrocknen Spannungen, Zerrungen, ja Riſſe er⸗ 


geben würden. Zeigen ſich ſolche Schäden zu 
ſpät, ſo gerät mit fortſchreitender Zerſtörung des 
Materials natürlich auch die auf ihm enthaltene 
Schnitzarbeit in Gefahr oder gar Verfall. Die 
Holzbearbeitung ſteht alſo hier vor einer äußerſt 
ſchweren Aufgabe, die nur durch ein ſehr lang⸗ 
wieriges Verfahren in wiſſenſchaftlicher Gründ⸗ 
lichkeit zu löſen iſt. Das friſche Birnbaumholz 
wird im Brett zunächſt etwa 5 Tage gedämpft. 
Nun beginnt eine natürliche Trocknung durch 
Sonne und Luft. Sie währt nicht unter einem 
Jahr, erfordert aber oft eine weit längere 
Zeit. Die darauffolgende, ſehr eingehende 
Dämpfung entzieht der Holzſubſtanz ſchädliche 
Stoffe und befreit das Material nahezu völlig 
ſeiner hygroſkopiſchen Eigenſchaften. Nach einer 
letzten, künſtlichen Trocknung durch Heißluft iſt 
das Holz endlich ſo weit, daß es nicht nur in ſich 
fertig, ſondern ſogar gegen ſpätere, atmoſphä⸗ 
riſche Einflüſſe geſichert ijt, Es kommt in Piat- 
ten von fein geglätteter Oberfläche auf den 
Markt. Man erhält ſie in gewünſchter Größe, ge⸗ 
wöhnlich etwa 2 em ſtark. Sie beſtehen kleineren 
Formates aus einem gewachſenen Stück, größere 
Platten ſind ſo zuſammengefügt, daß die Maſe⸗ 
rung in entgegengeſetzter Führung gerichtet iſt, 
wodurch ſich in einer Art Sperrung die Feſtigkeit 
der Platte erhöht. Ein Werk großen Umfanges, 
in dem zuverläſſigſte Facharbeit dieſer Art ge⸗ 
leiſtet wird, beſitzt Patſchkau in der Firma A. 
Schneider, Male und Zeichenutenſilien. 


Vor Beginn ſeiner Arbeit färbt der Zeichner 
eine Seite der Platte gleichmäßig ſchwarz. Scrib⸗ 
tol eignet ſich gut. Dieſe Schwarzfläche erhält 
nun die ſpiegelverkehrte Aufzeichnung des Bil⸗ 
des. Eine Darſtellung in ſparſamen Umriſſen 
genügt, weil die Durchführung bis in die Ein⸗ 
zelheiten beim Schnitzen in freier, zeichneriſcher 
Arbeit geſchieht. Da dieſe Aufzeichnung gewöhn⸗ 
lich für die Dauer des Schnitzens haltbar ſein 
toll, wird fie mit Fixativ (Schellack in Spiritus) 
gefeſtigt. Zum nun folgenden Schnitzen ſtehen 
im Handel Spezialmeſſerchen verſchiedener Schnei- 
den zur Verfügung. Sie ſind mehr oder weniger 
ſpitz geſchliffen und werden je nach „perſönlicher 
Handſchrift“ vom Zeichner bevorzugt oder abge- 
lehnt. Auch Werkzeuge zum Ausſtemmen größerer 
Hellflächen leiſten gute Dienſte. 

Es kommt nun darauf an, die Zeichnung auf 
der Platte hochſtehend darzuſtellen. Deshalb müſ⸗ 
ſen alle Schwarzteile der Zeichnung, ſowohl 
Striche wie Flächen, erhaben ſtehen bleiben. Für 
jeden Strich der Zeichnung muß darum eine ihn 
umgebende Helligkeit geſchaffen werden. Das ge⸗ 
ſchieht durch Herausſchneiden des Holzes. Da 
die Platte vom Seribtol nur ganz oberflächlich ge⸗ 
ſchwärzt war, ſo erſcheint an allen Stellen der 
entfernten Oberfläche das tieferliegende Holz in 
ſeiner Naturfarbe. Es ergibt ſich zu den auf 
ſchwarzer Höhe belaſſenen Strichen und Flächen 
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ein ftarf kontraſtierendes Braun, ſodaß bei forte 
ſchreitender Schnitzarbeit die erhöhte Zeichnung 
in ihrem Schwarz zum Holzbraun immer weiter 
in ihrer ſpäteren Endwirkung erkennbar wird. 
Größere, zuſammenhängende Hellflächen, wie ſie 
3. B. am Himmel oder an ſtart beſonnten Teilen 
eines Bildes vorkommen, können herausgeſtemmt 
werden. Das umgekehrte zeichneriſche Verfahren 
wendet der Holzſchnitzer in breiteren Schwarz. 
flächen an. Will er ſie durch einzelne Lichter 
oder Gegenſtändliches beleben, jo holt er aus der 
Schwarzfläche mit wenig geſchnittenen Tieſſtri⸗ 
chen die gewünſchten Formen oder Lichter Her- 
aus, bis die Dunfelflächen die bildmäßig erſtrebte 
Aufteilung und Belebung erhalten haben. So 
wird über die ganze Platte hoch und tief (das 
ſpätere Schwarz und Weiß) nach dem vom Zeich⸗ 
ner befolgten Plane verteilt, bis die endgültig ge- 
wünſchte Bildwirkung erreicht ijt. — Von Wich 
tigkeit iſt noch, zu ſagen, daß alle, beſonders die 
feinſten Striche der Zeichnung, ſtets wie Grate 
eines Gebirges erhaben ſtehen ſollen, alſo nach 
der Tiefe zu ſich verbreitern. Nur ſo ſind ſie halt⸗ 
bar. Trotz der Härte des Holzes ergäben ſich 
ſonſt ſpäter Ausfälle durch Wegbrechen einzelner 
Striche oder gar ganzer Teile des Bildes. — 
Das, was ſoeben über das Handwerkliche vom 
Holzſchnitt geſagt wurde, trifft auch bis ins ein⸗ 
zelne für den Linolſchnitt zu, nur mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß an Stelle der Hartholsplatte in 
ſtarkes Linoleum geſchnitten wird. 

Die nun fertige Platte ergibt die Abzüge. 
Von beſonderem Werte ſind die ſog. Handdrucke, 
die der Zeichner perſönlich herſtellt und bis zum 
letzten Zuſtande zeichneriſch korrigiert und von 
techniſchen Verſagern befreit. Zunächſt werden 
die Druckpapiere etwa zwölf Stunden vor An- 


fertigung von Abzügen angefeuchtet und in der 
Faſer der Oberfläche „aufgeſchloſſen“. Dann er⸗ 
hält die Platte ihre Farbe. Viel Verwendung 
findet heute Japanaqua. Die Farbe wird mit 
einer Walze gleichmäßig und dünn aufgetragen. 
Dabei erhalten von der Berührung mit der ge— 
ſchwärzten Walze her nur die hochſtehenden Holz⸗ 
teile die Farbe aufgewalzt. Der Platte legt man 
jetzt das noch feuchte Papier auf. Von der Rück⸗ 
ſeite aus wird es mit ungefärbter Walze allen 
Teilen der Platte aufgepreßt. Nach längerem 
Walzen hat das Papier die Farbe aufgeſogen, 
läßt ſich langſam löſen und ergibt durch jeine 
Umkehrung von rechts nach lint wiederum das 
urſprünglich gewollte Bild, das nun in erſter 
Schwarzweißwirkung vorliegt. Der noch rohe 
Abzug wird nach völligem Eintrocknen der Farbe 
in allen ſeinen Teilen geprüft und zur gewünſch⸗ 
ten Faſſung hin korrigiert. Da zudem jeder Ab- 
zug die Platte mit ganz beſtimmten, ihm eigenen 
Entwicklungs möglichkeiten verläßt, jo wird ihm 
ſein originaler Endzuſtand durch die jetzt folgende 
zeichneriſche Durcharbeit verliehen. Dieſe letzte, ſehr 
eingehende Ueberarbeitung erfolgt mit dem Pinſel 
in der gleichen Farbe, die der Platte aufgewalzt 
wurde. Sie gibt dem Handdruck die bekannte, 
letzte Ausgeglichenheit, ohne dabei dem Holz- 
ſchnitt ſeine herbe Eigenart zu nehmen. 


Dieſer Kalender bringt die Wiedergabe eines 
Holzſchnittes. Er möchte für ſeinen Teil mit auf 
die Schönheiten der Heimat verweiſen und ſagen, 
daß auch in ſchweren Zeiten die Sonne Gottes 
noch erſtrahlt. Das Original, 31 mal 36 groß, 
entſtand in den Jahren 1925—31 und erſcheint 
im Selbſtverlage des Verfaſſers. (Patſchkau, Kr. 
Neiſſe OS., Schützenſtraße.) 


Es ift ein Rof entſprungen 


Vom Zauber unſerer Weihnachtslieder. 
Von Alfred Hein. 


Advent . .. Die abendlichen abſeitigen Stra- 
ßen umſchmiegen enger und traulicher, und das 
Licht, das aus den Giebelfenſtern durch altmodi⸗ 
ſche Gardinen herniederblinkt, läßt die Welt Lud⸗ 
wig Richters und Moritz von Schwinds in un⸗ 
ſerer Seele erwachen, die noch einmal zu des 
Knaben Wunderhorn wird, aus dem die längſt 
in der Kindheit verſchollenen Weihnachtslieder 
emporquellen und unſer Herz allem modernen 
Kram zum Trotz zuinnerſt bewegen. Jedes Licht, 


das auf Erden aufleuchtet, hält in dieſen Tagen 
der Erwartung des kindſeligſten Feſtes, zu dem 
die Menſchheit noch fähig iſt, eine wunderſame 
Verbindung mit den Sternen; alle Erkenntniſſe 
und Meſſungen gelehrter Aſtronomen werden von 
unfern traut⸗innigen Gefühlen über den Haufen 
geſtürzt, der Himmel ift wieder das hohe Ge- 
wölbe, hinter dem der himmliſche Saal beginnt, 
aus dem Gottvater den Sohn uns ſendet. Und 
wir ſingen gläubig mit: 
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„Tauet, Himmel, den Gerechten, 
Wolken, regnet ihn herab ...“ 


Als Kind befiel mich die plötzliche Angſt, daß 
das Wunderbare diesmal nicht herniederkäme, 
daß die göttliche Macht in der Welt plötzlich 
die Weihnacht auslöſchte — — — Aber da be- 
gann ſchon die Orgel zu ſpielen das mir bis 
zum heutigen Tag immer Tränen in die Augen 
zwingende „Es ijt ein Rof entſprungen aus einer 
Wurzel zart . ..“ Seinem einfältig⸗tiefen poeti- 
ſchen Zauber hat dies „alt Trieriſch Chriſtlied⸗ 
lein“, wie es im Mainzer Cantual von 1605 ge- 
nannt wird, wohl zu verdanken, daß es bis zum 
heutigen Tag immer wieder weihnachtlich be- 
wegte Herzen hochzuſtimmen vermag. Hier iſt 
für alle Zeiten das Wunderſame der Geburt Jeſu 
in ſtille heilige Verſe voll Anmut und unend⸗ 
licher Süße eingefangen. Man vergleiche einmal 
die Zeilen 


„und hat ein Blümlein bracht 
mitten im kalten Winter 
wohl zu der halben Nacht — 


mit dem doch dagegen äußerlich wirkenden Ge⸗ 
dankengang des Liedes „Stille Nacht, heilige 
Nacht“: 

„— alles ſchläft, einſam wacht 

nur das traute hochheilige Paar, 

holder Knabe im lockigen Haar — — —“ 


Gewiß dies zweite und heute gebräuchlichſte 
Weihnachtslied iſt ſinnfälliger und darum gerade 
unſeren Kindern lieber — — doch alle, die der 
myſtiſchen Weihe, die den heiligen Abend feit 
Jahrtauſenden erfüllt, nachſinnen, werden ſich 


von dem „Es ift ein Rof entſprungen ...“, das 
auch in der Melodie ſeine ſchwebenden Reize 
hat, ergriffener fühlen. Damit bleibt „Stille 
Nacht, heilige Nacht“ trotz allem das echte, deut⸗ 
ſche Krippenlied, das mit leuchtender Buntheit 
uns den lächelnden Knaben in der weihevollen, 
engeldurchſungenen Stunde vor Augen ſtellt, und 
es iſt ſchon ein unvergängliches Meiſterwerk, das 
der Lehrer Franz Gruber am Weihnachtsabend 
1818 nach den Worten des Kaplans Joſef Mohr 
auf der Orgel der kleinen ſteiriſchen Dorfkirche 
geſchaffen hat. 

Nur wenige Lieder von den vielen hunderten, 
die die Weihnacht beſingen, ſind noch allgemein 


gebräuchlich; die Hirtenſtunde deutet uns das in 


machtvoll herniederbrauſenden Tönen erklingende 
„Vom Himmel hoch, da komm ich her“ und das 
die Kleinen und Kleinſten herbeirufende „Ihr 
Kinderlein kommet — —“. Eines ift ſeltſam: 
Obwohl in Deutſchland ſchon ſeit langem zum 
Feſt der Weihnachtsbaum angezündet wird, be⸗ 
ſitzen wir trotz vieler Verſuche kein volkstümlich 
gewordenes Lied vom Weihnachtsbaum, es ſei 
denn das etwas febr leierige und banale „O 
Tannenbaum —“. Hier und da ertönt noch das 
auch phantaſiearme „Am Weihnachtsbaum die 
Lichter brennen“, aber ein Volkslied, das Chriſt⸗ 
baum und Bethlehems Stall zugleich erſtehen 
läßt, beſitzen wir nicht, obgleich wir alljährlich in 
den Glanz des Lichterbaumes hineinträumen. 
Aber vielleicht ſind die Gefühle, die uns dann 
bewegen, ſo unſagbar ſchön, daß ſie nicht Wort 
werden können. 

Aus der Fülle alter und neuerer Weihnachts⸗ 
lieder verdienten dennoch manche, der Vergeſſen⸗ 
heit entriſſen und wieder geſungen zu werden. 


. 


of 


N 
À 


N 
> A 
N 4 
e % 


Die Preußiſche eee ee veröffentlichte am 8. November 1919 das „Geſetz betreffend die Errichtung einer Probing Oberfchlefien 


vom 14. Oktober 1919”. An 
2 Geſetzes lautet: 
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dieſem Tage nahm die provingieNe Selbſtändigkeit Oberſchleſiens ihren Anfa 1 des 
„Aus der Provinz Schleſien werden die beiden Provinzen Oberſchloſten und „Niederschlesien Seduder 1 


Warum findet nicht Eichendorffs „Es ging Ma⸗ 
ria in den Morgen hinein, tat die Erde einen 
lichten Schein“ endlich einen volkstümlichen Kom- 
poniſten? In dieſem Lied läßt Eichendorff mit 
den Perlen ſeiner Verſe Marta zur Braut 
ſchmücken und gleichzeitig Mutter werden: 


„— — — und im Arme die Jungfrau das Knäb⸗ 
lein hält 

hoch über der dunkel erbrauſenden Welt, 

und vom Kindlein gehet ein Glänzen aus 

und lockt uns nur ewig: Nach Haus, nach Haus.“ 


Das iſt deutſches Weihnachtsempfinden, das 
hier aus tiefſter dichteriſcher Seele über der ja 


gerade in unſeren Tagen fo dunkel erbrauſenden 
Welt aufſtrahlt. 

Zwei wunderſame Weihnachtslieder, die wert 
des Singens wären, ſind auch die alte Cantate 
„Die Vlume fällt, das Gras verdorrt“ und das 
wie einem Dürer⸗Holzſchnitt entſteigende des 
Myſtiters Johannes Tauler „Uns kommt ein 
Schiff gefahren, es bringt uns ſüße Laſt ...“ 

Doch immer wieder kehrt meine Seele zurück 
zu dem einen feinen und mit allem Weihnachts⸗ 
zauber erfüllten „Es iſt ein Roſ' entſprungen —“ 
Wir wollen uns freuen, daß dies Lied trotz der 
nüchternen und über feile Dinge aufgeregten 
Zeiten mit ſeiner ganzen Lieblichkeit in unſeren 
Herzen lebendig geblieben iſt. 


Der Totenvogel. 


Von C. Jitſchin, Gleiwitz. 


Beim Riemſchneider, weit draußen hinter dem 
Dorfe, liegt die Mieze (Maria) ſchwer krank in 
ihrem Bettchen. Unruhig, vom Fieber geſchüttelt 
und ſchweißgebadet wälzt ſich das unglückliche 
Kind in den Kiſſen. Flüſternd verſucht die Mutter 
das Kind zu beruhigen. Mit einſchmeichelnder, 
tröſtender Stimme ſpricht ſie vom Geſundwerden 
und vom Chriſtkindlein, das bald wieder kommen 
würde, und vom flammenden Lichterbaume. Die 
Hände des Kindes bewegen ſich unruhig auf dem 
Deckbett und ſeine Augen wandern unſtetig durch 
das halbdunkle Zimmer. Als es in einen kurzen 
unruhigen Schlaf verfällt, gelobt die Mutter eine 
Wallfahrt nach dem St. Annaberge, wenn ihr 
Liebling wieder geſund wird. 

Langſam und eintönig laufen die Stunden ab. 
Der Mond verkriecht ſich hinter einer Wolken⸗ 
wand, die tiefſchwarz hinter dem Buſchberge 
ſteht. Da gibt es im Seiger (alte Wanduhr) 
einen ſchnurrenden Ruck und der eine der beiden 
grauen Steine beginnt ruckweiſe nach unten zu 
gleiten. Langſam folgen die Schläge gegen die 
Stahldrahtſpindel. Beim ſechſten Schlage fährt 
die Mutter aus ihrem ſchweren Traume auf. Mit 
entſetzten Augen ſchaut ſie um ſich und nach dem 
Kinde, deſſen Atem ſchwer und ſtoßweiſe geht. 
Sie hatte ihren Liebling im Traume im Sarge 
liegen geſehen, umkränzt mit Myrte, das weiße 
Totenhemd mit Heiligenbildern bedeckt. Aengſtlich 
greift ſie nach der Hand des todkranken Mäd⸗ 
chens und hält ſie feſt, während das Schlagwerk 
der Uhr ſechs weitere Schläge tut. 

Das Geſicht der Mutter erhellt ſich wieder. 
Ihr Kind lebt ja noch und muß wieder geſund 
werden. Was würde auch der Vater ſagen, wenn 
er am Sonnabend aus Ottmachau zurückkäme, wo 


er beim Staubeckenbau arbeitet. Der Jammer 
wäre nicht auszudenken, wenn er ſeinen Liebling 
im Sarge fände. Wie hatte ſich das Kind doch 
ſchon immer die ganze Woche auf die Rückkehr 
des müden und abgearbeiteten Vaters gefreut 
und wie hatte es ihm ſtets entgegengejubelt. Dieſe 
ſchönen Stunden durften nicht nur Erinnerung 
bleiben, ſie mußten wiederkommen. 


Kalter Schweiß iſt bei dieſen Gedankengängen 
der Riemſchneiderin auf die Stirn getreten. Eine 
Träne kollert ihr über das bleiche übernächtigte 
Geſicht. Mit zitternder Hand ſtreicht ſie über ihre 
Stirn, als ob ſie dort etwas fortwiſchen wollte. 


Plötzlich fährt die Frau erſchreckt auf. Draußen 
in der ſtillen Nacht ruft laut und vernehmlich der 
Totenvogel. Noch nie hat ſie ihn ſo deutlich rufen 
hören, wie in dieſer Nacht. „Küwitt, küwitt!“ 
ruft es immer vom Schobengiebel durch die Nacht, 
über die matt erleuchteten Felder und Wieſen. 
Die weiteren Rufe reimt ſich die überreizte Frau 
in ihrer Art zuſammen. Deutlich vermeint ſie zu 
hören, wie der Vogel „Komm mit, komm mit, auf 
den Kirchhof, Hof, Hof!“ ruft. Mit zitternden 
Händen ſchraubt ſie die Lampe, die nur wenig 
Schein von ſich gibt, höher, ſo daß die Stube tag⸗ 
hell erleuchtet iſt. Ihr Kind, geblendet von dem 
Scheine, weint leiſe. Im nächſten Moment hört 
die Frau ein leiſes Geräuſch am Fenſter. Dort 
gaukelt mit leiſen Flügeln ein unbeſtimmtes 
Etwas vor den Scheiben, als ob etwas Geiſter— 
haftes Einlaß begehren wollte. Das Gaukelſpiel 
verſchwindet und die Rufe verſtummen. Am Bette 
des Kindes bleibt eine entſetzte Mutter zurück. 
Sie gibt ihr Kind verloren, denn der Totenvogel 
hatte es gerufen. 
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Am Morgen war aus der munteren Mieze 
ein Engel geworden. 

Beim Einſargen erzählte die Mutter ernſt und 
ſchwermütig den Nachbarinnen von der Sterbe⸗ 
nacht und vom Totenvogel. Daraus wird in der 
Folge ein Dorfgeſpräch. . 

Der Steinkauz, dem dieſe Uebeltat na- 
geſagt wurde, hat im Volksmunde alle möglichen 
Namen, die meiſt ſchaurig klingen und mit dem 
Tode in Zuſammenhang gebracht werden. So 
nennt man ihn auch Toteneule, Leichenvogel oder 
Klagemutter. Alle dieſe Namen hat er ſeinem 
ſchaurigen Rufe zu verdanken, den er nur in der 
Nacht, meiſt wenn es recht finſter iſt, ertönen läßt. 

Der harmloſe, unſchuldige Vogel wußte nicht, 
daß die Riemſchneidermieze im Sterben lag. Er 
ſtrich, wie jeden Abend, wenn es zu dunkeln be- 
gann, aus ſeinem Schlupfwinkel in der Dachlucke 
unter dem kreiſchenden Wetterhahne der Dorf- 
kirche. Mit leichtem Flügelſchlage, der ſo leiſe 
war, als ob er die Luft ſtreicheln wollte, gaukelte 
er über Felder und Wieſen und machte ſcharfe 
Haken um Büſche und Häuſer. Am Feldraine 
hinter dem Dorfe eräugten ſeine ſcharfen Seher 
mit den großen Pupillen eine Feldmaus. Noch 
bevor ſie in das ſichere Loch an der Grasnarbe 
huſchen konnte, fühlte ſie ſich mit ſcharfen Krallen 
gepackt. Sie quiekte zwar noch einige Male leiſe 
auf und verſuchte auch um ſich zu beißen, die 
eiſerne Umklammerung nahm ihr aber bald das 
Leben. Auf dem grauen Feldgrenzſtein wanderte 
ſie bald darauf mit Haut und Haaren in den un⸗ 
ergründlichen Magen des Nachtvogels. 

Die Gaukelfahrt ging weiter nach dem Hörner⸗ 
grunde zu. Am verwitterten Eichenſtocke mußte 
eine Waldmaus und am Wieſenrande eine Wühl⸗ 
maus daran glauben. Unterwegs wurden noch 
einige Heuſchrecken und Käfer mitgenommen. An 
der großen Eiche im Grunde entging eine Fieder- 
maus mit knapper Not den Fängen der Eule. 

Als der Mond hinter die Wolkenwand kroch, 
ſtrich der Vogel auf zur Höhe. Die alten Schoben⸗ 
dächer von Riemſchneiders Gärtnerſtelle zogen ihn 
immer beſonders an. Von dort aus konnte er 
weit ſehen und es ließ ſich mit vollem Magen gut 
ausruhen. 

Im Buſchberge ſchrie klagend der Waldkauz. 
Dem antwortete der Steinkauz juſt zu der Zeit, 
als unter ihm in der Krankenſtube die Uhr die 
Geiſterſtunde verkündete. Im Abſtreichen blendete 
den Vogel plötzlich das Licht hinter dem Fenſter. 
Unwillkürlich zog ihn der helle Schein an die 
Scheiben. Dort flatterte er unruhig einige Male 
hin und her, bevor er ſich los machen konnte. So 
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wurde er durch ſein Rufen und Flattern zum 
Todeskünder. 

Dem Kinde, das die Bräune hatte, hätte der 
Arzt helfen können, wenn er rechtzeitig ans Kran⸗ 
kenbett gerufen worden wäre. Ohne ärztliche 
Hilfe mußte es erſticken. 

Der Totenvogel blieb im Dorfe Tagesgeſpräch. 
In allen Häuſern erzählte man ſich, ſobald die 
Lichter angezündet wurden, von ihm und ſeinen 
unheimlichen Nachtflügen. Bald gab es nur noch 
wenige, die nicht an ſein geiſterhaftes Weſen und 
ſeine unheimliche Sendung glaubten. Nach all⸗ 
dem war die Frage, wen er wohl demnächſt auf 
den Kirchhof rufen würde, die brennendſte. 
Keiner ging gern dorthin, deswegen begann man 
den Vogel zu haſſen. Daß er noch da war, war 
ſicher. Bald hatte ihn ein Knecht, bald ein Bauer 
rufen hören, wenn ſie ſpät abends aus dem 
Wirtshauſe gekommen waren. Beſonders häufig 
war ſein Ruf in der Nähe der Kirche gehört 
worden. Das beſtätigte auch der alte Nachtwächter. 

Da entdeckten einige Jungen beim Abend- 
läuten den Steinkauz ganz zufällig in ſeinem 
Schlupfwinkel. Unter Lebensgefahr rückten ſie ihm 
zu Leibe. Verängſtigt flüchtete der ſcheue Vogel 
in einen dunklen Winkel, von wo aus er ſeine 
Verfolger mit ſeinen großen Lichtern anſtarrte. 
Noch einige Male knapſte er mit dem Schnabel, 
dann erreichte ihn das Geſchick durch raſchen 
Zugriff. 

Das Urteil war ſchnell geſprochen. „Kreuzigt 
ihn, kreuzigt ihn!“ riefen die Untenſtehenden. 

Im Triumphzuge ging es hinaus zu Riem- 
ſchneiders Scheune und dort wurde der Vogel 
lebendig ans Scheunentor genagelt. 

Noch lange zappelte der gekreuzigte Stein- 
kauz an den grauen Brettern. Bevor in der Nacht 
ſeine großen Augen brachen, ſchaute er noch lange 
über feine einſtigen Jagdgründe, über die Wie- 
fen, Gärten und Felder, auf denen er fo man- 
chen Schädling des Landwirts vertilgt hatte. 
Hinter dem Buſchberge rief um Mitternacht 
wieder der freie Waldkauz. 

Noch lange flatterte der trockene Federbalg des 
Vogels am Scheunentore im Winde, der ihn 
ſchließlich zerzauſte und in alle Himmelsrichtun⸗ 
gen verjagte. Sperlinge und Mäuſe benützten die 
weichen Federn zum Neſtbau. Im nächſten Jahre 
hatten ſich die Mäuſe ſtark vermehrt. Beſonders 
arg trieb es die Feldmaus auf den Kleefeldern. 

Armer Steinkauz! Die Menſchen haben Dir 
Deine jahrelange, nutzbringende Arbeit mit der 
Kreuzigung ſchlecht gelohnt und ſich damit ſelbſt 
geſchadet. Undank bleibt eben der Welt Lohn. — 


Lied in Oberschlesien. 
A 
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Tert von Georg Battel. Bei dem feinerzeitigen Oberſchleſierlied-Wettbewerb zur Vertonung ausgewählt. 
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Kumpel Brunok. 


Die Geſchichte eines Grubenpferdes. 


Von Anton 


Auf der Zweihundertfünfzigmeterſohle des 
Kohlenſchachtes „Glückauf“ liegt, einige zwanzig 
Schritt vom Füllort entfernt, nach der Seilfahrt 
auch ohne Lampe leicht zu finden, ein Pferdeſtall: 
ein Pferdeſtall, in graues, unterirdiſches Geſtein 
gehauen, warm und geräumig, wie es ſolche über 
Tage gewiß nicht allerorten gibt. Es riecht in ihm 
nach Siede, Heu und friſchem Pferdemiſt wie 
anderswo; und wäre nicht der Atem dort unten 
auch noch von dem Alp jener Atmoſphäre aus 
Gas und wäſſrigem Geſtein bedrückt, die jeden 
Neuling dort jo ſchreckhaft und beſinnlich macht. 
und kämen nicht vom Füllort her wie Sekunden⸗ 
takte einer ſonſt unſpürbaren Zeit ganz regel⸗ 
mäßig die harten Schläge der Signalglocke, die 
jede Seilfahrt künden ... und zitterte nicht hie 
und da das hohle Geſtein ringsum urplötzlich 
unter dem dumpfen Grollen einer Sprengung fern 
„vor Ort“ — man könnte meinen, in einem Bau⸗ 
ernſtall irgendwo oben in ländlicher Nacht und 
nicht zweihundertfünfzig Meter tief in ſteinigem 
Bergwerk zu ſtehen. 

Das ift Brunoks, des braunen Grubenpferdes, 
Heimat. 

In dieſem unterirdiſchen Stall trat er als 
Fohlen in ein ſonnenloſes Leben. Dort tajtete 
er ſich zum erſten Male im Dämmern einer bla⸗ 
kenden Funzel von Wand zu Wand; dort fand 
er ſeinen einzigen Freund; dort — 

Aber das alles kam ja nicht von heut auf 
morgen. 

* 


Den Freund allerdings fand er ſchon an 


ſeinem erſten Lebenstage. 

Das war Knoppek, der nicht mehr voll ar⸗ 
beitsfähige Schlepper Franz Knoppek, der ſeine 
Schichtzeit unter Tage als Stallknecht zuzubringen 
hatte. Dieſer Knoppek hatte ſchon einmal den 
Tod im Schacht in die Augen geſtarrt; das war 
ſchon ein paar Jahre her, aber ſeitdem gaben halt 
Arme und Nerven nicht mehr alles heraus, nur 
für den Stalldienſt dort unten reichte es noch. 
Er hatte früher mal ein loſes Maul, aber jener 
Pfeilerbruch in dem Querſchlag „Wilder Mann“ 
hatte den Mann gewandelt. Franz mußte wohl 
ein neues Verhältnis zum Leben gefunden haben, 
denn er ſah ſeitdem die Männer und Tiere, die, 
immer den Tod im Nacken, tief in der Erde mit 
ihm ſchafften, ganz anders, viel nachdenkſamer, 
ja viel beſorglicher an, als es die übrigen Kum⸗ 
pels vom Kohlenſchacht „Glückauf“ zu tun 

pflegten. 
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Hellmann 


Er war es auch, der das Fohlen Brunok, den 
Arm behutſam um den ſcheuen Hals des Jung⸗ 
tiers gelegt, zum erſten Male durch die Strecke 
führte. Das ging erſt durch einen hellen, beto⸗ 
nierten Tunnel; dann zwiſchen dichtgeſtellten Bal⸗ 
kenrahmen in immer enger werdender Finſternis, 
durch die nur Knoppeks Lampenſchein geſpen⸗ 
ſtiſch huſchte; an gähnenden Stollenmäulern vor⸗ 
bei, die Gott weiß was wohl verbergen mochten; 
durch Wetter, die jäh und kalt an den Köpfen 
riſſen und durch alle Glieder krochen; zwiſchen 
Masken menſchlicher Geſichter, die im Lampen⸗ 
dämmern urplötzlich, mal links — mal rechts, 
an den feuchten Wänden aufzuckten, bleich. 
müde... dreckig... wie Phantasmen eines 
leidenden Inferno; bis zu den ſchwarzen Kob- 
lenwagen, den ſog. „Hunden“, die, gefüllt mit 
friſchgehauener Kohle, des Abtransportes harrten. 

An dieſem Untertagezüglein hielten beide. 
Knoppek ließ die Funzel über die lange Wagen⸗ 
reihe hindämmern, ſtreichelte dabei dem Fohlen 
die naßbetropfte Mähne und ſagte ihm zögernd, 
als täts ihm ſelber weh, ins Ohr: 

„Hier wirft Du ſchuften müſſen, kleiner Bru- 
nok!“ — 

Dann traten ſie beide den Rückweg an. 

Der Eindruck dieſer erſten Streckenfahrt blieb 
nicht aus: das Fohlen fraß drei Tage nicht und 
fand ſich in dem Stall nicht recht zuſammen. 


* 


Dann kam ein Tag, da verpaßte Franz Knop⸗ 
pek ſeinem Brunok mit ſanftem Zureden zum 
erſten Male die Arbeitskluft: das derblederne Ge⸗ 
ſchirr, die Ohrenklappen und die Zugſtricke aus 
dickem Eiſendraht. Und als das Tier, vor einen 
Wurm von leeren „Hunden“ geſpannt, anzog, 
blickten die Kumpels auf der Strecke von der Ar⸗ 
beit auf und ſtaunten: 

„Kotz Balken, der hat noch Murr in den 
Knochen! Na — er wird ſchon noch langſamer 
werden ...“ 

Und Brunok wurde langſamer. Doch ſchrak 
er auch bald nicht mehr zuſammen, wenn dicht 
neben ihm ein Preßluftbohrer jäh aufkreiſchte: 
er duckte ſich nicht mehr, wenn hart über ihm das 
Geſtänge knackte und brach; er ſetzte ſicher, doch 
bedächtig Schritt vor Schritt, auch wenn in 
einem Seitenſtollen ein Pfeiler krachend zu Bruche 
ging. 

Er war dort unten halt heimiſch, ein richtiger 
Kumpel geworden. 

An manchem Feierabend aber, wenn er ſeine 
wohlverdiente Ration reſtlos verputzt hatte, ſetzte 


fý Knoppek zu ihm auf die Futterkrippe und er- 
zählte ihm, wie es oben, über Tage wäre: Von 
Lenz und Sommer, Herbſt und Winter... unten 
gab es ja nur Schichten und Feierabende! Von 
Himmel und Wolken, Sonne, Mond und Ster⸗ 
nen... unten war ja nur drückende Nacht und 
irres Lampenflackern! Von grünen Wieſen mit 
ſaftigem Klee, von Gärten mit bunten Blumen 
und Feldern mit wogenden Aehren... unten 
waren nur tropfende Waſſer, war faulendes Ge⸗ 
bälk und brechender Stein! Von Pferden, vielen 
anderen Tieren und von Menſchen, die ſprachen 
wie er ſelbſt und fich herzlich freuen konnten ... 
unter Tage iſt ja kein Lachen, und alles Leben⸗ 
dige ift dort nichts als ſeelennackte Kreatur 

Dann ſaßen ſie immer noch ein Weilchen ganz 
ſtumm beiſammen, ganz ineinander verſenkt; Bru⸗ 
nok legte ſeinen Kopf auf Knoppeks Schulter und 
hielt ſtill, als dächte er nach und ſehnte fid... 
und der Franzek ſog bedächtig und beſinnlich an 
ſeinem Knöſel, bis ihn die letzte Signalglocke zur 
Seilfahrt rief. 

* 


Zwei Jahre waren ſo vergangen. Und es 
war ein Tag, da fuhr Franz Knoppek befremd⸗ 
licher Weiſe außerhalb ſeiner Schichtzeit auf die 
Zweihundertfünfzigmeterſohle von „Glückauf“ 
ein, kam haſtiger als ſonſt in den Pferdeſtall, 
grüßte nicht wie üblich, ſodaß Brunok aufmer⸗ 
kend ſeinen Kopf jäh erhob, klopfte dem Pferde 
aber ganz ſacht und fühlſam den Hals, ſtreichelte 
ihm nachdenklich mit ſonderbar zitternder Hand 
die naſſe Mähne und ſagte nur, ganz leiſe, wür⸗ 
gend und ſehr beklommen: 

„Wiederſehen — mein — lieber — lieber — 
Brunok ... Wiederſehen! . ..“ 

Und dann war er fort. Irgendwo verſchluckt 
von einem der unzähligen, nachtſchwarzen Schlan⸗ 
genbäuche des unterirdiſchen Labyrinths. 

Brunok aber holte man aus dem Stall, führte 
ihn zum nahen, hellen Füllort, lockte ihn auf die 
För derſchale, ließ die Signalglocke ſchlagen, und 
dann fuhr man mit ihm zu Tage. Die zwei Kum- 
pels, die unten blieben, ſagten nur: 

„Wetten wir — den ſehen wir nicht mehr 
wieder — das arme Aas! ...“ 

Ja — warum denn nur? 

Warum? 

Oben, wo Franz Knoppkes Jahreszeiten, ſein 
Himmel, ſeine Wolken, Sonne, Mond und Sterne, 
ſeine Wieſen, Gärten und Felder, ſeine Tiere und 
Menſchen lebten, dort oben — war Krieg! 

Kurz alſo — Brunok wurde ausgemuſtert und 
eingezogen. Noch bevor er ſo recht den Alp des 
Tageslichts und den verwirrenden Eindruck der 
ungewohnten Weite und lebendigen Vielfältigkeit 
überwunden hatte, ſtand er ſchon bei einer Muni⸗ 
tionskolonne auf dem Truppenübungsplatz Alten⸗ 
arabow. 


Ein paar Tage ſpäter rollte er an die Front 
vor Reims. Und dort, zwiſchen einem unfreund⸗ 
lichen Waldbarackenſtall, dem Munitionsdepot an 
grauer, erſchreckend einſamer Landſtraße und den 
in weißer, trockener Kreideerde verkrochenen Bat⸗ 
terieſtellungen am Fort Brimont erlebte er auf 
ſeine Art den Krieg. Er nahm den unaufhör⸗ 
lichen Anſturm neuer Eindrücke: das Gewitter⸗ 
rollen des Artilleriefeuers und das Chaos wild 
berſtender Granaten, das unheimliche Geſpenſt des 
„Heldentodes“ und das Grauen der letzten Schreie 
totwunder Männer und Pferde, er nahm das un⸗ 
geheuer niederdrückende Erlebnis eines menſch⸗ 
lichen Handwerks, das ſie da Krieg nannten, mit 
der ſtumpfen Gelaſſenheit einer Kreatur auf, die 
einem Fatum auf Gnade oder Ungnade ausge⸗ 
liefert iſt. 

Er konnte ja wohl nicht fragen: Warum das 
alles? ... Aber wenn er von nächtlichem Muni- 
tionstransport, das infernaliſche Phantom der 
Front noch immer friſch in Augen und Knieen, 
zitternd vor ſeiner mageren Krippe in der Stall⸗ 
baracke ſtand, fragte er... fragte mit mancher 
Kopfbewegung, mit manchem Scharren ſeiner 
müden Hufe, mit manchem heiſeren Wiehern... 
und er wartete auf irgend etwas: 

Auf was? 

Auf eine Antwort ſeines Kumpels und Er⸗ 
ziehers Knoppek vom Grubenſchacht „Glückauf“. 


* 


Ja — was war denn inzwiſchen aus Franz 
Knoppek, dem invaliden Schlepper geworden? 

Keiner ſeiner Mitkumpels von der Zweihun⸗ 
dertfünfzigmeterſohle hat das glauben wollen: 
Franzek, der kaputte Schlepper Franzek Knoppek 
trug eine feldgraue Infanterieuniform und trieb 
ſich in den Schützengräben von Pont a Mouſſon 
bis Ypern herum! Es hatte ihn nicht Begeiſte⸗ 
rung oder ſo etwas an die Front gedrängt, bei⸗ 
leibe nein; Franz Knoppek hatte ja ſchon einmal 
mit dem Tode ganz hart auf du und du geſtan⸗ 
den — damals beim Pfeilerbruch im Querſchlag 
„Wilder Mann“, er wußte alſo ſchon etwas Be⸗ 
icheid... 

Man hatte ihn halt hinausgeſchickt. Bur Are 
beit war er wohl nicht mehr tauglich, aber fürs 
Schlachtfeld muß es doch noch gereicht haben. 

Zwiſchen Pont a Mouſſon und Ypern lag 
auch der Frontabſchnitt von Reims. Und als 
dort im April 1917 die große franzöſiſche Cham⸗ 
pagneoffenſive losbrach, traf es ſich, daß ſie beide, 
das Munitionskolonnenpferd Brunok und der 
Erſatzreſerviſt Franz Knoppek, freilich ohne daß 
fie von einander wußten, an der Abwehr der wü⸗ 
tenden Durchbruchsverſuche, und zwar am ſog. 
„Hochberg“, beteiligt waren. 

Brunok hatte jetzt keinen Stall mehr. Sein 
Tag- und Nachtwerk war: Schleppen und Keuchen 
vom Depot zur Front, ohne Unterlaß... und im- 
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mer Galopp durch eine Hölle von Feuer und 
Eiſen, Qualm und Dreck, hin und zurück... Freſ⸗ 
ſen nur karg oder gar nicht, denn dazu war keine 
Beit... und immer die hetzende Lederpeitſche, bei 
Tag und Nacht, hin und zurück, ohne Aufhören! 

In einer ſolchen Nacht, als Brunok einmal 
als linkes Vorderpferd einen granatenbepackten 
Wagen, umheult vom Lärm der Artlllerieſchlacht, 
frontwärts zog, ſtockte auf der zerriſſenen Straße 
urplötzlich ſein Schritt, bäumte ſich ſein ganzer 
Leib wider irgend etwas, was vor ihm war, und 
drängte mit aller Kraft zurück gegen die Vor⸗ 
wärtshaſt der übrigen Pferde. Die Männer 
fluchten und peitſchten — umſonſt; Brunok ſtand, 
zitternd, ſtöhnend und ſchäumend von Schweiß. 

Man forſchte nach dem Hindernis und fand 
dicht vor Brunoks Hufen zwiſchen undeutlichen 
Spuren eines friſchen Granateinſchlags den dunk⸗ 
len Körper eines Gefallenen. 

Was das ſchon war! Ueber wieviele mag der 
Wagen in dieſen Nächten ſchon geſtolpert ſein! 

Und man ſchüttelte die Köpfe ob dieſer jähen, 
gewaltſamen Rückſichtnahme eines Gaules. Einer 
von den Soldaten ſchaffte den Toten raſch bei⸗ 
ſeite, nahm ihm die Erkennungsmarke ab, ließ 
kurz ſeine Lampe aufblitzen und laß halblaut: 

„Franz Knoppek, Erſatzreſerviſt“ .. 

Dann ſchwangen ſie ſich wieder auf den Wagen 
und weiter gings! — 

Das alſo wars: Der Knoppek war gefallen... 


* 


Wie alles einen Anfang und ein Ende hat, 
war eines Tages auch der Krieg nicht mehr. Und 
an einem ſtahlblauen Wintermorgen ſtand Bru⸗ 
nok, das aus dem ſonderbarerweiſe heil über— 
ſtandenen Kriegsdienſt entlaſſene Munitionskolon⸗ 
nenpferd, wieder auf der Schale im Förderturm 
des Kohlenſchachtes „Glückauf“ und fuhr hinunter 
auf die Zweihundertfünfzigmeterſohle. 

Dort war alles wie früher und dennoch ſo 
ganz anders. Der Stall war noch immer, einige 
zwanzig Schritt vom Füllort entfernt, da, und es 
roch in ihm wie damals noch nach Siede, Heu 
und friſchem Pferdemiſt, nach Gas und wäſſrigem 
Geftein... aber es grüßte niemand mehr zum 
Schichtbeginn herein: Glück auf! ... es ſtreichelte 
dem Grubenpferde keiner mehr den Hals und 
ſagte wie zum Bruder: Kumpel Brunot... 

Die Arbeit war die gleiche noch und wieder 
nicht. Die engen Strecken führten weiter, das 
Labyrinth war wirrer und in manchem Quer⸗ 


ſchlag fuhren lange Reihen vollbeladener „Hunde“ 
zwiſchen dröhnenden Eiſenſchienen und grell 
blitzenden und kniſternden Drähten, von einem 
fauchenden Panzerungetüm gezogen... Das war 
wohl eine neue, ungewohnte Konkurrenz, doch 
blieb für Brunok Arbeit noch genug. 


Aber nach der Schichtzeit, zum Feierabend.. 
da fehlte dem Pferde etwas: die warme Stimme, 
die zur ſchummrig blakenden Funzel im dämm⸗ 
rigen Stalle von Jahreszeiten, von Himmel und 
Wolken, von Sonne, Mond und Sternen, von 
Wieſen, Gärten und Feldern, von anderen Tieren 
und von Menſchen erzählte... Das alles hatte 
ja wohl nun Brunok, wenn auch verzerrt durch 
die lähmende Viſion des Krieges, über Tage viele 
Monate lang ſelbſt geſehen und erlebt; aber es 
fehlte wohl halt eins dabei: die geduldige Schul⸗ 
ter, auf die dumpf horchend Brunok damals im⸗ 
mer ſeinen Kopf zu legen, ſtill zu halten und ſich 
zu ſehnen pflegte ... die war nun niemals mehr. 


* 


Als das Grubenpferd unten langſam in 
ſtumpfer Verzagtheit immer mehr zuſammenſank, 
fuhr man es einmal hinauf auf den Grubenhof 
und gab ihm leichtere Arbeit. Da merkte man, 
daß Brunok — blind geworden war. Sein neuer 
Pfleger meinte: 


„Der hat wohl Angſt gehabt, daß er hier oben 
ſo einen blutigen Schlammaſſel noch einmal wird 
mitmachen müſſen ...“ 

Und es fand ſich ein Barmherziger, der nahm 
nicht etwa eine Flinte und ſchoß, wie er es vier 
lange Jahre hindurch gelernt hatte, dem inba- 
liden Kumpel Brunok in den Kopf, o nein, er 
fuhr ihn wieder hinunter auf die Zweihundert⸗ 
fünfzigmeterſohle und führte ihn in ſeinen alten, 
warmen Stall. — — 

Ich hatte dieſes Grubenpferdes immerhin nicht 
gewöhnliche Geſchichte gehört und beſuchte es dort 
einmal. Als ich den Stall betrat, hob Bruno! 
jäh aufhorchend den müden Kopf von ſeinem 
Gnadenbrot, ſpitzte die Ohren und bewegte ſeine 
Nüſtern, als erwartete er irgendwas. Ich ſagte 
„Glück auf, Kumpel Brunok!“ .. 

Da fiel ihm der Kopf wieder tief zurück in die 
Futterkrippe hinein, als hätte er dort eine un⸗ 
endliche Enttäuſchung zu verbergen. 

Es war wohl nicht die langentbehrte Stimme, 
auf die er nun ſchon ein paar Jahre ſtumm, ge- 
duldig und vergeblich wartete ... 


Sn der Bafaner Heide. 


Zitterpappel, Kiefer und Wacholder am 
Rande des Heidelandes. 


Nur vereinzelt fteht im 
lockeren Sand die 
Kiefer 


Der Robinienwald 
in der Wacholder-Heide 


„Machangel, lieber Machangelbaum ...“ 


„Der König der Heide iſt der Wacholder“ 
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„Kaſſen- 


chen Teil des 


r, 3. T. gedielt, liegen dicht nebeneinander. 


Große quadratiſche Häuſe 


Die Ausgrabungen in Oppeln. Blick auf die frühgeſchichtliche Siedlung im ſüdli 
flügels“. 


Die Ausgrabungen in Oppeln. Oben: Blick auf die freigelegte Giedlung. Sm Hinter- 

grund: Die großen gedielten Wohnhäufer, im Vordergrund der Dielenweg. Rechts 

eine Treppe, daneben eine Olſtampfe. Unten: Das große quadratiſche Haus. Im 
Innern Hölzer einer älteren Siedlung. 


Verzeichnis der wichtigſten oberſchleſiſchen Behörden. 


Oberpräſident der Provinz 
Oberſchleſien in Dppeln. 


Oberpräſident: Dr. Lukaſchek, Stellvertreter Vizepräſident 
Dr. Fiſcher. 
Provinzialrat: Vorſitzender: der Oberpräſident, Stellver⸗ 
treter: der Vizepräſident des Oberpräſidiums. 
Ernanntes Mitglied: Oberregierungsrat Wehrmeiſter in 
Oppeln, Stellvertreter: Ob.⸗R.⸗Rt. Graf von 
Matuſchka. 

Gewählte Mitglieder: Rathmann, Bürgermeiſter in Neu⸗ 
ſtadt, Dr. Gawlik, Rechtsanwalt und Notar in Ra⸗ 


tibor, Zur, Bürgermeiſter in Mikultſchütz, Cyrus, 
Lehrer in Gleiwitz, Dr. Colditz, Bürgermeiſter in 
Gleiwitz. 


Zum Geſchäftsbereich des Oberpräſidenten gehören: 

1. Provinzialſchulkollegium in Oppeln (Hippelſtr. 4, 
Telefon Nr. 2727). Präſident: der Oberpräſident, Stell⸗ 
vertreter: Vizepräſident Dr. Müller. Mitglieder: Ober- 
ſchulrat Dr. Grabowski, Oberſchulrat Dr. Sniehotta, 
Oberſtudienrat Dr. Kleiner, Dr. Kromezynski, Ger. ⸗Aſſ., 
Studienrätin Bernard. 

2. Waſſerbeirat für die Provinz Oberſchleſien. Wor- 
ſitzender: der Oberpräſident, Stellvertreter: der Vizeprä— 
ſident des Oberpräſidiums. 

3. Oberfiſchmeiſter für die Provinz Oberſchleſien in 
Oppeln: z. Zt. unbeſetzt. 

4. Gerichtsärztlicher Ausſchuß in Oppeln: Vorſitzen⸗ 
der: Dr. Janzon, Oberregierungs⸗ und Obermedizinalrat. 

5. Staatliche Beratungsſtelle für das Volksbücherei⸗ 
weſen der Provinz Oberſchleſien, Leiter: Richard Schmidt, 
Beuthen OS., Stadtbücherei. 

In der Provinz beſtehen noch unter 
Aufſicht des Oberpräſidenten als Stan 
desorganiſationen: 

Aerztekammer für die Provinz Ober- und Nieder⸗ 
ſchleſſen in Breslau. Vorſitzender: Univerſitätsprofeſſor 
Dr. Stolte, Breslau, Auenſtraße 15; 

Apothekenkammer für die Provinz Oberſchleſien: Bor- 
ſitzender: Piechulek, Apothekenbeſitzer in Groß-⸗Strehlitz, 
Vertreter Kunz, Apothekenbeſitzer in Beuthen; 

Tierärztekammer für Provinz Oberſchleſien: Vorſitzen⸗ 
der: Dr. Fröhner, Veterinärrat in Groß-⸗Strehlitz, 
Vertreter: Tierarzt Dr. Kuske in Oppeln. 


Regierung in Dppeln. 


Dienftgebäude: 1. Krakauerſtraße?0, 2. Königsſtraße 
14, 3. Zimmerſtraße 50, 4. Zimmerſtraße 23, 5. Fried- 
richsplatz 1, 6. Reichsbahndirektionsgebäude. 

Telefon: Sammelnummer 3311. — Präſident: Dr. 
Lukaſchek. Vertreter: von Baſſe, Vizepräſident. Präfidial- 
ſekretär: Poppe, Reg.⸗Amtmann. 

Abt. I.: Präſidialabteilung. Dirigenten: von 
Baſſe, Vizepräſident, Dr. Delhaes, Regierungsdirektor. — 
Dezernenten: Wittler, Oberregierungs- und Bau 
rat. Dr. Janzon, Ob.⸗Reg. u. Med.⸗Rat, Burkert, Dr. 
von Buſſe, Dr. Müller (Hermann), Reg.⸗Räte. Litt⸗ 
mann, Regierungs- und Kaſſenrat, Dr. Brol, Regierungs- 


und Veterinärrat, Dr. Teſchner, Reichelt, Reck, Bern. 
ſtein, Fritzel, Müller, Reg. und Bauräte. Neumann, 
Pfitzner, Reg.⸗ und Steuerräte. Spannagel, Reg. und 
Gewerberat, Dr. Zimmermann, Medizinalrat, Chrometzka, 
Reg.⸗ und Gewerbeſchulrat. Hampel, Reg.⸗Rätin. Dr. 
Nicolai, Sentek, Kleberg, Stelzer, Tietje, Dr. Lampe, 
Berting, Stiba, Reg.⸗Aſſeſſoren. Haaſe, Gewerbeaſſeſſor. 
Poppe, Reg.⸗Amtmann. Waue, Reg.⸗Baumeiſter, Fad- 
berater: Matroß, Landjäger⸗Major, May, Polizei⸗Major. 


Abt. II.: Kirchen und Schulen: Dirigent: Dr. 
Weigel, Reg.⸗Direktor. Dezernenten: Werner, 
Reg.⸗Direktor, Dr. Raſſek, Biewald, Ob.⸗Reg.⸗ u. Schul. 
tate. Dr. Nölle, Reg.⸗Rat, Manderla, Meg. u. Shul 
rat. Dr. Schuchardt, Radig, Dr. Spalding, Reg.⸗Aſſeſ⸗ 
ſoren. 

Abt. III.: Abt. für direkte Steuern, Domänen und 
Forſten: Dirigent: Dr. Graetz, Reg.⸗Direktor, Mit. 
dirigent: Schulz, Oberforſtmeiſter. Dezernen⸗ 
ten: Roux, Oberreg.⸗ u. Forſtrat, Hertz⸗Eichenrode, Her- 
mann, Reg.⸗Räte. Gies, Reg.⸗Forſtrat, Kloſe, Forft- 
aſſeſſor, Fachberater: Dr. Bonſe, Diplom⸗Landwirt. 

Bezirksausſchuß: Vorſitzender: Der Regie⸗ 
rungspräſident. Ernannte Mitglieder: Meißen, 
Verw.⸗Ger.⸗Direktor, erſtes Mitglied und Vertreter des 
Reg.⸗Präſidenten im Vorſitz, Dr. Coeſter, Reg.⸗Rat, Ver- 
treter des Reg.⸗Präſ. abgeſehen vom Vorſitz. Müller⸗ 
Spangenberg, zweites Mitglied. Stellvertreter: 
Dr. Laux, Reg.⸗Rat, Dr. von Saint Paul, Reg.⸗Aſſeſſor. 
Vom Provinalausſchuß gewählte Mit. 
glieder: Ordentliche: Max Schmidt, Kaufmann, 
Leobſchütz; Dr. Franke, Oberbürgermeiſter, Neiſſe; Kühn, 
Parteiſekretär, Groſchowitz; Kleiner, Amtsgerichtsrat, Pit- 
ſchen. Stellvertreter: Czornik, Kalkulator, Gleis 
witz; Skaletz, Baumeiſter, Kreuzburg; Lütke, Arbeiterſe⸗ 
kretär, Gleiwitz; von Jeſſen, Landrat a. D. Gnadenfeld; 
2. Stellvertreter: unbeſetzt, Dr. Rieger, Rechtsanwalt, 
Gleiwitz; Kaczmarczyk, Angeſtellter, Zawadzki; Elsner, 
Rechtsanwalt, Coſel. — Ober verſicherungsamt 
und Verſorgungsgericht: Vorſitzender: Der Ne- 
gierungspräſident. Direktor: Schütte, Reg.⸗Direktor. De⸗ 
zernenten: Troſt, Reg.⸗Rat, Schlüter, Reg.⸗Rat, Knaus, 
Reg.⸗Rat, Schmitz, Reg.⸗Rat, von Saint Paul, Reg.- 
Aſſ., Dr. Urbat, Dr. Nicolai, Dr. Tietje, Reg.⸗Aſſeſſoren. 
— Feſtſtellungs behörde: Vorſitzender: Der Ne- 
gierungspräſident. Leiter: Skiba, Reg.⸗Aſſeſſor. Dezer⸗ 
nenten: Reg.⸗Aſſ. Dr. Ohneſorge, Reg.⸗Aſſ. Dr. John. — 
Regierungshauptkaſſe: Poſtſcheckkonto: Bres⸗ 
lau: 6080. Landrentmeiſter: Fenske. — Rechnungs⸗ 
amt der Regierung: Dezernent: Littmann, Neg.» 
und Kaſſenrat. 


Nachgeordnete Behörden. 


Landräte: Oppeln: Graf v. Matuſchka, Hilfsarbei⸗ 
ter: Kloſe, Reg.⸗Aſſeſſor; Neiſſe: von Ellerts, Hilfs⸗ 
arbeiter: z. Zt. unbeſetzt; Falkenberg: Wackerzapp; 
Coſel: Dr. Bleske, Hilfsarbeiter: Biſchoff, Reg. 
Aſſeſſor; Beuthen: Dr. Urbanek, Hilfsarbeiter: Dr. 
Kwoll, Reg.⸗Aſſeſſor; Gleiwitz: Dr. Harbig, Hilfs- 
arbeiter: Liſtemann, Reg.⸗Aſſeſſor; Ratibor: Dr. 
Schmidt, Hilfsarbeiter: Dr. Zettelmayer, Reg.⸗Aſſeſſor; 
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Neuſtadt: Dr. Pachur, Hilfsarbeiter: Dr. v. Thaer, 
Reg.⸗Aſſeſſor; Leobſchütz: Dr. Klauſa, Hilfsarbeiter: 
Lullies, Reg.⸗Aſſeſſor; Kreuzburg: von Baerenſprung, 
Hilfsarbeiter: Dr. Michels, Reg.⸗Aſſeſſor; Gr. -S trep- 
lig: Werber, Hilfsarbeiter: Dr. Geſſner, Reg. ⸗Aſſeſſor; 
Roſen berg: Strzoda; Guttentag: Ulitzka; 
Grottkau: Dr. Martinius. 

Polizeibehörden: Polizeipräſidium Oppeln: 
Polizeipräſtdent Oſſowski. Polizeiamt Ratibor: Leiter: 
Kuſch, Reg.⸗Rat. Polizeipräſidium Gleiwitz: 
Polizeipräſident Dr. Danehl. Dezernenten: Boldt, Ober⸗ 
Reg.⸗Rat, Lindenblatt, Pol.⸗Rat. Leiter der Krim.⸗Polizei 
Gleiwitz, Beuthen, Hindenburg: Fiſcher, Krim.⸗Dir. Poli⸗ 
zeiamt Beuthen: Leiter: Süſſenbach, Reg.⸗Rat; Polizei⸗ 
amt Hindenburg: Leiter: Richter, Reg.⸗Rat. 

Kreiskaſſen: Oppeln, Neiſſe, Falkenberg, Coſel, 
Beuthen, Gleiwitz, Ratibor, Neuſtadt, Leobſchütz, Kreuz⸗ 
burg, Groß⸗Strehlitz, Roſenberg, Grottkau. 


Forſtkaſſen: Oppeln, Kreuzburgerhütte, Eichhorſt, 
Neiſſe, Kreuzburg, Neuſtadt. 
Hochbauämter: Beuthen, Groß⸗Strehlitz, Kreuzburg, 


Neiſſe, Leobſchütz, Oppeln, Ratibor. 
Kulturbauämter: Kulturbauamt I und II in Oppeln. 


Kataſterämter: Beuthen, Carlsruhe, Coſel, Falken⸗ 
berg, Gleiwitz, Grottkau, Guttentag, Hindenburg, Katſcher, 
Krappitz, Kreuzburg, Leobſchütz, Neiſſe, Neuſtadt, Oppeln, 
Ratibor, Roſenberg, Toft, Groß-⸗Strehlitz. 


Freußiſche Waſſerbauämter. 


Zu den im vorſtehenden Verzeichnis angegebenen Be⸗ 
hörden treten noch folgende, dem Oberpräſidenten der Pro- 
vinz Niederſchleſien als Chef der Oderſtrombauverwaltung 
in Breslau, Neumarkt 1/8, unterſtellte: 


Preußiſches Waſſerbauamt Gleiwitz, Bahnhofſtraße 43, 
Fernſprecher Nr. 3858, 

Preußiſches Waſſerbauamt Ratibor, Zwingerſtraße Ga, 
Fernſprecher Nr. 2051 und 2052, 

Preußiſches Waſſerbauamt Oppeln, Seifertſtraße 2, Fern- 
ſprecher Nr. 2141, 

Preußiſches Staubeckenamt Ottmachau, 
251. 


Fernſprecher Nr. 


Gonſtige Behörden. 


Landesfinanzamt Oberſchleſien in Neiſſe. 
(Neiſſedammſtraße 4/5, Fernruf 504-508). 
Präſident: Profeſſor Dr. Hedding. 
Abteilung für Beſitz, und Verkehrsſteuern: Landesfinanz⸗ 

amtsdirektor Dr. Rehdans; 
Abteilung für Zölle und Verbrauchsabgaben: Abteilungs⸗ 
präſident Michael. 


Finanzgericht und Oberbewertungsausſchuß (Neiſſedamm⸗ 
ſtraße 4/5, Fernruf 504). Vorſitzender: Dr. Ro⸗ 
ſenberg, Finanzgerichtsdirektor. 


Finanzämter: Beuthen (Kaſernenſtraße 35, Fernruf: 
3251), Coſel (Kaſernenplatz, Fernruf 251), Falkenberg 
(Oppelnerſtraße 180, Fernr. 71), Gleiwitz (Friedrichſtr. 
Infanteriekaſerne Block II, Fernr. 5031), Groß-⸗Strehlitz 
(Guſtav Freytagſtraße, Fernr. 93), Grottkau (Junkern⸗ 
ſtraße, Fernr. 81), Guttentag (Bahnhofſtr., Fernr. 315), 
Hindenburg (Kaniaſtr. Ja, Fernr. 2241), Kreuzburg (Sto⸗ 
berſtr. 4, Ferne. 409), Leobſchütz (Priemerſtr. 1, Fernr. 
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117 und 250), Neiſſe (Kaſernenſtr. 5, Fernr. 127 und 
128), Neuſtadt (Hindenburgſtr. 15, Ferne. 198 und 215), 
Oppeln (Moltkeſtr. 45, Fernruf 2741), Ratibor (Ober⸗ 
zborſtr. 4—6, Ferne. 3261), Roſenberg (Bahnhofſtraße, 
Fernruf 15), Hilfsſtelle des Finanzamts Neiſſe in Lams⸗ 
dorf (Fernruf 13). — 


Hauptzollämter: Beuthen (Moltkekaſerne, Fernr. 3241, 
Nachtanſchluß 3243), Gleiwitz (Bahnhofſtraße 38), Fern⸗ 
ruf 3015), Kreuzburg (Stoberſtr. 5, Ferne. 194), Neu⸗ 
ſtadt (Hindenburgſtraße, Fernr. 177), Oppeln Zeughaus⸗ 
ſtraße 3, Ferne. 2793), Ratibor (Polkoplatz 1, Fernruf 
2603), Zollfahndungsſtelle in Oppeln (Zeughausſtraße 7, 
Fernr. 2176). — 

Reichsbauämter: Gleiwitz (Friedrichſtr. Infanterieka⸗ 
ferne Block 2, Fernr. 2641), Neiſſe (Neiſſedammſtr. 4/5, 
Fernr. 504-508), Oppeln (Moltkeſtr. 45, Fernr. 2460). 


Reichsbahndirektion Oppeln, Piaſtendamm 2, (Tel. 3301), 
Präſident Meinecke. — Reichsbahnbetriebsämter 
in Beuthen, Gleiwitz, Kreuzburg, Oppeln und Ra⸗ 
tibor. — Reichsbahnſchmalſpurbahnamt in Beuthen. 
— Reichsbahn⸗Maſchinenämter in Gleiwitz, Kreuz⸗ 
burg, Ratibor. — Reichsbahnverkehrsämter in Glei⸗ 


witz, Oppeln und Ratibor. — Reichsbahn⸗Neubau⸗ 
amt in Gleiwitz. 
Oberpoſtdirektion Oppeln, Krakauerſtraße 46, Fernruf 


Sammelnummer 3441. Präſident Wawrzik. 59 
Poſtämter, 223 Poſtagenturen, 400 Poſtſtellen, 1 
Telegraphenamt in Gleiwitz, 1 Telegraphenbauamt 
in Oppeln. 


Reichsbankanſtalten: 
Reichsbankſtelle Oppeln, Reichsbanknebenſtellen: 
Kreuzburg, Neiſſe und Ratibor. Reichsbank⸗ 
ſtelle Gleiwitz: Reichsbanknebenſtelle Hindenburg. 
Reichsbankſtelle Hindenburg. 


Oberſchleſiſche Kulturämter. 
1. Kulturamt Oppeln, Reichsbahndirektionsge⸗ 
bäude — Kreiſe: Oppeln Stadt und Land, Fal⸗ 
kenberg, Grottkau. 
2. Kulturamt Gleiwitz, Bitterſtraße 1. Kreiſe: 
Beuthen Stadt und Land, Hindenburg, Toft-Glei- 
witz, Gleiwitz⸗Stadt, Groß⸗Strehlitz, Tarnowitz. 


3. Kulturamt Leobſchütz, Lindenſtraße 19a. 
Kreiſe: Neiſſe Stadt und Land, Neuſtadt, Leob- 
ſchütz. 


4. Kulturamt Ratibor, Zwingerſtraße 6a. Kreife: 
Ratibor Stadt und Land, Coſel. 

5. Kulturamt Kreuzburg, Landshergerftrafe 22 
(Amtsgericht). Kreiſe: Kreuzburg, Roſenberg, 
Guttentag. 


Oberſchleſiſche Arbeitsämter: 


Zweigſtelle Oberſchleſien des Landesarbeitsamtes Schleſien. 
Gleiwitz. Leiter: Oberregierungsrat Puſchmann. 
Arbeitsämter: 
Hindenburg. Direktor: Karger, Hindenburg; 
Gleiwitz. Dir.: Dr. Hollenberg, Gleiwitz; 
Beuthen. Dir.: Gembalski, Beuthen; 
Oppeln. Dir.: von Flotow, Oppeln; 
Ratibor. Dir.: Dr. Nitſche, Ratibor; 
Neiſſe. Dir.: Scholz, Neiſſe; 
Neuſtadt. Dir.: Engels, Neuſtadt; 
Kreuzburg. Dir.: Dr. Lutoſch, Kreuzburg. 


Arbeitsgerichte. 

Landesarbeitsgericht Gleiwitz, mit Gerichtstag 
Oppeln (für die Sachen aus den Bezirken Neiſſe, 
Oppeln und Kreuzburg). 

Arbeitsgerichte: Gleiwitz, Hindenburg, Beuthen 
OS., Ratibor, Neiſſe, Oppeln und Kreuzburg OS. 
Von den Arbeitsgerichten ſind nebenamtlich beſetzt 

(verbunden mit dem Amtsgericht): Ratibor, Neiſſe, 

Oppeln und Kreuzburg, die J übrigen ſind mit einem 

hauptamtlichen Vorſitzenden beſetzt. 


Oberſchleſiſche Wirtſchaftskammern. 
Handwerkskammer zu Oppeln, Vogtſtraße; 
Maurers und Zimmermeiſter M. Jurg, 
Syndikus: Grieger. 


Präſident: 
Oppeln; 


die Provinz Ober⸗ 
Präſident Gen.⸗Dir. 
Syndicus: Landge⸗ 


Induſtrie⸗ und Handelskammer für 
ſchleſien, Oppeln, Feſſelſtraße. 
Dr. h. c. Brennecke, Gleiwitz; 
richtsrat a. D. von Stoephaſius. 


Landwirtſchaftskammer Oberſchleſien, Oppeln, Moltkeſtr. 
Tel Sammelnummer 3331 und 3911, 3912, 3920, 


3906; Poſtſcheckkonto Breslau 19. Vorſitzender: 
Emil Franzke, Landwirt, Schönau, Kr. Leob- 
ſchütz. Stellvertr. Vorſitzender: Dr. Pawelke, 


Neiſſe, Am Ziegeltor 1. Stellvertr. Kammerdirek⸗ 
tor: Meiſel, Oberlandwirtſchaftsrat. 


PVrovinzialverband 
der Proving Oberſchleſien 
in Ratibor. 


(Landeshaus, Emil⸗Pyrkoſch⸗Str., Sammelruf⸗Nr. 3911). 
Landeshauptmann Woſchek, Ratibor, Stellvertre⸗ 
ter: Erſter Landesrat Hirſchberg, Landesverwal⸗ 
tungsdirektor: Chrzonscz. 
Provinziallandtag: Staatskommiſſar der 

Oberpräſident der Provinz Oberſchleſien, Vorſitzender: Graf 

Praſchma, Herrſchaftsbeſitzer auf Schloß Falkenberg. 
Provinzialausſchuß: Vorſitzender: Ulitzka, 

Prälat in Ratibor, von Amtswegen: der Landeshaupt⸗ 

mann, Mitglieder: Ehrhardt Franz, Landesrat, Ratibor, 

Gartenſtraße, Dr. Warmbrunn Max, Bürgermeiſter, 

Neiſſe, Hindenburgſtraße 16, Zawadzki Konſtantin, Möbel⸗ 

kaufmann, Beuthen, Wilhelmſtraße 12, Schubert Richard, 

Angeſtellter. Oppeln, Moltkeſtraße 33, Labryga Maria, 

Rektorin, Gleiwitz, Schröterſtraße 15, Bauer Paul, Land⸗ 

wirt und Mühlenbeſitzer, Sternalitz, Kreis Roſenberg, 

Pyrkoſch Hermann, Verwaltungsdirektor, Gleiwitz, Guſtav⸗ 

Freytag⸗Allee 65, Greulich Fritz, Direktor, Cofel-Oder- 

hafen, Thomas Walter, Landwirt und Gemeindevorſteher, 

Groß⸗Blumenau, Kreis Kreuzburg, von Stoephaſius 

Walter, Landgerichtsrat a. D., Oppeln, Hawellek Paul, 

Parteiſekretär, Hindenburg, Zeiſigweg 6, Beier Franz, 

Kreisausſchußoberſekretär, Leobſchütz, Fliederweg, König 

Joſef, Angeſtellter, Ratibor, Auenſtraße 13. 


Geſchäftsbereich der Provinzialverwaltung. 


Allgemeine Verwaltung. 
Erſter Landesrat Hirſchberg, Perſonalien, Finanzen, 
Generalien, Landtags-, Provinzialausſchußangelegenheiten, 
Kaſſen⸗ und Rechnungsweſen. 


Landeswohlfahrtsamt L 
a) Ordentliche Fürſorge für Landeshilfsbedürftige, 
b) Außerordentliche Fürſorge für Geiſteskranke, Idioten, 
Epileptiker und Krüppel, 
e) Beſchulung und Fürſorge für Taubſtumme und Blinde, 
d) Unterbringung von Arbeitshäuslingen, 
e) Wanderarbeitsſtätten und Fürſorge für 
Strafgefangene. 
Dezernent für a bis d: Riemann, Landesrat. 
Dezernent für e: Dr. Haenſel, Landesaſſeſſor. 


entlaſſene 


Anſtalten: 
l 1. Eigene. 
Landes⸗Heilanſtalt Kreuzburg OS. Direktor: Dr. Wende, 
Prov.⸗Obermedizinalrat. 
Landes⸗Heilanſtalt Toſt OS., 
Prov.⸗Obermedizinalrat. 
Landes⸗Pflege⸗ und Erziehungsanſtalt Leſchnitz OS., Di- 
rektor: Dr. von Jakubowski. 


Direktor: Dr. Schinke, 


2. Private. 
Heil. und Pflegeanſtalt Branitz (für Geiſteskranke). 


Taubſtummenanſtalt Ratibor (Beſchulung taubſtummer 
Kinder). 

Krüppelheim zum Heiligen Geiſt in Beuthen OS. (für 
Krüppel). 


Zur Beſchulung der blinden Kinder (preuß. Geſetz 
vom 7. 8. 1911) werden die Staatliche Blindenanſtalt in 
Berlin⸗Steglitz und die niederſchleſiſche Prov. ⸗Blinden⸗ 
anſtalt in Breslau benutzt. 

Dezernent: Riemann, Landesrat. 


Landeswohlfahrtsamt II. 
a) Fürſorge für Kriegsbeſchädigte und Kriegerhinterblie⸗ 
bene und ihnen geſetzlich Gleichgeſtellte. 
b) Fürſorge für den ſonſtigen Perſonenkreis aus § 1 der 
Fürſorgepflichtverordnung. 
e) Allgemeine Wohlfahrtspflege. 
d) Arbeitsgemeinſchaft für Wohlfahrtspflege 
ſundheitsfürſorge. 
Dezernent: Paduch, Landesrat. 
Ferner angegliedert: 
a) Oberſchleſiſcher Provinzialverein zur Bekämpfung der 
Tuberkuloſe. 
b) Oberſchleſiſcher Provinzialverein vom Roten Kreuz 
(Männerverein). 
Anſtalten. 
1. Eigene. 
Landesheilſtätte Oberſchleſien in Ziegenhals OS. 
a) Heilſtätte für Frauen, 
b) Heilſtätte für Männer. 
Chefarzt: Dr. Rickmann, Provinzial-Obermedizi⸗ 
nalrat. 
Jugendherberge Ziegenhals OS. 
2. Private. 
Kindergeneſungsheim e. V. in Derſchau OS. 


Landesjugendamt. 
Dezernent: Paduch, Landesrat. 
Ferner angegliedert: 


a) Provinzialſtelle Oberſchleſien des Berliner Vereins 
„Landaufenthalt für Stadtkinder e. V.“; 
b) Mittelſtelle Oberſchleſien für Kinderſpeiſung; 


und Ge⸗ 
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c) Provinzialverteilungsſtelle Oberſchleſien für Auslands- 
ſpenden. 


Hebammen⸗Lehranſtalt und Frauenklinik 


in Oppeln: Dezernent: Hirſchberg, 1. Landesrat; Direktor 
und 1. Lehrer: Prov.⸗Obermedizinalrat Dr. Scheffezek. 


Für ſorgeerziehung Minderjähriger 
(Anſtalten in Grottkau und Klein⸗Neudorf). 
Dezernent: Hauke, Landesrat. Direktoren Seifert u. Hafa. 


Viehſeuchenentſchädigungen. 
Dezernent: Dr. Haenſel, Landesaffeffor. 


Provinzialkommiſſion zur Erhaltung und Erforſchung 
der Kunſtdenkmäler der Provinz Oberſchleſien. 


Vorſitzender: der Landeshauptmann. Stellvertretender 
Vorſitzender und Dezernent, Häuſel, Landesoberbaurat. 
Provinzialkonſervator: Hadelt, Pfarrer in Alt- Wette. 


Provinzialbauverwaltung I. 


Flußbauverwaltung und Waſſerſtraßenweſen, 

Flußkataſterverwaltung, 

Landesmeliorationsweſen, 

Kleinbahnweſen, 

Luftverkehrsweſen, 

Angelegenheiten aus dem Geſetz zur Erhaltung des Baum⸗ 
beſtandes und Erhaltung und Freigabe von Uferwegen 
im Intereſſe der Volksgeſundheit, 

Gasfernverſorgung, 

Angelegenheiten des Landesplanungsvereins Oberſchleſien. 

Dezernent: Georg Häuſel, Landesoberbrurat. 


Außendienſtſtellen: Prov.⸗Flußbauamt Neiſſe, 
Vorſtand: Elmer, Provinzialbaurat. 
Prov.⸗Bauverwaltung II. 

Hauptdurchgangsſtraßenangelegenheiten einſchl. Unterhel⸗ 


tung der im Zuge der Hauptdurchgangsſtraßen liegen- 
den Brücken, ſowie Brückenbauten, 

Kreis- Gemeindewegebau und Brückenbau, 

Verwaltung der Vereinigung der Straßenbauverwaltungen 
Oberſchleſiens G. m. b. H., 

Verwaltung der der Provinz gehörigen Verwaltungs und 
Anſtaltsgebäude einſchl. der maſchinellen und techni⸗ 
ſchen Anlagen und der Entwürfe für Um⸗ und Neu⸗ 
bauten, 

Dezernent: Hierſemann, Landesbaurat. Hilfsarbeiter: Re⸗ 
gerungsbaumeiſter Geppert, Dipl.-Ingenieur Miehle. 

Außendienſtſtellen: Landesbauamt Ratibor: Vor. 
ſtand: Provinzialbaurat Steinfurt, Landesbauamt 
Gleiwitz: Vorſtand: Provinzialbaurat Dubbert, Lan⸗ 
desbauamt Oppeln: Vorſtand: Provinzialbaurat 
Schaible. 


Elektrizitätsweſen. 
Dezernent: Hirſchberg, Erſter Landesrat. 


Baum: und Wegeſchutz 


im Intereſſe der Volksgeſundheit: Dezernent: 
Landesoberbaurat. 
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Häuſel, 


Preſſe⸗, Statiſtiſches und Verkehrsamt. 


Dezernent: Ehrhardt, Landesrat, M. d. R.; Ständiger 
Stellvertreter: Georg Schneider, Prov. Verwal⸗ 
tungsrat. 


Oberſchleſiſche Landwirtſchaftliche Berufsgenoſſenſchaft. 
Dezernent: Hauke, Landesrat. 


Oberſchleſiſche Provinzial⸗Lebens⸗, Unfall⸗ und Haftpflicht⸗ 
ver ſicherungsanſtalt 
in Ratibor, Turmſtraße 3/5, Sammelruf⸗Nr. 3921. Ge- 
neraldirektor: Tauche, Landgerichtsdirektor a. D., 
ſtändiger Stellvertreter: Direktor Dr. Rinke. 


Oberſchleſiſche Provinzial⸗Feuerſozietät 
in Ratibor, Turmſtraße 3/5, Sammelruf⸗Nr. 3921. Ge. 
neraldirektor: Tauche, Landgerichtsdirektor a. D., ſtän⸗ 
diger Stellvertreter: Direktor Dr. Rinke. 


Provinzialbank Oberſchleſien 
Ratibor, (Provinzialbank und Girozentrale), Oberwall⸗ 
ſtraße 25, SammelrufNr. 3921. Vorſtandsmitglie⸗ 
der: Moesle, Staatsſekretär a. D., Direktor Dr. 
Roeder, Direktor Dr. Steiger, Direktor Dr. Seidler. 


Oberſchleſiſche Provinzial⸗Ruhegehaltskaſſe. Oberſchleſiſche 
Provinzial⸗Witwen⸗ und Waiſenkaſſe. 
Dezernent: Landesrat Hauke 


Betriebskrankenkaſſe für den Provinzialverband 

von Oberſchleſien. 
Vorſitzender des Vorſtandes: Landesrat Hauke. 
Stellvertreter: Landesverwaltungsdirektor Chrzonscz. 
Ober⸗ 


Gemeindeunfallverſicherungsverband der Provinz 


ſchleſien. 
Dezernent: Landesrat Hauke. 


Oberſchleſiſche Landesbibliothek, Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Dezernent: Dr. Rother, Landesbibliotheksdirektor. 


Provinzialdenkmalpflege für Bodenaltertümer. 
Vertrauensmann für kulturgeſchichtliche Bodenaltertümer 
der Provinz Oberſchleſien: Dr. Raſchke. 


Landeshauptkaſſe von Oberſchleſien. 
Provinzialbank Oberſchleſien, Konto Nr. 934. 
Reichsbankgiro. Poſtſcheckkonto Breslau Nr. 66750. 
Sammelruf⸗Nr. 3911. Leiter: Landeshauptkaſſen⸗ 
direktor Czekalla. 


Wiſſenſchaftliche Inſtitute. 


Oberſchleſiſche Erdwiſſenſchaftliche Landeswarte 

in Ratibor, Humboldtſtraße 1, Fernruf Nr. 3220. 

Außenſtellen in Beuthen, Hindenburg, Gleiwitz. 
Gleiwitz in Vorbereitung. 

Arbeitsgebiet: Geophyſik im engeren und weiteren 
Sinn, insbeſondere mit Rückſicht auf oberſchleſiſche 
Bergbau- und Induſtriebelange. Geophyſik aliſche Ge- 
birgsſchlagforſchung. Direktor: prof. Dr. Karl 
Mainka. 


Kürchliche Verwaltungs- 
Bezirfe. 


Katholiſche Archipresbyterate: Beuthen: Schwierk, Ery 
prieſter und Päpſtlicher Geh. Kämmerer, Coſel: Won⸗ 
tropka, Erzprieſter und Geiſtl. Rat, Falkenberg: 
Steinhauf, Erzprieſter und Geiſtl. Rat, Friede- 
walde: Treutler, Erzprieſter und Geiſtl Rat, Groß⸗ 
Strehlitz: Glowatzki, Erzprieſter, Päpſtl. Hauspr. 
und Eb. Kommiſſar, Grottkau: Kleiner, Erzprieſter 
und Eb. Kommiſſar, Guttentag: Herold, Erzprieſter, 
Hindenburg: Bertzik, Erzprieſter und Geiſtl. Rat, 
Kl.⸗Strehlitz: Tobias, Erzprieſter, Koſtenthal: Buſch⸗ 
mann, Pfarrer, Kreuzburg: Moſchek, Erzprieſter und 
Geiſtl. Rat, Lohnau: Gade, Erzprieſter, Neiſſe: Dr. 
Wawra, Erzprieſter und Geiſtl. Rat und Ehren- 
domherr, Neuſtadt: Kutſche, Erzprieſter und Geiſtl. 
Rat, Oberglogau: Janſch, Erzprieſter, Oppeln: Ku⸗ 
bis, Erzprieſter, Geiſtl. Rat und Päpſtl. Hausprä⸗ 
lat, Ottmachau: Ganſe, Erzprieſter und Geiſtl. Rat, 


Patſchkau: Woetzker, Erzprieſter und Geiſtl. Rat, 
Peiskretſcham: Schittko, Erzprieſter, Proskau: 
Quiotek, Erzprieſter, Ratibor: Pfleger, Erzprieſter, 
Geiſtl Rat und Eb. Kommiſſar, Roſenberg: Boehm, 
Erzprieſter und Geiſtl. Rat, Schalkowitz: von Lu⸗ 
kowicz, Erzprieſter und Eb. Kommiſſar, Toft: Bitt- 
ner, Erzprieſter und Geiſtl Rat, Tworkau: Melzer, 
Erzprieſter und Geiſtl. Rat, Ujeſt: Michaletz, Erz⸗ 
prieſter, Ziegenhals: Dohnau, Erzprieſter, Zülz: Dr. 
Jüttner, Erzprieſter und Geiſtl. Rat. 

Evangeliſche Kirchenkreiſe: Kirchenkreis Gleiwitz: Super⸗ 
intendent Schmula (Beuthen), Kirchenkreis Kreuz⸗ 
burg: Superintendent Müller (Kreuzburg), Kirchen⸗ 
kreis Neiſſe: Superintendent Gerike (Neiſſe), Kir⸗ 
chenkreis Oppeln: Superintendent von Dobſchütz 
(Oppeln), Kirchenkreis Ratibor: Superintendent 
Baum (Leobſchütz). 

Ausſchuß der Evangeliſchen Kreisſyno⸗ 
den in der Provinz Oberſchleſien; Vorſitzender: 
Superintendent Schmula, Beuthen OS. 


Oberſchleſiſche Spitzenorganiſationen. 


Das nachſtehende Verzeichnis enthält 
nur ſolche Organiſationen, die für das 
Gebiet der Provinz Oberſchleſien in einem 
Spitzen verbande zuſammengeſchloſſen, 
alſo provinziell gegliedert find. Die ange- 
gebenen Adreſſen find die der Vorſitzen⸗ 
den oder Geſchäftsführer der Verbände. 
Die Organiſationen folgen in alphabeti- 
ſcher Reihenfolge. 


Urbcitgebcrorganijationen 
und andere tuirticdaftlicde 
Verbände. 


Allgem. Arbeitgeberverband für den Arbeitsgerichtsbezirk 
Neiſſe. 1. Worf. Fabrikbeſ. Dr. Roſenſtein, Ge- 
ſchäftsf. Syndikus Spika, Neiſſe, Breslauerſtr. 

Arbeitgeberverband für das Baugewerbe im weſtoberſchle⸗ 
ſiſchen Induſtriebezirk E. V., Gleiwitz, Reichsprä⸗ 
ſidentenplatz 7, Vorſ. Baumeiſter Robert Joſefek, 
Friedrichſtraße 12, Geſchäftsf. Syndikus Dr. Simon, 
Gleiwitz, Kaffankeſtraße 1. 

Arbeitgeberverband der oberſchleſiſchen Montaninduſtrie 
E. V., Vorſ. Generaldirektor Dr. Brennecke, Glei- 
witz, Brenneckeſtraße 16, Geſchäftsräume: Gleiwitz, 
Mühlſtraße 18. 

Bezirksgruppe Schleſien im Verbande Deutſcher Leine- 
webereien E. V., Vorſ. Hans H. Pinkus, Neu- 
ſtadt OS. 

Bund deutſcher Mietervereine, Gau Oberſchleſien, Vorſ. 
Lehrer Harnoth, Beuthen OS., Groß⸗Dombrow⸗ 
kauerſtraße 1. 

Gau Oberſchleſien im Reichsverband deutſcher Mechaniker 
E. V., Reichsverband der Mechaniker⸗Innungen, 
Reichsverband des Kraftfahrzeug-, Fahrrad- u. Näh- 


maſchinenhandels, Sitz Neuſtadt OS., Vorſ. Karl 
Hoke, Neuſtadt, Niedertor 32. 

Induſtrievereinigung für Neiſſe und Umg., 1. Vorſ.: 
Fabrikbeſ. Dr. Roſenſtein, Geſchäftsf.: Syndikus 
Spika, Neiſſe, Breslauerſtraße. 

Landesverband Oberſchleſien im Reichsverband des deut— 
ſchen Gartenbaues E. V., Berlin, Geſchäftsſtelle: 
1. Vorſ. Joſef Saulich, Gartenbaugroßbetrieb Mi- 
kultſchütz OS. 

Landesverband Oberſchleſiſcher Zahnärzte E. V., Dr. 
Egon Feyerſtein, Gleiwitz, Wilhelmſtraße 37, Ge- 
ſchäftsſtelle Gleiwitz, Schillerſtraße 1. 

Oberſchleſiſcher Gauverband, E. V., im Verbande fa- 
thol. kaufmänniſcher Vereinigungen Deutſchlands, 
Dorf. Kaufm. Karl Müller, Beuthen OS., Bahn- 
hofſtraße 27. Geſchäftsführer Dr. Walter Banke, 
Beuthen, Gymnaſialſtraße 15a. 

Oberſchleſiſcher Bauernverein, E. V., Oppeln, Haupt- 
geſchäftsſt. Neiſſe, Ring 36, 1. Vorſ. Banernguts- 
beſitzer Alois Zipper, Heidersdorf, Krs. Neiſſe. Ge⸗ 
ſchäftsf,: Generalſekretär Dr. Pawelke u. ſtellv. Ge- 
neralſekr. Dr. Florian, Neiſſe. Angeſchloſſen: Land⸗ 
u. Forſtwirtſchaftl. Arbeitgeberverband für die Pro- 
ving Oberſchleſien e. V. u. Bäuerlicher Rübenver⸗ 
band für Oberſchleſien. 


Oberſchleſiſcher Berg. und Hüttenmänniſcher Verein e. V., 
Vorſ. Generaldirektor Dr. Brennecke, Gleiwitz, 
Brenneckeſtraße 16, Geſchäftsräume: Gleiwitz, Mühl⸗ 
ſtraße 18. 

Oberſchleſiſcher Bergſchulverein E. V., Geſchäftsräume: 
Gleiwitz, Mühlſtraße 18, Vorſ. Oberbergrat Preiß⸗ 
ner, Hindenburg OS. 

Oberſchleſiſcher Imkerbund, 1. Vorſ. V. Raczek, Kon- 
rektor i. R. Gleiwitz, Eichendorff⸗Allee 7. 

Oberſchleſiſcher Landbund e. V., Oppeln, Malapanerſtr. 1, 
Vorſ. Rittergutsbeſitzer v. Machui, Johnsdorf, Krs. 
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Grottkau, Hauptgeſchäftsf.: Freiherr 
Oppeln, Malapanerſtrr. 1. 

Oberſchleſiſches Steinkohlen⸗Syndikat G. m. b. H., Vorſ. 
des Aufſichtsr.: Generaldirektor Dr. Euling, Hin⸗ 
denburg⸗Borſigwerk OS., Geſchäftsräume: Gleiwitz, 
Mühlſtraße 18. 

Oberſchleſiſcher Gartenbauverein, Sitz Gleiwitz, Vorſ.: 
Hofgarteninſpektor a. D. Roſenkranz, Slawentzitz, 
Geſchäftsf. Paul Jul. Kynaſt, Gartenbauarchitekt, 
Gleiwitz, Ebertſtraße 26. 

Provinzialverband Oberſchleſiſcher Haus- und Grundbeſit⸗ 
zer E. V., Geſchäftsf.: Dr. Lokay, Ratibor, Ober- 
wallſtraße 25. 

Oberſchleſiſcher Handwerkerbund. Zuſchriften an: Schnei- 
dermeiſter Bularezyk, Beuthen OS. 

Provinzialverband Oberfdlefien des Reichsverbandes der 
Kleingartenvereine Deutſchlands, Sitz Oppeln, Ge⸗ 
ſchäftsführer: zurzeit Lehrer Klein, Ratibor, Trop⸗ 
pauerſtraße 56. 

Provinzialverband oberſchleſiſcher Gartenbauvereine, Sitz 
Oppeln, Vorſ.: Dipl. Gartenbauinſpektor Ulbrich, 
Oppeln, Turmſtraße 5, Geſchäftsſt.: Gartenbauabtei⸗ 
lung der Landwirtſchaftskammer Oberſchleſien, Pros- 
kau, Direktor Wauer. 

Reichsverband des Deutſchen Tiefbaugewerbes E. V., Bee 
zirksverein XIII (Oberſchleſien) E. V., Gleiwitz, 
Reichspräſidentenplatz 7, Worf.: Ing. Alfons Ettin- 
ger, Hindenburg OS., Kronprinzenſtraße 388. Ge- 
fhäftsf.: Synd. Dr. Kurt Simon, Gleiwitz, Kaf- 
fankeſtraße 1. 

Reichsverband des Deutſchen Elektro⸗Inſtallateurgewerbes 
e. V., Gruppe Oberſchleſien (Induſtriebezirk), Hein⸗ 
rich Vogel, Beuthen OS., Königshütter Chauſſee 2. 

Schutzverband für Handel und Gewerbe E. V., Sitz 
Neiſſe, 1. Vorſ.: Kaufm. Ernſt Steinhäuſer, Neiſſe, 
Ring. Geſchäftsf.: Syndikus Spike, Neiſſe, Bres- 
lauerſtraße. 

Verband der Lebensmittelhändler und Kleinkaufleute von 
Beuthen OS. u. Umg. Vorſ.: K. Hoffmann, Beu⸗ 
then OS., Kluckowitzerſtraße 10. 

Verband deutſcher Techniker, Gauverwaltung Schleſien, 
Gleiwitz, Peter⸗Paul⸗Platz 12. Gauvorſteher: F. W. 
Oberfeld, Ing. 

Verband deutſcher Weſtoberſchleſier zur Wahrung der Jn- 
tereſſen aus Arbeits. und Dienſtverhältnis lt. Gen⸗ 
fer Vertrag, Sitz Beuthen OS., Vorſ. u. Ge- 
ſchäftsf.: Georg Andraczek, Königshütter Chauſſee 22. 

Verband oberſchleſiſcher Genoſſenſchaften (Raiffeiſen) E. 
V., Oppeln, Moltkeſtraße 43. 

Landwirtſchaftliche Warenzentrale Oberſchleſien (Raiffeiſen) 
e. G. m. b. H., Geſchäftsf:: Direktor Dr. Dahmen, 
Oppeln. 

Eierzentrale Oberſchleſien e. G.m. b. H., Oppeln OS., Ge 
ſchäftslokal Oppeln, Zimmerſtraße 9. 

Provinzial⸗Genoſſenſchaftsbank Neiſſe, e. G.m. b. H., Zweig- 
niederlaſſung Oppeln, Moltkeſtraße 43. 


von Ohlen, 


Der Landwirtſchaftskammer Oberſchleſien 
angeſchloſſen 
ſind folgende Verbände: 


1. Verband Oberſchleſiſcher Rindviehzüchter, Oppeln, 
Moltkeſtraße 43, Vorſ.: Oekonomierat Mettenheimer, 
Urbanowitz, Kr. Coſel, Geſchäftsf.: Oberlandwirt⸗ 
ſchaftsrat Moor, Oppeln. 
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2. Verband Oberſchleſiſcher Kaltblutzüchter, Oppeln, 
Moltkeſtraße 43, Vorſ.: Domänenpächter Moecke, 
Korkwitz, Kr. Neiſſe, Geſchäftf.: Landwirtſchaftsrat 
Figulla, Oppeln. 

3. Verband Oberſchleſiſcher Warmblutzüchter, Oppeln, 
Moltkeſtraße 43, Worf.: Oekonomierat Mettenheimer, 
Urbanowitz, Kr .Eofel, Geſchäftsf.: Landwirtſchafts⸗ 
rat Figulla, Oppeln. 

4. Vereinigung Oberſchleſiſcher 
Moltkeſtraße 43, Geſchäftsf. 
Moor. 

5, Vereinigung Oberſchleſiſcher Leiſtungskontrolle für 
Schweinezucht, Oppeln, Moltkeſtraße 43, Geſchäftsf.: 
Oberlandwirtſchaftsrat Moor. 

6. Vereinigung Oberſchleſiſcher Eigenhengſthalter, Op⸗ 
peln, Moltkeſtraße 43, Vorſ.: Domänenpächter 
Moecke, Korkwitz, Kr. Neiſſe, Geſchäftsf. Landwirt⸗ 
ſchaftsrat Figulla, Oppeln. 

7. Vereinigung Oberſchleſiſcher Geflügelherdbuchzüchter, 
Oppeln, Moltkeſtraße 43, Vorſ.: Dr. Beyer, Fab 
kenberg OS., Geſchäftsf.: Oberlandwirtſchaftsrat 
Moor, Oppeln. 

8. Oberſchleſiſcher Fiſchereiverein, Oppeln, Moltkeſtraße 
43, Geſchäftsf: Oberlandwirtſchaftsrat Moor, Oppeln. 


Schafzüchter, Oppeln, 
Oberlandwirtſchaftsrat 


Verkehrsorganiſationen. 
Oberſchleſiſcher Verkehrsverband E. V. 


Sitz in Ratibor. 1. Vorſitzender: Landeshauptmann 
Woſchek, Ratibor; ſtellv. Vorſ.: Landesrat Ehr 
Hardt und Prov.⸗Verw.⸗Rat Schneider, Rati⸗ 
bor; Geſchäftsführer: Dr. H. Kretſchmer, Ra⸗ 
tibor, Landeshaus. Arbeitsausſchuß: Vorſitzender: 
Oberbürgermeiſter Kaſchny, Ratibor; Geſchäfts— 
führender Vorſ.: Landgerichtsrat Herrmann, 
Ratibor. 

Verkehrsvereine: 


Verkehrsverein Ratibor Stadt und Land. Vorſ.: Land- 
gerichtsrat Herrmann, Ratibor, Oberwallſtraße 13. 
Verkehrsverein Leobſchütz. Vorſ.: Bürgermeiſter Sartory, 

Leobſchütz. 
Verkehrsverein Neuſtadt OS. Vorſ.: Bürgermeiſter Dr. 
Rathmann, Neuſtadt OS. 

Verkehrsverein Ziegenhals OS. Vorſ.: Provinzialober- 
medizinalrat Dr. Rickmann, Ziegenhals OS. 
Verkehrsverein Gleiwitz Stadt und Land. Vorſ.: Kauf⸗ 

mann Kareski, Gleiwitz, Bahnhofſtraße 16. 
Verkehrs⸗ und Verſchönerungsverein in Beuthen OS. 
Geſchäftsſt.: Städt. Verkehrsamt, Magiſtrat. 
Verein zur Hebung des Fremdenverkehrs Groß-Strehlitz, 


Geſchäftsf:: Rendant a. D. Wuſtmann, Grop- 
Strehlitz. 
Oberſchleſiſcher Oderverein. 1. Vorſ.: Landeshauptmann 


Woſchek; 2. Vorſ.: Reedereidirektor Konrad Lan⸗ 
goſch, Oppeln; Geſchäftsſtelle: Ratibor, Landeshaus. 
Oderbund. 1. Vorſ.: Oberftleutnant a. D. Direktor 
Graetz, Breslau 1, Albrechtſtraße 12. — Im Oder- 


bund ſind die provinziellen Odervereine — darunter 
auch der Oberſchleſiſche Oderverein — zuſammenge⸗ 
ſchloſſen. 

Gruppe Oberſchleſien im Deutſchen Luftfahrtverband 


(D. L. V.), Gleiwitz, Stadtwaldſtraße 20/22, Tel. 
3103. Vorſ.: Direktor von Arnim, Gleiwitz, Flug⸗ 


hafen. Geſchäftsf. Vorſtand: Zollfeldt, Stadtwald- 
ſtraße 20/22. 

Allgemeiner Deutſcher Automobil-Club e. V., Gau XX 
Oberſchleſien, Gaugeſchäftsſtelle Gleiwitz, Proske⸗ 
ſtraße 6, Tel. 2917. Vorſ.: Prof. Hans Wolters⸗ 
dorf, Beuthen OS. Kluckowitzerſtr. 36; Geſchäftsf.: 
Dr. Nawratzki, Gleiwitz. 


Automobilklub von Deutſchland (A v. D.). Vorſ. Oberbür⸗ 
germeiſter Franz, Hindenburg OS., Geſchäftsf. Pho⸗ 
tograph Müller, Beuthen OS. 


Wirtſchaftliche Verbände 
der Arbeitnehmer. 


Chriſtliche Gewerkſchaften. 


Deutſcher Gewerkſchaftsbund, Landesverband Oberſchleſien, 
Reichstagsabgeordneter Franz Ehrhardt, Ratibor, 
Gartenſtraße, Geſchäftsf.: Georg Schneider, Ratibor, 
Viktoriaſtraße 18. Tel. 2211. 


Bund der Hotel-, Reſtaurant- und Cafe-Angeftellten, Be- 
zirksleiter Maletzki, Gleiwitz, Wilhelmſtraße 61. 
Chriſtlicher Metallarbeiterverband Deutſchlands, Ortsge⸗ 
ſchäftsſtelle Hindenburg OS., Kronprinzenſtraße 123, 
Ortsgeſchäftsſtelle Gleiwitz, Peter⸗Paul-Platz 12. 
Chriſtlicher Tabakarbeiterverband, Ortsgeſchäftsſtelle Beu⸗ 
then OS., Tarnowitzerſtraße 41. Bezirksgeſchäfts⸗ 
ſtelle Ratibor, Jungfernſtraße 20. 

Zentralverband der Arbeitnehmer öffentlicher Betriebe und 
Verwaltungen, Ortsgeſchäftsſtellen in Gleiwitz, Pie⸗ 
lerſtraße 6 und Oppeln, Damaſchkeſtraße 16. 


Deutſche Waſſerſtraßengewerkſchaft, Oppeln, Zimmer- 
ſtraße 13. 


Gewerkverein chriſtlicher Bergarbeiter Deutſchlands, Be— 
zirksgeſchäftsſtelle Gleiwitz, Peter⸗Paul⸗Platz 12, 
Ortsgeſchäftsſtellen Hindenburg, Alſenſtraße 3 und 
Beuthen OS., Tarnowitzerſtraße 12. 


Gewerkſchaft Deutſcher Eiſenbahner, Gauleitung Oppeln, 
Zimmerſtraße 13, Ortsgeſchäftsſtelle Gleiwitz, Peter⸗ 
Paul⸗Platz 12. 

Zentralverband chriſtlicher Bauarbeiter Deutſchlands, Be⸗ 
zirk Oberſchleſien, Geſchäftsſtelle Gleiwitz, Peter- 
Paul⸗Platz 12. Ortsgeſchäftsſtellen Meuftadt, Her- 
derweg und Waiſſak, Kr. Leobſchütz. 

Zentralverband chriſtlicher Fabrik, und Transportarbeiter 
Deutſchlands, Geſchäftsſtelle Ziegenhals, Seminar- 
ſtraße 8 und Ratibor, Jungfernſtraße 20. 

Zentralverband chriſtlicher Textilarbeiter, Bezirk Oberſchle⸗ 
ſien, Neuſtadt, Töpferſtraße 13. 

Zentralverband der Landarbeiter, Bezirk Oberſchleſien, 
Neiſſe 2, Kaſtnerſtraße 6 und Neuſtadt, Zülzer 
Siedlung 14. 

Deutſchnationaler Handlungsgehilfenverband, Ortsgeſchäfts⸗ 
ſtelle Gleiwitz, Ring 3, Kreisgeſchäftsſtelle für Ober⸗ 
ſchleſien: Beuthen, Hubertusſtraße 10. 

Verband Deutſcher Techniker, Gaugeſchäftsſtelle Gleiwitz, 
Peter⸗Paul⸗Platz 12. 

Verband der weiblichen Handels- und Büroangeſtellten, 
Bezirksgeſchäftsſtelle Gleiwitz, Ebertſtraße 29. 
Geſamtverband deutſcher Angeſtellten⸗Gewerkſchaften, Lan⸗ 

desausſchuß Oberſchleſien, Beuthen, Hubertusſtr. 10. 

Reichsverband der Büroangeſtellten und Beamten, Glei- 

witz, Ring 3. 


Freie Gewerkſchaften. 

Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund, Emanuel No- 
waf, Gleiwitz, M. d. L., Jahnſtraße 9. 

Deutſcher Baugewerksbund, Ernſt Fuchs, Gleiwitz, Preis- 
witzerſtraße 53, Peter Stach, Oppeln, Fiſcherſtraße 7 
und Alois Kern, Dtſch.⸗Raſſelwitz, Probnitzerſtr. 237. 

Verband der Bergbauinduſtriearbeiter Deutſchlands, Ju- 
lius Koſſahl, Gleiwitz, Jahnſtraße 9. 

Verband der deutſchen Buchdrucker, Joſef Kleſch, Beu⸗ 
then OS., Dr. Stephan⸗Straße 10. 

Einheitsverband der Eiſenbahner Deutſchlands, Fritz 
Blättermann, Oppeln, Zimmerſtraße 103. 

Verband der Fabrikarbeiter Deutſchlands, Elfriede Prokot, 
Oppeln, Zimmerſtraße 6 und Richard Herzog, Zie- 
genhals, Gartenſtraße 17. 

Geſamtverband der Arbeitnehmer der öffentlichen Betriebe 
und des Perſonen⸗ und Warenverkehrs, Ortsgruppen⸗ 
verwaltung Gleiwitz, Jahnſtraße 9, Ernſt Trappe, 
Franz Tichy. 

Deutſcher Holzarbeiterverband, Joſef Frenzel, 
Rybnikerſtraße 17. 

Zentralverband der Hotel, Cafe- und Reſtaurationsange⸗ 
ſtellten, Paul Kubik, Gleiwitz, Böttcherſtraße 2. 
Deutſcher Landarbeiterverband, Oppeln, Zimmerſtraße 6 

und Grottkau, Breslauer Vorſtadt. 

Verband der Lebensmittel- und Getränkearbeiter Deutſch⸗ 
lands, Ludwig Bienkowski und Kurt Ehrlich, Glei- 
witz, Jahnſtraße 9. 

Deutſcher Metallarbeiterverband, Karl Meiſſner, Hinden⸗ 
burg, Kronprinzenſtraße 390. 

Deutſcher Muſiker⸗Verband, Helmuth Wieſner, Gleiwitz, 
Stephanieſtraße 17. 

Zentralverband der Schornſteinfegergeſellen Deutſchlands, 
Theodor Stemper, Groß-⸗Strehlitz, Oppelnerſtr. 4. 
Bezirksarbeiter-Sekretariat des Allgemeinen Deutſchen 

Gewerkſchaftsbundes, Otto Lütke, Gleiwitz, Jahnſtr. 9. 


Hirſch⸗Dunker ſche Gewerkſchaften. 
Geſamtverband der deutſchen Gewerkvereine, Bez. Ober⸗ 
ſchleſien, W. Lehnert, Gleiwitz, Luſtigſtr. 17 (Ste⸗ 
fanieſtraße). 

Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten (G. D. A.), Gau Ober- 
ſchleſien, Beuthen OS., Kluckowitzerſtraße 17. 
Gewerkſchaftsring deutſcher Arbeiter-, Angeſtellten⸗ und 

Beamtenverbände, Beuthen OS. Kluckowitzerſtr. 17. 
Gewerkverein der Bergarbeiter H. D., Bezirk Oberſchleſien, 
Paul Springer, Gleiwitz, Pillerſtraße 6. 
Gewerkverein der Fabrik und Handarbeiter H. D., Bezirk 
Oberſchleſien, Paul Springer, Gleiwitz, Pillerſtr. 6. 
Gewerkverein Deutſcher Metallarbeiter H. D., Bezirk 
Oberſchleſien, W. Lehnert, Gleiwitz Luſtigſtraße 17, 
(Stefanieſtraße). 
Verband Deutſcher Lichtſpielvorführer E. V., Bezirk 
Oberſchleſien, Karl Schneider, Beuthen OS., Kant- 
ſtraße 6. 


Gleiwitz, 


Sonſtige Verbände. 


Katholiſcher Jugendbund werktätiger Mädchen Deutſch⸗ 
lands, Gau Oberſchleſien, Sekretariate: Ratibor, 
Zwingerſtraße 19, Beuthen, Redenſtraße 28. 

Berufsverband der katholiſchen Hausgehilfinnen Deutſch⸗ 
lands, Bezirk Oberſchleſien, Ratibor, Zwingerſtraße 
19, Beuthen, Redenſtraße 28. 
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Katholiſcher Verband weiblich kaufmänniſcher Angeſtellten 
u. Beamtinnen Deutſchlands, Gau Oberſchleſien, 
Ratibor, Zwingerſtraße Beuthen, Redenſtraße 28. 

Verband katholiſcher Vereine erwerbstätiger Frauen und 
Mädchen Deutſchlands, Bezirk Oberſchleſien, Beu- 
then, Redenſtraße 28, Ratibor, Zwingerſtraße 19. 


Beamtien verbände. 


Allgemeine Freie Lehrergewerkſchaft Deutſchlands, E. V., 
Provinzialverband Oberſchleſien, Vorſ.: Lehrer Georg 
Wagner, Hindenburg OS., Kronprinzenſtraße 503. 

Abteilung für höhere Mädchenbildung im Verein kathol. 
deutſcher Lehrerinnen, Ortsgruppe Oberſchleſien, Dr. 
Nave, Studienrätin, Oppeln, Porſchſtraße 1. 

Beamten-Zentralverband der unteren Laufbahn, Bezirks⸗ 
gr. Oppeln, 1. Vorſ.: Wotzka, Reg.⸗Amtsmeiſter, 
Oppeln. 

Bezirksgruppe Oppeln des Vereins Preuß. Staatsförſter, 
1. Vorſ.: Staatsförſter Schoeps, Kupp, Kr. Oppeln. 

Bezirkskartell Oberfdlefien im Deutſchen Beamtenbund. 
Geſchäftsſtelle Oppeln, Bolkoſtraße 2, Tel. 3169, 
Vorſ.: Reg.⸗Inſpektor Richard Dittrich, Oppeln, 
Moltkeſtraße 18, II. Tel. 3290. 

Bezirksverband Oberſchleſien im Bunde deutſcher Reichs- 
ſteuerbeamten, 1. Vorſ. Oberſteuerſekretär Prietzel, 
Neiſſe, Landesfinanzamt. 

Bezirksverband Oberſchleſien des Verbandes katholiſcher 
Beamtenvereine Deutſchlands, Sitz Köln. Vorſ.: 
Dr. Weigel, Regierungsdirektor in Oppeln. 

Bezirksverband Oberſchleſien des Bundes 
Reichszollbeamten, Oberzollſekretär Elsner, 
Altſtädterplatz 6. 

Bund der Beamten im Bereiche des Reichsarbeitsminiſte⸗ 
riums. Vorſ.: Pohl, Oberverwaltungsſekretär, Op- 
peln, Wilhelmsplatz 1. 

Bund deutſcher Poft- und Telegraphenbeamten (Zivil- 
dienſtberechtigte), Bezirksverein Oppeln, Paul Köhler, 
Dberpoftfefretär, Hindenburg OS. Heinrichſtr. 2. 

Centralverband der Beamten und Angeſtellten der Preu⸗ 
ßiſchen Provinzialverwaltungen, Landesverband Ober- 


Deutſcher 
Neiſſe, 


ſchleſien, Vorſ.: Landesamtmann Scholz, Ratibor, 
Gartenſtraße 16. 
Deutſcher Poſtverband, Bezirksverein Oppeln, 1. Vorſ.: 


Oberpoſtſekretär G. Hartmann, Oppeln, Höferſtraße 
5, II. 

Freie Vereinigung von Regierungs⸗Zivil⸗Supernumeraren, 
Bezirk Oppeln, Sitz Oppeln. Vorſ.: Reg.⸗Inſp. R. 
Dittrich, Oppeln, Moltkeſtraße 18, II. Tel. 3920. 

Gewerkſchaft techniſcher Eiſenbahnbeamten, Bezirk Op⸗ 
peln, Vorſ.: Fritz Beermann, Techn. Reichsbahn⸗ 
oberſekretär, Oppeln, Königshütterſtraße 38. 

Gewerkſchaft deutſcher Verwaltungsſekretäre und Anwär⸗ 
ter, Ortsgruppe Oppeln, 1. Vorſ.: Reg.⸗Kanzlei⸗ 
ſekretär Kleiner, Oppeln, Porſchſtraße 23. 

Landesvertretung Oberſchleſien des Vereins kath. deutſcher 


Lehrerinnen. Prov.⸗Vorſitzende: Maria Labryga, 
Gleiwitz, Schröterſtraße 15. 
Landesverband der Schulräte Preußens, Bezirksverein 


Oberſchleſien, Vorſ. Schulrat Kotzolt, Oppeln, Shil- 
lerſtraße 11. 

Oberſchleſiſcher Rektorenverein, Vorſ.: Rektor Schaffra⸗ 
nek, Hindenburg, Mittelſtraße 1. Ortsgruppen: Glei- 
witz, Beuthen, Oppeln, Ratibor, Meiffe und Hin⸗ 
denburg. 
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Oberſchleſiſcher Provinzialverband der ſtaatlich⸗gepr. Turn⸗ 
lehrer(innen). Vorſ.: J. Ronge, Gleiwitz, Guſtav⸗ 
Freytag⸗Allee 42. 

Provinzverein Oberſchleſien des Verbandes Preußiſcher 
Landjägerbeamten E. V., 1. Vorſ. Ldjm. Ronge, 
Patſchkau, Schützenſtraße 19, I 

Provinzialverband Oberſchleſien des Reichsbundes der Zi- 
vildienſtberechtigten, 1. Vorſ.: Juſtizinſpektor Kraw⸗ 
ezyk, Gleiwitz, Strachwitzſtraße 8. 

Reichsverband der Deutſchen Kreisbeamten, Provinzial- 
verband Oberſchleſien, 1. Vorſ.: Kreisausſchuß⸗ 
Bürodirektor Schindler, Leobſchütz OS. 

Reichsverband Deutſcher Poft- und Telegraphenbeamten, 
Bezirksverein Oppeln, Vorſ.: Poſtſekretär Zajontz, 
Oppeln, Flurſtraße 4. 

Reichsverband der fachgeprüften Reichsbahn⸗Zivilanwärter, 
Sitz Berlin, Bezirksverein Oppeln, 1. Vorſ.: Paul 
Goritz, Reichsbahnoberſekretär, Oppeln, Eichendorff⸗ 
ſtraße 5. 

Reichsbund Deutſcher Reichsbahnbeamten des mittleren 
nichttechn. Dienſtes (R. E. V.), Bundesbezirk Oppeln, 
1. Vorſ.: Gebel, Gleiwitz, Hüttenſtraße 13. 

Verband der Ingenieure der Reichsbahn, E. V., Be- 
zirksverein Oppeln, 1. Vorſ.: Ingenieur Joſef 
Heiſig, Oppeln, Königſtraße 28. 

Verband der Kommunalbeamten und Angeſtellten Preu- 
fens, Bezirksgruppe Oberſchleſien, 1. Worf.: Stadt- 
oberinſpektor A. Janus, Beuthen, Geſchäftsſtelle: 
Beuthen OS., Friedrich⸗Ebertſtraße 18, II. 

Verband der Beamten und Angeſtellten der Reichsunfall⸗ 
verſicherung. Vorſ.: Verw.⸗Amtmann E. Kaliſch, 
Beuthen OS., Friedrichſtraße 22. 

Verband ſtaatlicher Amtmänner Preußens, Bezirk Oppeln, 
Sitz Oppeln, Vorſ.: Reg.⸗Inſp. Richard Dittrich, 
Oppeln, Moltkeſtraße 18, 2. Etg., Tel. 3290. 

Verband Deutſcher Reichsbahn-Ingenieure und Amtmän⸗ 
ner, Bezirksverein Oppeln, Vorſ.: Fritz Beermann, 
Techn. Reichsbahnoberſekretär, Oppeln, Königshütter- 
ſtraße 38. 

Verband der Vermeſſungsoberſekretäre und Anwärter der 
Landwirtſchaftlichen Verwaltung Preußens, Obmann: 
Vemeſſungsoberinſpektor Karl Kluge, Ratibor, Trop- 
pauerſtraße 30, I. 

Verband der Meidshahn-Betrichsingenieure, Bezirksver⸗ 
ein Oppeln, 1. Vorſ.: Reichsbahnamtmann Schücke, 
Oppeln, Krakauerſtraße 44. 

Verein oberſchleſiſcher Taubſtummenlehrer, 1. Worf.: 
Taubſtummen⸗Oberlehrer Georg Matuſchezyk, Ratibor. 


Vereinigung der Preußiſchen Schleuſenbeamten, Obmann 
für Oberſchleſien, Schleuſenvorſteher Eduard Gaſche, 
Schleuſe Frauendorf bei Oppeln. 


Vereinigung Evangel. Kirchengemeindebeamten Oberfdle- 
ſiens, Vorſ.: Oswald Karſunke, Rendant, Gleiwitz, 
Bogenſtraße 4. 


Soziale Organiſationen. 


Katholiſche Organiſationen. 
Caritasverband für Oberſchleſien, Ratibor, Salzſtraße 30, 
Tel. 3166. 
Ortscaritas verbände in: 


1. Beuthen OS., Ring, Rathaus; 
2. Beuthen⸗Roßberg OS., Schulſtraße 1; 
3. Bobrek OS., Bergwerkſtraße 10; 


4. Coſel OS., Ratiborerſtraße 3; 

5. Falkenberg OS., Oppelnerſtraße 126; 

6. Gleiwitz, Nicolaiſtraße; 

7. Gogolin, Kath. Pfarramt; 

8. Groß⸗Strehlitz, Albertſtraße 9; 

9. Grottkau OS., Fb. Hoſpital; 

10. Caritas⸗Zentrale Hindenburg, Alſenſtraße 10; 

11. Hindenburg St. Anna, Kirchplatz; 

12. Hindenburg St. Andreas, Alſenſtraße 10; 

13. Hindenburg⸗Zaborze, Kronprinzenſtraße 446; 

14. Karf OS., Kirchſtraße, Jugendheim; 

15. Leobſchütz, Kirchplatz; 

16. Mikultſchütz, Am Dorfgraben; 

17. Neiſſe⸗Stadt, Kirchplatz 12; 

18. Neiſſe⸗Land, Kirchplatz 7, 

19. Neiſſe⸗Neuland, Neuländer Chauſſee 36; 

20. Neuſtadt OS., Obere Mühlſtraße 31; 

21. Oberglogau OS., Kirchplatz 154; 

22. Oppeln⸗Stadt, Wilhelmsplatz 12; 

23. Oppeln⸗Land, Wilhelmsplatz 12; 

24. Ottmachau, Domplatz. 

25. Patſchkau, Stadt 153; 

26. Kreis⸗Caritasverband Peiskretſcham, Katholiſches 
Pfarramt; 

27. Ratibor, Salzſtraße 30; 

28. Rokittnitz OS., Kath. Pfarramt; 

29. Roſenberg, Kath. Pfarramt. 


Caritasſekretariate in: 
Gleiwitz, „Allerheiligen“; 
Beuthen⸗Land in Miechowitz, Gemeindehaus. 
Caritasverband für den preußiſchen Anteil der Erzdiözeſe 
Olmütz, Sitz Leobſchütz. 1. Vorſ.: Caritasdirektor 
Johannes Müller in Leobſchütz, Caritasſekretariat: 
Leobſchütz, Kirchplatz 3. Caritasſekretärin: Caritas- 
ſchweſter Katharina Scholz. 
Katholiſches Fürſorgewerk, Beuthen OS., Alteſtraße 2. 
Kath. Arbeitervereinszentrale, Bezirksverband der kath. 
Arbeitervereine für das oberſchleſiſche Induſtrierevier, 
Arbeiterſekretär H. Ehren, Gleiwitz, Am Adler 1. 
Kath. Arbeiterſekretariat, Piefke, Neiſſe, Kirchplatz 5. 
Kath. Arbeiterſekretariat Oppeln, Max Scholz, Kirch⸗ 
platz 4. 
Kath. Arbeiterſekretariat Leobſchütz, M. Berger, Krumme⸗ 
ſtraße 7. 


Evangeliſche Organiſationen. 
Oberſchleſiſcher Landesverband für Innere Miſſion, Vor⸗ 
ſitzender: Superintendent Schmula, Beuthen OS., 
Kloſterplatz Ja. Geſchäftsführer: Paſtor Kloſe, Ra⸗ 
tibor, Weidenſtraße 9, Tel. 2626. 
Kreiswohlfahrtsdienſte in: 
1. Beuthen OS., Kloſterplatz 5; 
2. Coſel OS., Evang. Pfarramt; 
3. Falkenberg OS., Evang. Pfarramt; 
4. Gleiwitz OS., Bogenſtraße 2; 
5. Hindenburg OS., Florianſtraße 11; 
6. Kreuzburg OS., Schloßplatz 7; 
7. Leobſchütz OS., Wallſtraße 3; 
8. Neiſſe OS., Kochſtraße 7; 
9. Neuſtadt OS., Evang. Pfarramt; 
10. Oppeln OS., Regierungsplatz 3; 
11. Ratibor, Weidenſtraße 9. 
Diakoniſſenmutterhaus „Bethanien“, Paſtor Steinwachs, 


Kreuzburg. 
Diakoniſſenmutterhaus „Friedenshort“, Paſtor Walter 


Zilz, Miechowitz OS. 


Arbeitsgemeinſchaft evangeliſcher Alkoholgegner, Paſtor 
Holm, Oppeln, Erich⸗Schmidt⸗Straße 8. 

Staatlich anerkannte evangeliſche Auswandererberatungs⸗ 
ſtelle, Paſtor Holm, Oppeln, Erich⸗Schmidt⸗Straße 8. 

Evangeliſcher Siedlungsdienſt, Paſtor Holm, Oppeln, 
Erich⸗Schmidt⸗Straße 8. 

Verband der evang. Arbeitervereine in der Provinz Ober- 
ſchleſien, Eiſenbahnwagenmeiſter a. D. Ambroſius 
Gleiwitz, An der Waldſchule 2. 

Evangeliſches Arbeiterſekretariat, Arbeiterſekretär Kottuſch, 
Oppeln, Erich⸗Schmidt⸗Straße 8. 

Verband der Evangeliſchen Frauenhilfen in der Provinz 
Oberſchleſien, Frau Generaldirektor Mälzig, Oppeln, 
Groß⸗Strehlitzerſtraße 26. 

Evangeliſcher Kinderpflegeverband für Oberſchleſien, Pa⸗ 
ſtor Kloſe, Weidenſtraße 9. 

Oberſchleſiſcher Verband evangeliſcher Bahnhofsmiſſionen, 
Paſtor Kloſe, Weidenſtraße. 

Evangel. Bethanien⸗Verein der Diözeſe Kreuzburg OS., 
Vorſ.: Superintendent Müller, Kreuzburg OS., 
Schriftführer Paſtor Steinwachs, Kreuzburg. Eigen⸗ 
tümer des Evang.⸗luth. Diakoniſſen⸗Mutterhauſes 
„Bethanien“, Kreuzburg OS. 

Heimat für Heimatloſe G.m. b. H., Miechowitz, Kr. Beu- 
then OS., 4 Gefhäftsführerinnen: S. Annie 
Whisler, S. Elfe von dem Busſche-Keſſel, S. Ca- 
roline Wieland, S. Friede von Hedemann. 40 Zweig⸗ 


niederlaſſungen. 
Alkoholgegneriſche Organiſationen: 
1. Oberſchleſiſche Provinzialhauptſtelle gegen den 
Alkoholismus, Schulrat Pohl, Neiſſe, Rochus 


allee 27. 

2. Deutſcher Verein gegen den Alkoholismus (gegen 
den Mißbrauch geiſtiger Getränke), Provinzial 
verband Oberſchleſien, Schulrat Pohl, Meiffe, 
Rochusallee 27. 

3. Kreuzbund, Reichsverband abſtinenter Katholiken, 
Provinzialverband Oberſchleſien, Prof. Alfred 
Hoffmann, Beuthen, Redenſtraße 8. 

4. Deutſcher Guttemplerorden, Diſtriktsverband 
Oberſchleſien, Rektor Obſt, Hindenburg, We- 
howskiſtraße 1. 

5. Siehe auch unter: Evangeliſche Organiſationen. 

Arbeiter-Samariter-Bund, E. V., Bezirksleitung Ober- 
ſchleſien, 1. Vorſ.: Karl Kekule, Gleiwitz, Turmſtr. 3. 

Arbeiterwohlfahrt, Bezirksausſchuß für Oberſchleſien, Frau 
Frieda Hauke, Ratibor, Charlottenſtraße 9. 

Bund erblindeter Krieger E. V., Sitz Berlin, Bezirk 
Oberſchleſien, Bezirksgeſchäftsſtelle: Joſef Krafezyk, 
Neuſtadt OS., Hoeferſtraße 77. 

Chriſtliche Arbeiterhilfe, Landesausſchuß Oberſchleſien; 
Willenberg, Gleiwitz, Peter⸗Paul⸗Platz 12. 

Oberſchleſiſcher Provinzialverein vom Roten Kreuz (Män⸗ 
nerverein), Ratibor, Landeshaus. 1. Vorſ.: Landes⸗ 
hauptmann Woſchek, 2. Vorſ.: Mag.⸗Med.⸗Rat Dr. 
Orzechowski, Ratibor, 1. Schriftführer: Landesrat 
Paduch, Ratibor, 1. Schatzmeiſter: Staatsſekretär 
a. D. Moesle, Ratibor. 

Oberſchleſiſcher Blindenverein, Sitz Beuthen, Geſchäftsf.: 
Georg Staſchik, Beuthen OS., Große Blottnitza⸗ 
ſtraße 40. 

Oberſchleſiſcher Hilfsverein für Geiſteskranke in Kreuz⸗ 
burg. Zuſchriften an: Oberſchleſiſchen Hilfsverein für 
Geiſteskranke in Kreuzburg, Landesheilanſtalt, nicht 
an eine perſönliche Adreſſe. 
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Provinzialhilfsſchulverband Oberſchleſien, Vorſ.: Joſef 
Michalke, Hilfsſchullehrer, Oppeln, Kaſernenſtr. 7. 
Reichsarbeitsgemeinſchaft der Kinderfreunde, Bezirk Ober⸗ 
ſchleſien, 1. Vorſ.: Lehrer Theodor Wylezol, Hinden- 
burg, Geſchäftsſtelle Hindenburg OS., Gerhard⸗ 

Wagnerweg 37. 

St. Joſefswerk E. V., Katholiſche Familienverſicherung 
für die Provinz Oberſchleſien, Hauptgeſchäftsſtelle Ra⸗ 
tibor, Gartenſtraße. 

Vaterländiſcher Frauenverein vom Roten Kreuz, Provin- 
zialverband Oberſchleſien, Vorſ.: Frau Gräfin Ma⸗ 
tuſchka, Goß⸗Neukirch, Geſchäftsſtelle Ratibor, Eiſen⸗ 
bahnſtraße 11. 

Verein für den Unterricht und die Erziehung Taubſtum⸗ 
mer aus dem Reg.⸗Bez. Oppeln, Vorſ. des Verwal⸗ 
tungsrates: Oberſtaatsanwalt Brinſchwitz, Ratibor, 
Taubſtummenanſtalt. 


Jugend- und Sport- 
Organiſationen. 


Bezirksleitung des Allgem. Deutſchen Gewerkſchaftsbun⸗ 
des, Max Schumann, Hindenburg, Kronprinzen⸗ 
ſtraße 390. 

Bzirksjugendleitung des Verbandes der Bergbauinduſtrie⸗ 
arbeiter Deutſchlands, Bezirk Oberſchleſien, M. 
Schumann, Hindenburg, Kronprinzenſtraße 390. 


Bezirksverband Oberſchleſien der Bezirks, Stadt. und 
Kreisjugendpfleger (innen), 1. Vorſ.: Turninſpektor 
Seliger, Beuthen OS., Geſchäftsf.: Stadtjugend⸗ 
pfleger Lehrer Salzbrunn, Gleiwitz. 

Bezirkskartell für Arbeiterfport- und Körperpflege, Vorſ.: 
Kreisausſchußoberſekretär Franz Beier, Leobſchütz, 
Siedlung Weſt. 

Bund der Kaufmannsjugend im DHV., Kreis Oberfdle- 
ſien, Kreisjugendführer Toni Mittler, Beuthen OS., 
Hubertusſtraße 10. 

Deutſche Freiſchar und Schleſiſche Jungmannſchaft, Georg 
Maron, Gleiwitz, Lindenſtraße 9. 

Deutſcher Jugendbund „Bismarck“, Landesverband Ober- 
ſchleſien, 1. Vorſ.: Major a. D. von Zerboni, Beu- 
then OS., Bahnhofſtraße 26, Geſchäftsf.: Berg. 
ſekretär Moſes, Beuthen OS., Breiteſtraße la. 

Deutſcher Pfadfinderbund, Lehrer Nitſche, Oppeln, Giejel- 
ſtraße 2. 

Deutſche Pfadfinderſchaft „St. Georg“, 
Bobrek⸗Karf II. 

Die Geuſen; Ingenieur Hans Holdt, Gleiwitz, Deſſauer 
Straße 28. 

Gau Oberſchleſien im Bunde Deutſcher Marine Jugend- 
gruppen, Direktor Wilhelm Sucharowski, Ratibor, 
Bollwerkſtraße 6. 

Landesjugendausſchuß des Deutſchen Reichsausſchuſſes für 


Georg Wiczik, 


Leibesübungen, Spielinſpektor Münzer, Gleiwitz, 
Lindenſtraße 9. 
Provinzialausſchuß des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, 


Sitz Ratibor (chriſtl. Gewerkſchaften), Gewerkſchafts⸗ 
ſekretär A. Watzlawik, Beuthen, Bahnhofſtr. 2, II. 
Provinzialverband für Leibesübungen, Fabrikdirektor Si⸗ 
melka, Ratibor, Ring 14. 
Reichsverband für Deutſche Jugendherbergen, Gau Ober⸗ 
ſchleſien E. V., Geſchäftsſtelle: Neiſſe, Marienſtraße 
4. Vorſ.: Landesrat Paduch, Ratibor, Landeshaus. 
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Sozialiſtiſche Arbeiterjugend, Bezirksleitung Oberſchle⸗ 
fien, Vorſitzender Bruno Widera, Gleiwitz, Cart 
Legien⸗Heim. 


Evangeliſche Jugendverbände: 

Bund deutſcher Jugendvereine, Georg Fuhrmann, Hinden⸗ 
burg. 

Gauverband evangeliſcher Jungfrauen⸗ und Jungmädchen⸗ 
vereine in der Provinz Oberſchleſien, Paſtor Becker, 
Falkenberg OS. 

Gauverband der Weggenoſſenkreiſe, Elly Müller, Kreuz⸗ 
burg, Pfarrhaus. 

Verband der evangeliſchen Jungmännervereine in der 
Provinz Oberſchleſien, Paſtor Heidenreich, Beuthen 
OS., Guſtav⸗Freytag⸗Straße 11. 


Katholiſche Jugendverbände: 

Jungbornjungengau, Fritz Volkmer, Neiſſe, Kochſtr. 44. 

Jungbornmädchengau, Grete Hartelt, Neiſſe, Marien⸗ 

ſtraße 26. 

Jungkreuzbund, Jungen, Leo Arndt, Ratibor, Zwinger⸗ 
ſtraße 18. 

Jungkreuzbund, Mädchen, Hilde Viertel, Beuthen OS., 
Muſchalikſtraße 1. 

Neudeutſcher Bund, Walter Janſen, Gleiwitz, Wilhelm⸗ 
ſtraße 20. 


Neudeutſchland, Walter Pietſch, Ratibor, Neuſtädter 
Straße 27. 
Quickbornälterengau, Gauleiter Bankbeamter Franz 


Wollny, Beuthen OS., Friedrichſtraße 19. 
Verband der katholiſchen Jungfrauenvereinigungen Ober⸗ 
ſchleſiens, Erzprieſter C. Lange, Groß -⸗Strehlitz. 


Sulturelie Organiſationen. 


Arbeitsgemeinſchaft für oberſchleſiſche Theatergeſchichte, 
Max Dubinski, Hindenburg, Gartenſtraße 1. 

Bezirksverband der katholiſchen Arbeitervereine für das 
oberſchleſiſche Induſtrierevier. Bezirkspräſes: Kuratus 
Jonderko, Gleiwitz, Am Adler 1. Bezirksvorſ.: Ar- 
beiterfefretär Ehren, Gleiwitz, Am Adler 1. 

Bund für bildende Kunſt in Oberſchleſien, 1. Vorſ.: Stadt. 
baurat Schabik, Gleiwitz; 1. Gefhäftsf.: Muſeums⸗ 
direktor Dr. Heinevetter, Gleiwitz, Friedrichſtr. la. 

Bühnenvolksbund E. V., Bezirksverband Oberſchleſien, 
Bez.⸗Geſchäftsf: Georg Hauptſtock, Beuthen OS., 
Kaiſerplatz óc. 

Centralverein Deutſcher Staatsbürger jüdiſchen Glaubens, 
Landesverband Oberſchleſien, Worf.: Juſtizrat Dr. 
Skaller, Beuthen, Bahnhofſtraße 9, Geſchäftsf.: Dr. 
Jakobowitz, Beuthen OS., Kalideſtraße 5. 

Deutſche Friedensgeſellſchaft, 1. Worf.: Landgerichtsrat 
Swarzenski, Beuthen OS., Kaiſerplatz Ga. 

Deutſcher Arbeiterſchachbund, 4. Bezirk Oberſchleſien, 
Vorſ.: Fritz Adam, Gleiwitz, Schillſtraße 29. 

Deutſcher Arbeiter⸗Sängerbund, Bezirksleitung Oberfchle- 
ſien, Rudolf Goßmann, Hindenburg, Naumannſtr. 

Eſperanto⸗Zentrale Beuthen OS., Geſchäftsf.: Studien- 
rat W. Knopf, Beuthen OS., Kaiſerplatz 5. 

Gemeinſchaft jungoberſchleſiſcher Dichter (Sondergruppe im 
Schutzverband Deutſcher Schriftſteller). Obmann: 
Schriftſtellen Bruno Roemiſch, Beuthen OS., 
Schließfach 487. 

Genealogiſcher Verein in Oberſchleſien, Verein zur För⸗ 
derung der Familienforſchung, Wappen- und Siegel- 
kunde, Sitz Beuthen OS., Poſtfach. 


Internationale Frauenliga für Frieden und Freiheit, 
Deutſcher Zweig, Arbeitsgemeinſchaft Beuthen OS. 

Kath. Friedensgeſellſchaft „Frateco“, Friedensbund deut- 
ſcher Katholiken, Studienrat Walter Knopf, Beuthen 
OS., Kaiſerplatz 5. 

Landesverband Oberſchleſien des Vereins für das Deutſch⸗ 
tum im Ausland (V. D. A.), 1. Vorſ.: Oberſtudien⸗ 
direktor Schuſtalla, Ratibor. Geſchäftsf.⸗Vorſ.: 
Juſtizrat Cornelius Menzen, Major a. D., Rati⸗ 
bor, Turmſtraße 3—5. 

Muſeumsverband der Provinz Oberſchleſien E. V., Sitz 
Ratibor, Vorſ.: Landeshauptmann Woſchek, Ge⸗ 
ſchäftsſtelle: im Muſeum Ratibor. 

Oberſchleſiſcher Bund für Heimatſchutz, Geſchäftsf.: Lan⸗ 
desbibliothekar Dr. Rother, Ratibor. 

Oberſchleſiſcher Rabbinerverband, Vorſ.: Prof. Dr. L. 
Golinsfi, Beuthen OS., Friedrich-Wilhelm⸗ 
Ring 1, II. 

Oberſchleſiſcher Arbeiter - Sängerbund (Gau XII des 
Schleſiſchen Sängerbundes e. V. im Kreis IV des 
Deutſchen Sängerbundes). Vorſ.: Hüttendirektor 
Heinrich Gisner, Gleiwitz OS., Teuchertſtraße 11a. 
Zuſchriften an: Kalkulator Max Rother, Bobrek- 
Karf I, OS., Caroſtraße 9, II. (Bundesſchrift⸗ 
führer). 

Oberſchleſiſcher Hilfsbund, Vorſ.: Oberbürgermeiſter Dr. 
Franke, Neiſſe. 

Oberſchleſiſcher Philologenverband, Studienrat Dr. Bed- 
nara, Leobſchütz König⸗Ottokarſtraße 11. 

Oberſchleſiſcher Bildungsausſchuß des Deutſchen Gewerk— 
ſchaftsbundes (chriſtlich-national), Gewerkſchaftsſekre— 
tär Watzlawik, Beuthen OS., Tarnowitzer Straße 12. 

Oberſchleſiſcher Stenographenbund Stolze⸗Schrey, Vorſ.: 
Prov. Verwaltungsrat Georg Schneider, Ratibor, 
Viktoriaſtraße 18. Geſchäftsſt:: Stadtinſpektor 
Martin Stach, Gleiwitz, Fröbelſtraße 2, I. 

Oberſchleſiſcher Verband für Einheitskurzſchrift. Worf.: 
Lehrer Joſeph Polotzek, Schomberg b. Beuthen OS., 
Wilhelmſtraße 18. 

Oberſchleſiſches Muſeum E. V., 1. Vorſ.: Bergrat Bau⸗ 
mann, Hindenburg - Zaborze, Promenadenweg 4. 1. 
Geſchäftsf. Muſeumsdirektor Dr. Heinevetter, Glei— 
witz, Friedrichſtraße la. 

Provinzialſtelle für Naturdenkmalpflege in der Provinz 
Oberſchleſien, Kommiſſar Prof. Guſtav Eiſenreich, 
Gleiwitz, Raudener Straße 28. 

Schutzverband Deutſcher Schriftſteller, Gau Oberſchleſien, 
Gleiwitz. 1. Vorſ.: Willibald Köhler, Oppeln, 
Moltkeſtraße 25. Geſchäftsf. Friedrich Stumpe, 
Frauendorf b. Oppeln. 

Touriſtenverein „Die Naturfreunde“, Bezirk Oberſchleſien, 
1. Vorſ.: Albert Kolbe, Gleiwitz, Schillſtraße 29. 

Verband der Deutſchen Volksbühnenvereine (Freie Volks⸗ 
bühne, Bezirk Oberſchleſien). Bezirksgeſchäftsſtelle: 
Paul Lenzner, Gleiwitz, Scharnhorſtſtr. 17, Tel. 3892. 

Vereinigung oberſchleſiſcher Schriftſteller, Vorſ.: Friedrich 
Kaminsky, Hindenburg, Dorotheenſtraße 36. 

Vereinigung zur Pflege des Arbeiter-Laienfpiels, Vorſ.: 
Paul Hawellek, Hindenburg, Kronprinzenſtraße 390. 


Der Arbeitsgemeinſchaft der katholiſchen Verbände 
von Oberſchleſien 
angeſchloſſen ſind: 
Katholiſcher Jungmännerverband, Gau Oberſchleſien, Gau⸗ 


präſes Kreisvikar Kurtz und Gauobmann Steuer, 
Sitz: Gleiwitz, Kirchſtraße 6. 

Katholiſcher Geſellenverein, Gau Oberſchleſien, Gaupräſes 
Kreisvikar Kurtz und Gauſenior: Meiſel, Sitz: Glei⸗ 
witz, Kirchſtraße 6. 

Deutſche Jugendkraft, Kreisverband Oberſchleſien, Kreis⸗ 
verbandsvorſitzender Kreisvikar Kurtz und Kreisver- 
bandsleiter: Hauptlehrer Seidel, Sitz: Gleiwitz, 
Kirchſtraße 6. 

Marianiſche Jungfrauenkongregation, Gau Oberſchleſien, 
Erzprieſter Lange, Groß⸗Strehlitz OS. 

Verband der oberſchleſiſchen Borromäusvereine, Pfarrer 
Borek, Gleiwitz, Hermannshöhe 3. 

Chriſtliche Müttervereine, Gau Oberſchleſien, Erzprieſter 
Schittko, Groß⸗Patſchin, Kreis Gleiwitz OS. 
Oſtdeutſche Buchberatungs⸗ und Beſchaffungsſtelle, Fräu⸗ 

lein Bibliothekarin Peters, Neiſſe OS., Zeughaus. 

Katholiſche Arbeitervereine, Kuratus Jonderko, Bezirks— 
ſekretär Ehren, Gleiwitz, Am Adler 1. 

Katholiſcher Verband weiblicher kaufmänniſcher Ange⸗ 
ſtellten und Beamtinnen Deutſchlands, Bezirk Ober- 
ſchleſien, Fräulein Bezirksſekretärin Alder, Ratibor, 
Zwingerſtraße 19, Pfarrer Plonka, Rokittnitz, Kreis 
Beuthen OS. 

Katholiſcher Verband erwerbstätiger Frauen und Mäd⸗ 
chen Deutſchlands, Gau Oberſchleſien, Fräulein Be- 
zirksſekretärin Alder, Ratibor, Zwingerſtraße 19, 
Pfarrer Wojciechowski, Ratibor. 

Katholiſcher Jugendbund werktätiger Mädchen Deutſch⸗ 
lands, Gau Oberſchleſien, Fräulein Bezirksſekretär in 
Alder, Ratibor, Zwingerſtraße 19, Pfarrer Wojeie⸗ 
chowski, Ratibor. 

Verband katholiſcher Akademiker, Landesverband Ober— 
ſchleſien, Geſchäftsführer Profeffor Dr. Sauermann, 
Beuthen OS., Wilhelmſtraße 6, I. 

Gauverband der katholiſchen kaufmänniſchen Vereine, 
Kaufmann Karl Müller, Beuthen OS., Bahnhof- 
ſtraße 8, Geſchäftsführer Dr. Banke, Beuthen OS., 
Gymnaſialſtraße 15a. 

Katholiſcher deutſcher Frauenbund, Provinzialverband 
Oberſchleſien, Frau Rechtsanwalt Korgel, Oppeln, 
Nikolaiſtraße 44, Frau Schulrat Kupka, Coſel OS. 

Jugendbund des katholiſchen deutſchen Frauenbundes, 
Gau Oberſchleſien, Fräulein Helene Schubert, Glei- 
witz, Kloſterſtraße 11. 

Katholiſcher deutſcher Kreuzbund, Gau Oberſchleſien, Pro- 
feſſor Alfred Hoffmann, Beuthen OS., Meden- 
ſtraße 8a. 

Volksbildungshaus Heimgarten, 
Neiſſe OS., Heimgarten. 

Verein katholiſcher Lehrer Schleſiens E. V., Bezirks⸗ 
verband Oberſchleſien, 1. Lehrer Holewa, Roſenberg 
OS., Kreis Neuſtadt; Lehrer Tenſchert, Beuthen 
OS., Wilhelmſtraße 14. 

Verein katholiſcher deutſcher Lehrerinnen, Provinzialver⸗ 
band Oberſchleſien, Fräulein Rektorin Maria Labry- 
ga, Gleiwitz, Schröterſtraße 15, Fräulein Lehrerin 
Brzeſowski, Kandrzin OS. 

Verband katholiſcher Junglehrer, Gau Oberſchleſien, Leh- 
rer Puntke, Gleiwitz, Bernhardſtraße 37. 

Caritasverband Oberſchleſien, Caritasdirektor Schultheiß, 
Ratibor, Salzſtraße 30, Frau Dr. Niederhofer, 
Gleiwitz, Ziethenſtraße 5. 

Katholiſche Schulorganiſation, Bezirk Oberſchleſien, Rek⸗ 
tor Gotſchol, Gleiwitz, Lyderitzſtraße 20; Pfarrer 
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Direktor Neumann, 


Sobek, Biſchöfl. Vertrauensmann der kath. Schul. 
organiſation in Oberſchleſien, Gleiwitz, Kirchſtraße. 

Verband der katholiſchen Beamtenvereine Deutſchlands, 
Bezirksverband Oberſchleſien, Regierungsdirektor Dr. 
Weigel, Oppeln, Eichendorffſtraße 10. 

Verband katholiſcher Meiſtervereine, Gau Oberſchleſien, 
Bäckerobermeiſter Stadtrat Krautwurſt, Gleiwitz, 
Ratiborer Straße; Schneidermeiſter Paul Bularczyk, 
Beuthen OS., Gräupnerſtraße 10. 

Cäcilienvereine, Gau Oberſchleſien, Erzprieſter Hübner, 
Neuſtadt OS. 

Verband katholiſcher deutſcher Sozialbeamtinnen, Gau 
Oberſchleſien, Fräulein Direktorin Maſſing, Beuthen 
OS., Wilhelmſtraße 17. 

Katholiſche Preſſe, Verlagsdirektor Rieſter, Gleiwitz, 
Chefredakteur Dr. Kinzig, Reichspräſidentenplatz. 
Deutſches Inſtitut für wiſſenſchaftliche Pädagogik, Lehrer 
Tiffert, Beuthen OS., Guſtav⸗Freytag⸗Straße. 
Katholiſche Jugendbewegung, Gau Oberſchleſien, Bant- 
direktor Franz Wollny, Beuthen OS., Friedrich- 
ſtraße 19; Fräulein Oberſchullehrerin Eliſabeth 
Hallmann, Ziegenhals, Kreis Neiſſe, Zuckmanteler 

Straße 5. 

Volksverein für das kath. Deutſchland, Bezirk Oberſchle⸗ 
ſien. Stadtrat Dr. Türck, Neiſſe, Steinſtraße 4. 
Katholiſche Männerkongregationen Deutſchoberſchleſiens, 
Pater Groeger S. J., Beuthen OS., Hilfsſchul⸗ 
lehrer Brzezinka, Beuthen OS., Johann - Georg- 

Straße. 

Arbeitsgemeinſchaft der kath. Mädchenſchutzvereine (Bahn⸗ 
hofsmiſſionen) in Oberſchleſien, Frau Margarethe 
Slotoſch, Gleiwitz, Katzlerſtraße 20. 

Gauverband der oberſchleſiſchen Windthorſtbünde, Gau- 
vorſitzender Dr. Jokiel, Beuthen OS., Kalideſtr. 13. 

Verband der katholiſchen Arbeitsinvaliden und Witwen 
Oberſchleſiens, Verbandsvorſitzender Bezirksſekretär 
Ehren, Gleiwitz, Am Adler, Pfarrer Barabaſch, 
Bobrek⸗Karf, Kreis Beuthen OS. 

Kreuzſchar e. V., Prälat Ulitzka, M. d. R., Ratibor, 
Kirchſtraße 5. 


Evangeliſch⸗kirchliche kulturelle Spitzenorganiſationen und 
Verbände Oberſchleſiens: 

Evangeliſcher Volksdienſt für Oberſchleſien, Oppeln, Erich» 
Schmidt⸗Straße 8. 

Evangeliſche Buchberatungs⸗ u. Beſchaffungsſtelle, Oppeln, 
Erich⸗Schmidt⸗Straße 8. 

Laienſpielberatungsſtelle für evangeliſche Verbände, Dr. 
Weicker, Oppeln, Erich⸗Schmidt⸗Straße 8. 

Deutſch⸗Evangeliſcher Volksbund für Oberſchleſien E. V., 
Oberregierungsrat Kloſe, Neiſſe, Kochſtraße 3. 

Gauverband Oberſchleſien des Evangeliſchen Bundes, Pro- 
feſſor Runze, Ratibor, Hohenzollernſtraße 19. 

Evangeliſches Volksbildungshaus und Volksſchulheim 
„Schwedenſchanze“ bei Neuſtadt OS. 

Verband der evangeliſchen Kirchenchöre in der Provinz 
Oberſchleſien, Kirchenmuſikdirektor Schweichert, Glei⸗ 
witz, Wilhelmſtraße. 

Verband der Evangeliſchen Elternbünde, Paſtor Holm, 
Oppeln, Erich⸗Schmidt⸗Straße 8. 

Verband der Evangeliſchen Männer- und Jünglingsver⸗ 
eine in der Provinz Oberſchleſien, Paſtor Hoffmann, 
Hindenburg. 
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Oberſchleſiſche Geſellſchaft für evangeliſche 
Rektor Paulig, Neiſſe, Zaſtraſtraße. 
Oppeln, Erich⸗Schmidt⸗Straße 8. 


Oberſchleſiſche Volkshochſchulen. 
Arbeitsgemeinſchaft oberſchleſiſcher Volkshochſchulen. Vor⸗ 
ort: Volkshochſchule Ratibor z. Hd. des geſchäfts⸗ 


Pädagogik, 
Geſchäftsſtelle: 


führenden Vorſitzenden Joſ. Mosler, Ratibor, 
Magiſtrat, Am Gymnaſium 2. 
Volkshochſchule Beuthen OS. Geſchäftsſtelle: Volks⸗ 


bildungsamt der Stadt Beuthen z. Hd. von Dr. 
Zelder, Magiſtrat. Vorſ.: Dozent der Lehrerakademie 
Beuthen Dr. von den Drieſch. 

Volkshochſchule Gleiwitz OS. Geſchäftsſtelle Stadt⸗ 
bücherei z. Hd. von Stadtbüchereidirektor Dr. Horft- 
mann. 

Volkshochſchule Hindenburg. Geſchäftsſtelle 
Vorſ.: Oberſtudiendirektor Sleupner. 
Volkshochſchule Neiſſe. Leiter: Oberſtudiendirektor Dr. 

Montag, Städt. Realgymnaſium. 

Volkshochſchule Oppeln. (Im Entſtehen begriffen). An⸗ 
ſchrift vorläufig: Magiſtrat Oppeln. 

Volkshochſchule Ratibor. Geſchäftsſtelle Magiſtrat, Am 
Gymnaſium 2. Geſchäftsführender Vorſitzender: Joſ. 
Mosler. 


Oberſchleſiſcher Kulturverband, E. V. 

Erſter Vorſitzender: Bürgermeiſter Dr. Lazarek, Miedo- 
witz, Geſchäftsführer: Lehrer Erzepky, Gleiwitz, 
Hoeferſtraße 15. Geſchäftsſtelle Gleiwitz, Am Adler 1. 
Dem Oberſchleſiſchen Kulturverband find 81 Wer- 
bände und Arbeitsgemeinſchaften angeſchloſſen. 


Bund für Arbeiterbildung. 
Geſchäftsführer: Carl Heinze, Hindenburg⸗Zaborze, Kat⸗ 
towitzerſtraße 15, Stadtverordneter Paul Hawellek, 
Hindenburg OS., Siedlung⸗Süd, Zeiſigweg 6, Paul 

Lenzner, Gleiwitz, Scharnhorſtſtr. 17. 


Büchereiberatungsſtellen. 

Staatliche Beratungsſtelle für das Volksbüchereiweſen der 
Provinz Oberſchleſien, Beuthen OS. Leiter: Richard 
Schmidt, Beuthen OS., Stadtbücherei. 

Oſtdeutſche Buchberatungs⸗ und Beſchaffungsſtelle des Bor- 


Magiſtrat, 


romäusvereins, Neiſſe, Fräulein Bibliothekarin 
Peters, Neiſſe, Zeughaus. 

Büchereiberatungsſtelle des Verbandes oberſchleſiſcher 
Volksbüchereien E. V., Gleiwitz, Wilhelmsplatz 


2—12. Leiter: Stadtbüchereidirektor Dr. Horſtmann. 


Evangeliſche Buchberatungs-⸗ und Beſchaffungsſtelle, 
Oppeln, Erich⸗Schmidt⸗Straße 8. 
Vereinigung oberſchleſiſcher Arbeiterbüchereien, Hinden⸗ 


burg, Kronprinzenſtraße 390. 


g Oberſchleſiſcher Bilderbühnenbund Gleiwitz (O. B. B.) 
Hauptgeſchäftsſtelle Gleiwitz, Schule 6, Stadtteil Peters- 
dorf, Eingang Hegenſcheidtſtraße. 


Reichsverband heimatliebender Hultſchiner e. V. 

Hauptgeſchäftsſtelle Ratibor OS., Protektor: Regierungs- 
direktor Dr. Weigel, Oppeln. 1. Vorſitzender: Lehrer 
Petſchik, Gleiwitz. Geſchäftsführender Vorſitzender: 
Lehrer Hermann Janoſch, Ratibor, Am Neumarkt 8. 

Vereinigte Verbände heimattreuer Oberſchleſier e. V. 

Zentralleitung: Berlin SW. II., Schöneberger Str. 11, 
Tel. Lützow 1929. 1. Vorſitzen der: Oberbür⸗ 
germeiſter A. Kaſchny, Mitgl. des Pr. Staats- 
rats, Ratibor Oberſchl. 


Hauptgefhäftsführer Leo Bitte, 
Berlin SW. 11, Schöneberger Straße 11, Telefon 
Lützow 1929. 

Die heimatkundlichen 

Arbeitsgemeinſchaften 
im Oberſchleſien 


und ſonſtigen Organiſationen, die der Vereinigung für 
oberſchleſiſche Heimatkunde angehören. 


Groß ⸗Strehlitz. Arbeitsgemeinſchaft für Heimatkunde und 
Kreis⸗Heimatſtelle. Leiter: Mücke, Rektor, Groß⸗ 
Strehlitz. 

Beuthen. Arbeitsgemeinſchaft für Volkskunde. Leiter: 
Perlick, Akademiedozent, Beuthen. 

Beuthen⸗Land. Kreisheimatſtelle. Leiter: Perlick, Aka⸗ 
demiedozent, Beuthen. 

Rokittnitz. Arbeitsgemeinſchaft für Heimatkunde. Leiter: 
Walter Krauſe, Lehrer, Rokittnitz. 

Miechowitz. Arbeitsgemeinſchaft für Heimatkunde. Leiter: 


Chrobok, Lehrer, Miechowitz. 

Mikultſchütz. Arbeitsgemeinſchaft für Heimatkunde. Leiter: 
Kotzias, Mittelſchullehrer, Beuthen. 

Hindenburg. Arbeitsgemeinſchaft für Heimatkunde und 
Heimatſtelle. Leiter: Wylezol, Lehrer, Hindenburg. 

Hindenburg⸗Zaborze. Verein für Heimatkunde und Hei⸗ 
matpflege. Leiter: Dr. Lerche, Studienrat, Hinden⸗ 
burg. 

Gleiwitz. Arbeitsgemeinſchaft für Heimatkunde. 
Dr. Heinevetter, Muſeumsdirektor, Gleiwitz. 

Toft. Arbeitsgemeinſchaft für Heimatkunde. Leiter: Ko, 
ſubek, Lehrer, Toſt. 


Leiter: 


Coſel. Arbeitsgemeinſchaft für Heimatkunde. Leiter: 
Rademacher, Lehrer, Slawentzitz. 

Ratibor. Arbeitsgemeinſchaft für Heimatkunde. Leiter: 
Hyckel, Taubſtummenoberlehrer, Ratibor. 

Leobſchütz. Arbeitsgemeinſchaft für Volkskunde. Leiter: 


Gnielezyk, Lehrer, Hohndorf, Kreis Leobſchütz. 
Katſcher. Arbeitsgemeinſchaft für Heimatkunde. 
Keilholz, Fachſchulleiter, Katſcher. 


Heimatkundliche Arbeitsgemeinſchaft am Huhlberge. Leiter: 
Michna, Lehrer, Roben, Kreis Leobſchütz. 


Leiter: 


Neuſtadt. Arbeitsgemeinſchaft für Heimatkunde. Leiter: 
Pfeiffer, Rektor, Neuſtadt. 
Soppau. Arbeitsgemeinſchaft für Heimatkunde. Leiter: 


Hauptlehrer Kempe, Roben. 
Oberglogau. Arbeitsgemeinſchaft für Heimatkunde. Leiter: 
Strecke, Rektor i. R., Oberglogau. 


Oppeln. Arbeitsgemeinſchaft für Naturkunde. Leiter: 
Schwierz, Rektor, Oppeln. 
Oppeln⸗Land. Kreisheimatſtelle. Leiter: Stumpe, Haupt- 


lehrer, Frauendorf b. Oppeln. 


Carlsruhe. Arbeitsgemeinſchaft für Heimatkunde. Leiter: 
Simon, Hauptlehrer, Gründorf b. Carlsruhe. 

Odertal. Arbeitsgemeinſchaft für eee Leiter: 
Strecke, Lehrer, Czarnowanz. 

Krappitz. Arbeitsgemeinſchaft für Heimatkunde. Leiter: 
Schleiffer, Lehrer, Krappitz. 

Oppeln N. O. Arbeitsgemeinſchaft für Heimatkunde. 


Leiter: Riedel, 1. Lehrer, Friedrichsfelde b. Turawa. 
Malapane. Arbeitsgemeinſchaft für Heimatkunde. Leiter: 
Quittek, 1. Lehrer, Puſtkow b. Malapane. 
Kreuzburg. Arbeitsgemeinſchaft für Heimatkunde. 
Fleiſcher, Lehrer, Kreuzburg. 


Leiter: 


Neiſſe. Oberſchleſiſcher Geſchichtsverein. Leiter: Dr. 
Athanaſius Burda, Studiendirektor, Neiſſe. 

Neiſſe. Philomathie. Wiſſenſchaftliche Geſellſchaft. Sekre⸗ 
tär der Philomathie: Studienrat Schmalz, Neiſſe. 
Roſenberg. Arbeitsgemeinſchaft für Heimatkunde. Leiter: 
Wilk, Hauptlehrer, Albrechtsdorf b. Roſenberg. 


Falkenberg. Arbeitsgemeinſchaft für Heimatkunde. Leiter: 
Wagner, Rektor, Friedland. 

Grottkau. Arbeitsgemeinſchaft für Heimatkunde. Leiter: 
Dr. Schellhammer, Schulleiter, Grottkau. 

Gleiwitz. Arbeitsgemeinſchaft für Moorforſchung. Leiter: 
Profeſſor Eiſenreich, Studienrat, Gleiwitz. 

Gleiwitz. Geologiſche Vereinigung Oberſchleſiens. Leiter: 


Profeſſor Eiſenreich, Studienrat Gleiwitz. 


Ratibor. Arbeitsgemeinſchaft für oberſchleſiſche Ur⸗ und 
Frühgeſchichte. Leiter: Dr. Raſchke, Ratibor. 
Ratibor. Arbeitsgemeinſchaft für Volksbildung. Leiter: 


Mosler, Geſchäftsführer, Ratibor. 
Beuthen. Muſeum. Leiter: Dr. Matthes, Beuthen. 
Hindenburg. Verband der naturwiſſenſchaftlichen Vereine. 
Leiter: Koſok, Mittelſchullehrer, Hindenburg. 
Entomologiſcher Verein Oberſchleſiens. Leiter: Baumeiſter 
Raebel, Hindenburg. 
Neiſſe. Heimatkundliche Arbeitsgemeinſchaft. 
rektor Jarraſch, Neiſſe. 
Beuthen OS. Gemeinſchaft jungoberſchleſiſcher Dichter. 
Beuthen OS. Verein katholiſcher Ornithologen. Leiter: 
Landesälteſter a. D. Dreſcher, Beuthen. 


Sonſtige Organifationen. 

Der Stahlhelm, Bund der Frontfoldaten, Gauleitung 
Oberſchleſien, Gleiwitz, Raudener Straße 10. 

Kneipp⸗Bund, Bezirk Oberſchleſien, Ewald May, Hinden- 
burg OS., Schultzeſtraße 34. 

Kreuzſchar, E. V., Sitz Ratibor, Kirchſtraße 6. 1. Vorſ.: 
Prälat Ulitzkta, M. d. R., ſtellv. Vorſ.: Prov.“ 
Verwaltungsrat Schneider, Dr. Jokiel, Arbeiter. 
ſekretär Ehren. Provinzführer: Polizeioberſt Soff⸗ 
ner, Gleiwitz. 

Oberſchleſiſcher Provinzial-Landgemeindeverband E. V. in 
Miechowitz, 1. Vorſ.: Bürgermeiſter Dr. Lazarek, 
Miechowitz. 

Oberſchleſiſcher Provinzial ⸗Feuerwehrverband, Sitz Nati- 
bor, Geſchäftsſtelle: Ratibor, Zwingerſtraße 21. 
1. Vorſ.: Prov.⸗Branddirektor, Gaswerksdirektor 
Otto Schulz, Hindenburg OS., Geſchäftsf.: Prov. 
Brandmeiſter Anton Krzikalla, Ratibor. Tel. 3118, 
nach Dienſtſchluß 2967. 

Provinzialverband Oberſchleſien (E. V.) im Reichsbund 
der Kinderreichen Deutſchlands zum Schutze der 
Familie. Geſchäftsſt.: Neiſſe, Katharinenſtraße 2. 
Vorſ.: Steuerinſpektor Joh. Kleinert, Neiſſe, Ka⸗ 
tharinenſtraße 2. 

Reichsbanner Schwarz⸗Rot⸗Gold, Gau Oberſchleſien, 
Gau⸗Vorſ.: Eduard Hille, Maſchinenmeiſter, Hinden⸗ 
burg OS., Kronprinzenſtraße 321. Gauſekretär Leo 
Muſiol, Hindenburg, Kronprinzenſtraße 321. Gau- 
jugendleiter Lehrer Alfred Hoffmann, Hindenburg, 
Kronprinzenſtraße 469, 

Verband der chriſtl. Invaliden und Witwen Oberſchle. 
ſiens, Beuthen OS., Langeſtraße 9. 

Zentralverband Deutſcher Kriegsbeſchädigter und Hinter- 
bliebener, E. V., Landesverband Oberſchleſten, Ben- 
then OS., Sarom iet Straße 8. 1. Vorſ.: Lehrer 
Karl Görlich, Beuthen OS. 


Leiter: Kon⸗ 
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Von der Schriftleitung des Heimatkalenders. 


Der 5. Jahrgang des Oberſchleſiſchen Heimat⸗ 
kalenders erſcheint in einer harten Notzeit. Sie 
blieb nicht ohne Einfluß auf ſeinen Umfang, der 
gegenüber den früheren Jahrgängen etwas gerin- 
ger geworden iſt. Nicht berührt aber wurde die 
inhaltliche und drucktechniſche Qualität des Ka- 
lenders, die wir durch Einfügung beſonderer 
Bildbeilagen noch zu ſteigern geſucht haben. Der 
bildliche Teil ſtellt in der Hauptſache Illuſtrations⸗ 
Beigaben zu den einzelnen Aufſätzen des Kalen⸗ 
ders dar. Soweit das Bildmaterial nicht von den 
Verfaſſern der Aufſätze zur Verfügung geſtellt 
wurde, haben wir es den Sammlungen unſerer 
Pro vinzialbildſtelle entnommen, die in 
den letzten Jahren febr viel zu dem Befanniwer- 
den Oberſchleſiens beigetragen und ein beſſeres 
Urteil über den Charakter des Landes angebahnt 
hat. Der Oberſchleſiſche Heimatkalender gehört 
heute zu den wertvollſten Werbemitteln für Ober- 
ſchleſien. Er wird auch in den übrigen Teilen 
des Reiches ſo lebhaft begehrt, daß wir den an 
uns gerichteten Wünſchen nur zum Teil nach⸗ 
kommen können und beſonders den Schulen, die 
den Kalender als Unterrichtsmittel verwenden, 
manche Bitte verſagen mußten. Obwohl unſere 
heutige Zeit an Bucherzeugniſſen nicht arm iſt, iſt 
große Vorliebe für Kalender und Jahrbücher 
überall feſtzuſtellen. Der querſchnittartige Cha⸗ 
rakter ſolcher Bücher kommt den Neigungen der 
Gegenwart entgegen und wird ſehr geſchätzt. 

Aus den früheren Jahrgängen des Oberſchle⸗ 
ſiſchen Heimatkalenders haben wir das Behörden— 
und Vereinsverzeichnis, ferner den ſtatiſtiſchen 
Teil beibehalten. Für beides iſt ſtarkes Intereſſe 
vorhanden. Von den früheren Monatsbildern 
kehren die meiſten an anderer Stelle des Kalen- 
ders wieder; wir haben alle diejenigen Zeichnun⸗ 
gen beibehalten, die an wichtige politiſche Gedenk⸗ 
tage und Ereigniſſe der Provinz anknüpfen und 
die Erinnerung an den Schickſalskampf Oberſchle⸗ 
ſiens feſthalten. Die unter den Zeichnungen 
ſtehenden Nachrichten find — was aus den frühe- 
ren Kalenderjahrgängen bereits bekannt iſt — der 
oberſchleſiſchen Tagespreſſe im Original ent⸗ 
nommen. 

Als Notenblatt iſt dem Kalender beigefügt das 
„Lied in Oberſchleſien“ in der Vertonung von 
Marta Hirſchfelder, Neuſtadt OS., Klavier⸗ 
begleitung von Max Schweichert, Gleiwitz. 
Das „Lied in Oberſchleſien“ (Cert von Georg 
Battel) iſt eines der ſeinerzeit preisgekrönten 
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Oberſchleſierlieder, das aber damals noch keine 
ausreichende Vertonung gefunden hatte. 


Das Bild „Schleſiſche Berglandſchaft“ auf 
Seite 64 tft ein Holzſchnitt von Hans © H W atr- 
zer, Patſchkau, der das landſchaftliche Motiv da⸗ 
zu in der ſchönen Umgebung ſeiner Heimat ge⸗ 
funden hat. Der Schöpfer des Bildes hat in 
einem beigegebenen kurzen Aufſatz noch einiges 
Wiſſenswerte über das Weſen des Holzſchnittes 
geſagt. Von Hans Schwarzer brachten wir be⸗ 
reits im vorjährigen Heimatkalender drei Bild- 
beilagen mit Motiven aus dem alten Patſchkau. 


Das Bild der Burgruine Toſt auf dem Titel- 
blatt des Kalenders zeichnete Georg Raſel. 

Der textliche Teil des Kalenders wird einge⸗ 
leitet durch einen Aufſatz über die Pflege der 
kirchlichen Kunſtdenkmäler von Provinzialkonſer⸗ 
vator Pfarrer Hadelt. Im Mittelpunkt ſeiner 
Betrachtungen ſtehen die alten Kunſtſchätze, die 
die oberſchleſiſchen Kirchen in ihrer inneren Aus- 
ſtattung und im architektoniſchen Charakter der 
Bauten bergen. Innen⸗ und Außenanſichten ver⸗ 
ſchiedener kunſtgeſchichtlich beſonders intereſſanter 
Kirchen Oberſchleſiens find in den Beilagen wie- 
dergegeben. Andere Aufſätze behandeln Geſchicht⸗ 
liches und Kulturgeſchichtliches über Oberſchleſien. 
Verſchiedene wichtige Wirtſchaftszweige, die Be- 
deutung der Staubeckenprojekte für die Verkehrs- 
und Waſſerwirtſchaft der Provinz werden — mit 
Unterſtüzung von Abbildungen — anſchaulich 
dargeſtellt. In anderen Aufſätzen werden land— 
ſchaftlich ſchöne und intereſſante Punkte vor das 
Auge des Leſers gerückt: das Odertal, die alte 
Stadt Groß⸗Strehlitz und die Baſaner Heide, von 
deren eigenartigem landſchaftlichen und Vegeta⸗ 
tionscharakter bisher in weiteren Kreiſen noch 
nicht viel bekannt geworden iſt. 


Die fünf bisherigen Jahrgänge des Oberſchle— 
ſiſchen Heimatkalenders, nebeneinander geſtellt, 
bieten ſchon äußerlich ein anſprechendes Bild pro- 
vinzieller Werbearbeit. In ſeinen textlichen und 
bildlichen Beiträgen iſt vielſeitiges Material zur 
Kenntnis des Landes zuſammengefaßt. Da der 
Kalender vielen Menſchen in die Hände kommt, 
die ſonſt kaum etwas Zuſammenhängendes über 
Oberſchleſien leſen, erfüllt er eine weſentliche Auf⸗ 
gabe. Das hat uns auch ſeinerzeit bewogen, 
den Kalender erſcheinen zu laſſen und ihn als 
regelmäßige Veröffentlichung in den Rahmen der 
oberſchleſiſchen Werbetätigkeit einzuſchalten. 
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Bad Landeck in Schleſien 


Seit der Entdeckung des Radiums und ſeiner wun⸗ 
derbaren Heilwirkung iſt eine Flut von Präparaten in 
den Handel gebracht worden, die radiumhaltig oder 
radioaktiv fein follen, Wiſſenſchaftlicher Forſchung hal» 
ten dieſe Behauptungen in den ſeltenſten Fällen ſtand. 
Der Kranke, der ſein Leiden wirkſam lindern oder hei⸗ 
len will, ſucht nach wie vor ein Heilbad mit ſeinen 
natürlichen, anerkannten Heilquellen auf. Zu den ſtärk⸗ 
ften Radiumbädern Deutſchlands gehört Landeck, wo 
die Georgenquelle in einem Wannenbade 82 400 Mache⸗ 
Einheiten an Radioaktivität liefert. Die wirkſame Be⸗ 
kämpfung von Rheuma, Gicht, Iſchias, Nerven⸗ und 
Frauenleiden, Alterserſcheinungen iſt ſeit Jahrhunderten 


„Marienbad“ 
hier erprobt und von der Wiſſenſchaft anerkannt. Die 
Heilmöglichkeiten werden weiter günſtig beeinflußt durch 
Gebrauch der Moorvolle und Teilbäder, die Benutzung 
des Radium⸗Quell⸗Emanatoriums, das von der ſtärk⸗ 
ſten der fünf Schwefelquellen geſpeiſt wird, durch das 
Inhalatorium, die elektriſchen Anwendungen, Maſſagen 
und die Heilgymnaſtik im Zanderſaal. — Die Geſchichte 
des Bades greift bis in das 12. Jahrhundert zurück. 
Während dieſer Zeit ſuchten hohe und höchſte Perſön⸗ 
lichkeiten das Bad auf, um Heilung von ihren verſchie⸗ 
denſten Leiden und die erſehnte Erholung zu finden. 
Wir erinnern nur an Friedrich den Großen, der im 
Auguſt 1765 durch eifrigen Gebrauch der Landecker 
Schwefelbäder von der ſchmerzhaften Gicht befreit 
wurde. Bad Landeck erfreut ſich durch ſeine zahlreichen 
Heilerfolge einer treuen Anhängerſchaft; ſo vergeht kein 
Jahr, in dem nicht Gäſte, die zum 15., 25. und gar 50. 
Male wiederkehren, von der Badeverwaltung geehrt 
werden können. — Die herrliche landſchaftliche Lage 
des Bades, das zwiſchen waldbeſtandenen Bergen und 
Höhen eingebettet und geſchützt liegt, entzückt immer 
aufs neue das Auge des Beſchauers. 36 Kilometer gut 
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gepflegte Waldpromenaden mit zahlreichen Ruhebänken 
ermöglichen es dem kranken Kurgaſt bereits bei den 
kürzeſten Spaziergängen, die reizvolle Umgebung ken» 
nenzulernen. Den Erholungsſuchenden und Touriſten 
führen ſteilere Pfade zu den ſchönſten Ausſichtspunkten. 
Die höchſte Erhebung der Grafſchaft Glatz, der Glatzer 
Schneeberg (1425 Meter) iſt in fünfſtündiger abwech⸗ 
ſelungsreicher Fußtour von Bad Landeck aus zu er⸗ 
reichen. Täglicher Autoverkehr ermöglicht die bequeme 
Erreichung dieſes lohnenden Ziels. — Ausflüge der 
Bade verwaltung in die nähere und weitere Umgebung 
des Bades mit ihren herrlichen Naturſchönheiten, brin⸗ 
gen angenehme Abwechſelung und laſſen unvergeßliche 
Eindrücke zurück. 

Für weitere Unterhaltung ſorgt das erſtklaſſige Kur⸗ 
orcheſter, das 3—4 mal täglich durch gut gewählte Pro- 
gramme ſeine Zuhörer feſſelt; das Kurtheater mit flott 
geſpielten Operetten und Luſtſpielen; wiſſenſchaftliche 
Vorträge, Bunte Abende, Tanztourniere mit Tanzſchau, 
Reunion, Tanztees, Gartenfeſte laſſen Langeweile nicht 
aufkommen. Sportmöglichkeiten ſind für Tennis, Klein⸗ 
kaliberſchießen, Angeln; im Winter Ski, Rodeln, Eis⸗ 
lauf. 

Das Bad iſt ganzjährig geöffnet, da ärztlicherſeits 
immer wieder betont wird, daß Herbſt⸗ und Winter⸗ 
kuren nicht minder wirkſam ſind, wie ein Kurgebrauch 
während der Sommermonate, ja ſogar, daß ſie infolge 
der Reinheit der Luft und der größeren Ruhe im Kur⸗ 
ort erfolgreicher ſein können. 

Die beliebten Pauſchal⸗ und Mittelftandskuren, 
erſtere ohne Prüfung der Einkommens⸗ und Ver⸗ 
mögensverhältniſſe, können Sommer und Winter durch⸗ 
geführt werden. Merkblätter und Fragebogen verſen⸗ 
det auf Anforderung die ſtädt. Bade verwaltung. 


* 


Winterprogramm 
der Konzertdirektion Th. Cieplik. 


Trotz der ſchweren Zeit hat die Konzertdirektion 
Th. Cieplik auch für den Winter 1931/1932 hochwertige 
und wertvolle Veranſtaltungen abgeſchloſſen. Die wich⸗ 
tigſten feien im Folgenden fkiggiert: l 

Den Auftakt des Konzertwinters bilden die Gaſt⸗ 
ſpiele der weltberühmten Wiener Sängerknaben von 
der ehemaligen Wiener Hofburgkapelle. Die Gaſtſpiele 
dieſes Chores, welcher im Jahre 1496 durch Dekret des 
Kaiſers Maximilians J. begründet morden ift, alfo eine 
mehr als 400jährige Tradition befgt, finden in Gleiwitz 
am 24. September und in Beuthen am 25. September 
ſtatt. 

Am 1. Oktober leitet Profeſſor Dr. Wittſack, Uni⸗ 
verſitätslektor Berlin, das Goethejahr mit einem 
Goetheabend in Beuthen OS. ein. 

Am gleichen Tage gibt Johann Strauß mit ſeinem 
Orcheſter in Gleiwitz im Schützenhausſaal ein großes 
Konzert, derſelbe Strauß, welcher kürzlich das größte 
Konzert der Welt dirigierte (ca. 80 000 Perſonen im 
Wiener Stadion!) 

Am 4.—7. Oktober ſpricht in den Städten Beuthen, 
Hindenburg, Gleiwitz und Oppeln der ruſſiſche Profeſſor 
Samoilowitſch über ſeine Zeppelin⸗Arktis⸗Expedition 
und zeigt dabei die Originalaufnahmen in Lichtbildern. 


Mitte Oktober ſpricht Kaplan Fahſel über „Konners⸗ Am 18. Januar 1932 ſingt die weltberühmte Sän⸗ 
reuth“ in den Städten Gleiwitz, Beuthen und Hinden⸗ gerin Maria Ivogün einmalig in Beuthen OS. 


burg. po 5 Im gleichen Monat gibt der heimatliche Baßbariton 
Ende Oktober ſpricht Karin Michaelis über „Liebe Hermann Friſchler in Beuthen OS. einen Lieder⸗, 
und Ehe“. Arien⸗ und Balladenabend. Für die Faſchingszeit ſind 


Für Ende Oktober find Konzerte mit dem Neo- heitere Abende mit Paul O Montis und Dela Lipinskaja 
Bechſtein⸗Flügel, der ſenſationellen Erfindung von Bed) vorgeſehen. 
ſtein⸗ Siemens und Profeſſor Nernſt, welche während 


der letzten Berliner Funkmeſſe Tagesgeſpräch war, vor⸗ Endlich werden „Die Sechs von der Staatsoper“ 


(das Ballett der Soliſten) mit Tanzveranſtaltungen und 


geſehen. 5 

Anfang November ſingen die beliebten Comedian Solotänzen aufwarten. 
Harmoniſts, die „deutſchen Revellers“ in den Städten Zu bemerken wäre noch, daß die Konzertdirektion 
Beuthen und Gleiwitz. Th. Cieplik im Bewußtſein der wichtigen Kulturauf⸗ 


Mitte November ſpielt das berühmte Guarneries gabe dem oberſchleſiſchen Publikum trotz der ſchweren 
Quartett in den Städten Beuthen, Gleiwitz und Kate Zeiten regelmäßig hochwertige Veranſtaltungen zu 
towitz (3 verſchiedene Programme). bieten, die Eintrittspreiſe auf das tief möglichſte her⸗ 

Für den 5. Dezember d. Js. ift es gelungen, Kam- abgeſetzt hat, ſodaß zu wünſchen wäre, daß das Pu- 
merfänger Heinr. Schlußnus, mit Franz Rup am blikum diefe der Zeit entſprechenden Preisabbaumaß⸗ 
Flügel, für ein einmaliges Konzert in Oberſchleſien nahmen mit Maſſenbeſuch der Veranſtaltungen beant⸗ 
nach Beuthen OS. zu verpflichten. wortet. 


Oberschlesische Volksstimme 


die große, führende, täglich mit einer zweiseitig aktuell illu- 
strierten Beilage erscheinende Tageszeitung Oberschlesiens 


Das beliebte Heimatblatt des Oberschlesiers! ! 


Gleiwitz / Reichspräsidentenplatz 4 / Telefon 5131 


Geschäftsstellen: Hindenburg, Beuthen, Neisse, Rosenberg, Oppeln, Ratibor, Leobschütz, Katscher 


Schuh-Wolff 


Gleiwitz, Nikolaistraße 9 


Das Haus der guten Qualitäten 
R 


Autoreifen-Großvertrieb 
Vulkanisier - Anstalt 
Werkstattbedarf 
Auto-Zubehör 


Walter Schymalla 


Gleiwitz, Germaniaplatz 2, Tel. 4582 


eelle Bedienung. Billige Preise. 


Zimnicwicz & Paczek 


— 
obe- Wer kstattcn 


Gleiwitz 


Kirchplatz 12.Fernru1l 4403 


Schebmeni . Preto 


Gleiwitz 
Nikolaistr. 17, Tel. 3882 


fó A, nnim 4 v f 222 ns 
Annahme: J. Mokroß 
Schwindstr. 5, Siedl. Süd 


Trotz niedrigster Preise nur Qualitätsware zu beque- 

men Teilzahlungen. Kostenlose Vorschläge und 

Beratungen in allen Einrichtungsfragen stehen gern 
zur Verfügung. 
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Oberschlesische 


Provinzial -Feuersozietat 
Ratibor, TurmstraBe 3/5 


Gemeinnützige Körperschaft des öffentlichen Rechts, 
errichtet und verwaltet zum Nutzen der Provinz 
Oberschlesien — Vertragsanstalt der Landwirt- 
schaftskammer für die Provinz Oberschlesien, der Hand- 
werkskammer zu Oppeln, des Oberschlesischen Land- 
bundes e. V. in Oppeln, des Provinzialverbandes Ober- 
schlesischer Haus- und Grundbesitzer-Vereine, des Ober- 
schlesischen Bauern-Vereins, des Verbandes der Preu- 
Bischen Landgemeinden u. a. m. —— 


Versicherung gegen Feuer-, Blitz- und Explosionsgefahren — Einbruchs- 
diebstahl und Beraubung — Vieh-, Hagel- und Wasserleitungsschäden 


zu mäßigen Beitragssätzen 


Auskünfte kostenlos durch: Die Magistrate, Landratsämter, Versicherungskommis- 
sare, die Direktion in Ratibor, sowie die Vertreter obengenannter Organisationen 


Wirkliche Wohl- 
tat für Ihre Füße: 
neue, bequem 
passende 
Hess-Schuhe! 


Alleinverkauf der dle JS 


chuhe 


Robert Loewy, Gleiwitz 


Wilhelmstr. 4 Besichtigen Sie bitte unsere neuesten Schaufenster- Auslagen! Wilhelmstr. 4 


pare 


mündelsicher bei der 


Kreis-Sparkasse 


Gleiwitz, Teuchertstraße (Landratsamt) 


mit Filialen in Tost, Langendorf und Tworog 


Sie besorgt Dir auch alle Geldgeschäfte billig st 


Konto-Korrent-Effekten-, Scheck-, Wechsel- 
Verkehr, Kreditbriefe. Fa chmännis che 
Beratung in Geld angelegenheiten. 


Dampf- und 
Motor-Waizen- 
Verleihung 


Rudolf Wengerek | 


Gleiwitz 
Telefon 4678 Steinsetzmeister Telefon 4678 


Baubüro: An der Klodnitz 14. 


Ausführung von Straßenbauten aller Art 
prompt und bei weitgehendster Garantie. 
Ia Referenzen. 


Arthur Neukirch 


geprüfter Elektromeister 
Elektrotechnisches 

Installations-Büro und 
Reparatur-Werkstatt 


Gleiwitz 
Oberwallstraße 28 
Übernahme fachgemäßer 
Ausführung sämtlicher 
Reparaturen, sowie Neu- 
anlagen jeden Umjanges 

Telefon 2717 2 
nach 7 Uhr: Telefon 2006 

Zugelassen von den 
O. E. W. für den Bezirk 
Oberschlesien. 


Bei Magerkeit 


hilft schnell u. sicher 


Appondon 


ein reines Pflanzenpul- 
ver, giftfrei u. unschäd- 
lich, Preis 2.85 RM. In 
allen Apotheken erhält- 
lich. Herstellung und 
Versand durch 


Salomonis-Apotheke, Dresden A, 


eumarkt 8, GroBte Ce 
tral-Officie f. Homöopath. 
und Biochemie. 


Ausführung sämtlicher Arheiten 


in Photographie, schnellstens, 
billig und sachgemäß 

Lager in billigsten, bis zu den 
besten Apparaten 


Farben, Lacke, Parfümerien, Seifen 


Gentral-Drogerie u. Photohandlung 
Glowa, Gleiwitz, Ratiborer Straße 6. 
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Mode-Neuheiten 


Damen-, Mädchen- und 
Knaben-Bekleidung 
® Seiden und Wollstoffe 
Modehaus 


Kopp&Panolsky 


Katholisches 
Hilfswerk e. V., Berlin 


— es 
Billigste Familienhilfe 
bei Trauungen, Taufen 
und Sterbefallen 
ese ee ee ye ae eee) 


Meldungen bei unseren Ge- 
schaftsstellen oder beim 


Schatzmeister Satke, Berlin N. 113 
° Wichertstrafie 22 ll 
Fernspr. Vineta 1154 


Großes Lager 


bester 
Solinger 
Stahlwaren 


= und aller 
Artikel zum 


Rasieren und Haarschneiden. 


Eduard Latzel, Gleiwitz, Karlsir. 5. 


Messerschmied, Hohlschleiferei. 
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Gleiwitz, nur am Ring 


J. Kytzia 


Eisengroßhandlung 
Gleiwitz 


Fernsprecher 2636 (Sammeinummer) 
Telegramm-Adresse: Eisenkytzia 
Geschäftsräume: Bahnhofstraße 36 
Eisenlager: Tarnowitzer Landstraße 9-15. 
liefert 
Sämtliche Eisenwaren etc. 
für den Landwirt 
Drahtzäune, Stacheldraht, 
Pumpen, Dezimalwaagen, 
Treibriemen 


Hufeisen, Hufnägel, 
Stollen, Eggenzinken, 
Achsen, Buchsen, 
Schare 

nr 
Dachpappen, Teer, 
Zinkbleche, 
verzinktes Eisenblech, 
Dachfenster 


Vertretung und Fabriklager 
für den Industriebezirk von 
teerfreier Dauer-Dachpappe 


= ik 
„Wernerit 
os 
Haus- und Küchengeräte 
Sämtliche Baumaterialien 
Träger und Moniereisen. 


Bobrowsky & Zellner, Gleiwitz fi: 
M o d ewaren Damen-Kleiderstoffe / Mantelstoffe / Seidenstoffe 


Herrenstoffe / Leinen und Baumwoll waren. 


Bau- Unternehmung 


Niethardt & Co. GmbH. 


Hoch-, Tief- und Eisenbetonbau 


Beuthen OS., Eichendorffstraße 3 


Filiale: Gleiwitz, Telefon Baustelle Landesfrauenklinik 


Calé und Konditorei 
Gleiwitz, nur Bahnhofstraße 4, Telefon 4679 ee a | 


Moderne Bildnisse und Vergrößerungen unter Garantie! M = k Wilhelmstraße 
ainka 


Ofm hie Ol in 2 Minuten vom Bahnhof 
„% %%% tas oe 


Für Fach- und Amateur-Fotografen größte 1111 1 H 
Auswahl in simtlichem Foto-Bedarf, Foto- B z l l g 8 ste P reise / Gute Bedienung 


Apparate, Platten, Papiere usw. Anferti- . . 
gung sämtlich. Amateurarbeiten preiswert. Musikalische Unter haltung 


Arthur Hensel, Gleiwitz, Karlstraße 9 


Größtes Spezial-Fischgeschäft am Platze 
Frucht- und Gemüsekonserven / Alle Sorten Käse. 
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Gelenk-, 
Nerven-Frauen- 
Krankheiten, Alters- 
erscheinungen 


Bad Landeck 


in Schlesien 
Radium-Thermalkuren 
Moorbäder pp. 
Pauschalkuren 
Auskunft u. Prospekte: 
Stddt. Badeverwaltung 
und Reisebtiros. 


Hotel goldenes Kreuz 


1111111111111 


Inhaber: Kurt Schröer 
Landeck, Kirchstraße Nr. 30 


Fremdenzimmer, Autogaragen 


Telefon 378. 


Luenh Gli loose ua 
bei der Autofahrschule 
Ing. Jakob in Gleiwitz 
Inhaber: 

Dagh, Tuy, Viel. Loney 


Gleiwitz, Neudorferstr. 14 
gegenüberdem Hauptbahnhof 
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* 
BARBARA 


Kohlen- u. Kokshandelsgesellschaft m. b. H. 


GLEIWITZ OS. 


Büro: Wilnelmstrafie 34, Telefon 4476. 


| 


Kohlen - Koks - Briketts 


Deine 
| (7 
| 


Zukunftssorgen 


Seit mehr als Rheumatismus, Hüftweh, Lenden- 
O Jahren schmerzen und Hexenschuss 

wird ärztlich die berühmten 

verordnet bei; 


wirst du los, wenn du eine Sterbegeld- oder 
Kleinlebens-Versicherung abschließt. Gelegen- 
heit hierzu bieten wir Dir zu den denkbar 
günstigsten Bedingungen durch Beitritt zum 


SE Josefs-Werk 


Katholische Familienversicherung für die Provinz Oberschlesien. 


Ratibor OS., Gartenstraße // Telefon Nr. 2902. 


Landwirte! Fuhrwerksbesitzer! 
Aus Heeresbeständen 


u. a. liefern wir Ihnen sofort auch nach Auswahl: 
Arbeitsgeschirre, Slelen, Halftern u. a. m. 
(neu und gebraucht). Vollständige Einklel- 
dung Ihrer Arbeiter, Kutscher und Hofe- 
gänger. Sämtiiche Wander-Artikel billigst. 


Verlangen Sie Preisliste gratis! 


Seabury & Johnson. Wird 
das Pflaster bei den ersten 


Symptonen der Kronkheit an- 
gewendet, so tritt gewöhnlich 
der Erfolg bereits nach An- 


Siegmund Schwarz G. m. b. H. 


Gleiwitz, nur Tarnowitzer Straße 2 (Versand-Abtl.) 
Beuthen OS., Ring 18, Eingang Krakauer Straße 


wendung des ersten Pflosters 


Hindenburg Oberschi., Peter Paulstraße 3 
ein Wem an seiner 

Gesundheit gelegen ist, der 

sollte Bensons-Pflaster 

stets im Hause hoben. 


Man verlange ausdrücklich 


Bensons-Pflaster 


der Firma 


GeaburyaJohnson 


o. hũte sich vor Nachahmungen. 
Erhältl.in fast ollen Apotheken. 


Bensons-Pflaster 


Homburg, Mönckebergstrasse 31. 
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Der Tretipunkt 


aller musikliebenden Oderschlesier: 


Th.Cieplik 


Schlesiens größtes Musikhaus 
u. leistungsfähigstes Pianohaus 


Beuthen - Gleiwitz - Hindenburg 
Oppeln - Ratibor 


Bechstein 
Blüthner - Ibach 
j Aug. Förster Electrola - Odeon 
C. J. Quandt 
Seiler (Liegnitz) 
Steinway u. Sons Mannborg Harmonium 
| Alle Neuerscheinungen auf musikal. Gebiet | 


Toniilmschiager ! 


pimus 
A > A 


obefehleficheDanderer 


In Gri omin up 


2 ——..66———＋˙6fỹ, 77777 
eee eee 


116666 9ꝗ TT SCC ee CTY id 


AUT ger Sparkasse ISt DEIN 


er und vermehrt sich 


— Ein Sparkonto für die Ersparnisse 
Ein Girokonto für den laufenden 


* Zahlungs- und Geldverkehr 


ee Ein Stahlschließfach für 
Wertgegenstände 


bei der 


s 2 = 
Stadtspar- und Girokasse Gleiwitz 
Niederwallstraße 11 / Fernruf 3441. 
Zweigstellen: Kaiserstraße / Wermundstraße 4, Lindenstraße 44, Neudorfer Straße 9. 
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„Provinz bleibt Provinz“ 


lautet übereinstimmend das anerkennende Urteil unserer Versicherten, die wir von der Sorge 
einer Vernichtung von Hab und Gut befreit, oder die sich bei uns die Anwartschaft auf einen 
ruhigen, beschaulichen Lebensabend und Sicherstellung ihrer Angehörigen erworben haben. 


Sind Ihnen die besonderen Vorteile der oberschlesischen 
provinziellen Versicherungsunternehmungen bekannt? 


. Da es sich um gemeinnützige Anstalten handelt, werden alle Versicherungen zum 
Selbstkostenpreis geboten! l 
„Die Beiträge der Versicherten fließen in den verschiedensten Formen wieder in die ober- 
schlesische Wirtschaft zurück; das Geld bleibt also in Oberschlesien! 
. Die restlose Erfüllung der übernommenen Verpflichtungen wird unbedingt und zu jeder 
Zeit garantiert! — Die Anstalten arbeiten in engster Anlehnung an die Provinz! 
Versäumen Sie deshalb nicht, Ihre Versicherungen nur den 
heimischen Provinzial-Versicherungsanstalten zuzuführen ! 


‚Oberschlesische Provinzial-Feuersozietät 
Oberschlesische Provinzial-Lebens-, Unfall- u. Haitpflichtversicherung 
| Sitz Ratibor 


PROVINZIALBANK OBERSCHLESIEN 


RATIBOR 


Landesbank und Girozentrale, mündelsichere und öffentliche Bankanstalt unter Ge- 
währleistung des Provinzialverbandes Oberschlesien, der oberschlesischen Stadt- 
und Landkreise, der kreisangehörigen Städte und der größeren Gemeinden. 


Annahme verzinslicher Gelder im Depositen-, Kontokorrent-, Giro- und Scheck- 

f verkehr — Ankauf, Verkauf sowie Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpa- 

N pieren — Ankauf von Wechseln — Gewährung von kurzfristigen Krediten gegen 
satzungsgemäße Deckung — Einziehung von Wechseln, Schecks sowie Zins- und 
Gewinnanteilscheinen. Besorgung neuer Zins- und Gewinnanteilscheinbogen — Be- 
schaffung fremder Zahlungsmittel — Bestellung von Akkreditiven an Bank- und 
Börsenplätzen des In- und Auslandes — Ausstellung von Reisekreditbriefen — 
Uberweisungsverkehr an allen Sparkassenplätzen innerhalb Deutschlands mit beson- 
derer Einrichtung für Filüberweisungen — Gewährung langfristiger Tilgungsdar - 
lehen auf ländliche Grundstücke, s 


OBERSCHLESISCHE STADTSCHAFT 


Körperschaft des öffentlichen Rechts, Führung der Geschäfte durch die Provinzialbank, 
Gewährung langfristiger Tilgungs- und Abzahlungsdarlehen auf Hausgrundstücke. 


f 


